





soziale W  andlungen 
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COLLOQUIUM  VERLAG 
BERLIN
Aguila stellt in dem hier vorgelegten Buch 
die inneren Strukturverschiebungen der 
argentinischen Gesellschaft im Zuge des In - 
dustrialisierungsprozesses dar. Das Land, 
„die ländliche S truk tu r“, immer noch wie 
Córdoba oder Salta dem Vizekönigreich 
Rio de la  P la ta  näher als der W elt der 
anarcho-syndikalistischen Arbeiter-Asso­
ziationen, w ird zum  H in terland  herab­
gezwungen. W ährend aber in  U ruguay 
dieser Prozeß ohne E inhalt ist, bleibt das 
argentinische H in terland  nicht ohne eigene 
Perspektiven: C órdoba ist die H aup ts tad t 
von Nicht-Buenos Aires. C órdoba ist, wie 
Domingo F. Sarmiento, Dichter des 
„Facundo“ und um 1870 Präsident seines 
Landes, einmal sagt, „ein zwischen steil 
abfallenden Lehmhügeln eingeschlossenes 
K lo s te r . . .  C órdoba weiß nicht, daß es 
auf der W elt noch etwas anderes als 
C órdoba g ib t“.
Ü ber den A utor
Prof. D r. jur. D r. phil. Juan  Carlos Aguila 
w urde 1928 in C órdoba (Argentinien) ge­
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V O R W O R T
Im  Sommer 1964 begann das D ortm under „K ontaktprogram m  zur 
sozialwissenschaftlichen Forschung in Lateinam erika“1 seine eigentliche 
wissenschaftliche Existenz m it einer Reihe von Gastvorlesungen und 
Übungen an der U niversität Münster, die Juan  Carlos Aguila als G ast­
professor der Rechts- und Staatswissenschaftlichen F aku ltä t dieser U ni­
versität über das Them a des sozialen W andels in seinem H eim atlande 
Argentinien abhielt. N icht von ungefähr hatte  er M ax Webers „W irt­
schaft“ durch „Entwicklung“ ersetzt und somit „Entwicklung und Ge­
sellschaft“ in den M ittelpunkt der Diskussionen gestellt, die er in Gang 
brachte. Diese Akzentverschiebung ist keine Spielerei; sie ist — im 
Gegenteil — bedeutsam geworden fü r eine ganze Reihe von U nter­
suchungen und Publikationen, die seither begonnen w orden sind2. 
Aguila h a t zunächst einmal das soziale H andeln  im Entwicklungs­
prozeß von Ländern außerhalb der bisherigen Industrialisierungs- 
Sphäre einer genauen Prüfung unterzogen. F ür ein solches Vorhaben 
ist Argentinien besonders gut geeignet, denn die nach 1880 einsetzende 
„Alluvialepoche“ (wie José Luis Romero die Zeit der großen Einw an­
dererströme nennt3) hat die argentinische Gesellschaft in eine europäide 
Stadtzivilisation und eine traditionell hispano-amerikanische, ländliche 
Zone gespalten. D ie Entwicklung der S tad t h a t „die argentinische 
Gesellschaft“ zerschlagen — die Entwicklung der S tad t ha t „die argen­
tinische Gesellschaft“ geschaffen: beide Behauptungen könnten zu Recht 
aufgestellt werden. „Entwicklung“, „desarrollo“, ist das Schicksal des 
Landes, im G uten wie im Bösen. Es w ar gar nicht in der Lage, sich 
dagegen zu wehren — die Massen aus dem europäischen Süden nahmen 
keine Rücksicht auf Gewachsenes, auf hispanisches „dieciochesco“ . G ari­
baldi hatte  in den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts 
in Rio G rande do Sul und in U ruguay das revolutionäre T errain re­
kognosziert4; M alatesta, ebenfalls aus Italien, brachte auf die andere 
Seite des Rio de la  P lata  den Keim des Anarchismus, sogleich zu Beginn 
der „Alluvialepoche“5.
Der wissenschaftliche Anarchismus, die O rganisation der Herrschaft des 
Volkes „von unten“ (nicht „von oben“, wie es Lenins A vantgarde
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plante), nistete sich fest auf beiden U fern des G roßen Flusses ein. Fast 
scheint es, als w ürde „die Eroberung des Brotes“ (K rapotkin) in Buenos 
Aires eher siegreich sein als in der A lten W elt. Die „Federación obrera 
regional argentina“, FORA, bestimmt gleich zu Beginn des 20. Ja h r­
hunderts Ton und Rhythm us der revolutionären Bewegung in der 
neuen, argentinischen W elt6. D ie A rbeiter der Schlachthöfe, der H afen­
anlagen, der Transportunternehm en sind in der großen M ehrzahl Aus­
länder, Italiener, Spanier, M ittelm eer-A nrainer jeder Couleur. Als 
Ausländer haben sie keine demokratischen Rechte (und Pflichten), stel­
len sie „die Entw icklung“ und den gesellschaftlichen W andel dar — 
ohne rechtlich zu existieren. H in ter der Fassade des anglopetalen P ar­
lamentarismus entsteht eine neue Sprache, buchstäblich ein Idiom , das 
Lunfardische (das vielleicht einmal das „Fombardische“ geheißen 
haben mag), das den forensischen Extravaganzen des kultivierten Spa­
nisch der deputierten „abogados“ so fern wie nur möglich w ar7. Ein 
Hexenkessel politisch-sozialer Gärung.
Das alles mag mitschwingen, wenn Aguila von „Entwicklung und 
Gesellschaft“ spricht und Argentinien meint. Die große Frage nach dem 
Ziel der gesellschaftlichen Entwicklung des Landes ist heute so offen 
wie je. Pietro Goris Anarcho-Sozialismus versumpfte im Anarcho- 
Faschismus Juan Peróns; die große Enttäuschung, das lähmende U n­
genügen führten ohne Umschweife in die „rektifizierende D ik ta tu r“ 
des Jahres 1966. Was soll der Soziologe unter diesen Umständen 
tun?
Die Gesellschaft muß erkennen, wie sie ist, wie sie geworden ist, was 
sie sein w ird, besser noch: was sie sein könnte, wenn sie jederzeit ge­
w ußt hätte, was sie sein könnte . . .  D er Soziologe erkennt seine mäeu- 
tische Funktion; R alf D ahrendorf schreibt über „Gesellschaft und De­
m okratie in Deutschland“ aus der Fülle eines generationenlang an­
gesammelten M aterials. In  Argentinien gibt es vielleicht fünf oder sechs 
Soziologen, ohne M aterial, fast verloren in der W eite, froh, einmal 
vorletzte Censusergebnisse erhaschen zu können. Was können  sie 
tun?
José Luis de Im az nim m t die M itgliederliste des Jockey-Clubs und 
analysiert „los que m andan“, die Führungsschicht8. Sein Verfahren, 
die vielen Diskussionen, die G efährdung des Fragenden: das W erk 
entsteht, wie er in einem noch lange diskutierten Bericht in D ortm und 
vorträgt, als „Commedia del A rte“ der Soziologie. Doch wenn man es 
liest, ist die Im provisation verschwunden, ist nur noch die klare, ver­
sachlichte Wissenschaftlichkeit maßgebend. — Ebenso Juan Carlos
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Aguila, der durch die ganze „klassische“ Ausbildung des lateinam eri­
kanischen Intellektuellen hindurchgegangen ist, sein Studium in C ór­
doba/ Argentinien als „abogado“ abschließt und sich fragt, was er nun 
tun  kann, um die zerbrochene Gesellschaft seines Landes wieder in eins 
zu integrieren. Spanien, Deutschland, Argentinien: K ernländer der 
euro-hispanischen W irkung O rtega y Gassets werden zu seiner „P ra­
xis“ ; er geht „auf die Suche nach Theorie“ (um hier H elm ut Schelskys 
M otto abzuw andeln), weil er der Meinung ist, daß nur eine funktio­
nierende Interdependenz zwischen Theorie und Praxis das soziale 
H andeln  in „richtige“, das heißt der W irklichkeit entsprechende, Bah­
nen zu lenken vermag.
In  Deutschland lern t Aguila die soziale W irklichkeit in der M itte der 
Nachkriegszeit in ihrer härtesten U nwirtlichkeit kennen. W erkstudium 
dient heute oft genug dem Erw erb des Zusatzgroschens zum U nterhalt 
des Wagens oder zur Teilnahme an einer jener K reuzfahrten des „gai 
saber“, der fröhlichen Wissenschaft, wie sie die Reisegesellschaften an­
bieten — damals ging es um die nackte Existenz, um so ärger für einen 
Ausländer, der auch nicht die leiseste H offnung haben konnte, im Falle 
völligen Scheiterns doch noch irgendwo von Familie und H eim at auf­
gefangen zu werden. Aguila kennt uns gut, im Positiven wie im N ega­
tiven, spricht unsere Sprache, nicht nur im linguistischen Sinne dieses 
Wortes. Deutsche Philosophie, Husserl, N icolai H artm ann, Heidegger 
sind ständige M ünze in seinen Gesprächen.
Doch Lateinam erika im zweiten D ritte l des 20. Jahrhunderts ist nicht 
mehr nur „europäid“ . N eue Tendenzen erfassen, oft genug bru tal von 
außen, die gesellschaftliche W irklichkeit. D ie Diversifizierung der 
„argentin idad“ läuft parallel m it einer neuen kontinentalen Gesamt­
sicht, fü r Soziologen konzentriert in der lateinamerikanischen „Fakul­
tä t“ für Sozialwissenschaften (FLACSO) in Santiago de Chile. D ort 
kom m t Aguila in engen wissenschaftlichen K ontak t m it D on José 
M edina Echavarria, der sein Meister und Lehrer im soziologischen 
Denken w ird8. D on José, in seiner Person die V erkörperung des hispa­
nischen Europäers, ist zum Lehrmeister einer ganzen G eneration junger 
lateinamerikanischer Sozialwissenschaftler geworden. Die Integration 
der sozialen und der ökonomischen Entwicklung in ein einziges, um ­
fassendes Phänom en liegt ihnen allen am H erzen. H ier ist das Engage­
ment, das sie treibt.
1939, beim Zusammenbruch der spanischen Republik, w urde in Mexiko 
das „Colegio de M éxico“, ursprünglich unter dem N am en „Casa de 
España“, gegründet. Alfonso Reyes, dessen „Visión de A náhuac“
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(1917) die geistige U nabhängigkeit Mexikos begründet hatte, wurde 
erster Präsident des „Colegio“ und blieb es bis zu seinem Tode 1959. 
Eine H ohe Schule der neuen, technologischen Wissenschaft, w irkte das 
„Colegio“ als D ifferential, über das europäisches, hispanisches Denken 
in mexikanische, schließlich in lateinamerikanische Kategorien über­
setzt wurde. D on José gehört zu den ersten Lehrergenerationen des 
„Colegio“ ; überall in den lateinamerikanischen Instituten, wo Latein­
amerikanisches und Europäisches zu einer neuen Integration  gekommen 
ist, trifft m an heute die G ründer jener Einrichtung, die zum eindrucks­
vollsten „K olleg“ geworden ist, das Lateinam erika heute in den „hu­
m anidades“ kennt. Seine ehemaligen M itarbeiter, Lehrer und „egre­
sados“, sind aus der Bewußtseinsstruktur des K ontinents nicht mehr 
wegzudenken. Über D on José ha t Aguila Zugang in jenen Diskussions­
kreis gefunden, für den der K ontinent jederzeit als Gesamtphänomen 
präsent ist.
T rotzdem  gehört Aguila einer anderen, jüngeren G eneration an. José 
Luis de Im az w urde schon genannt, Ernesto Garzón-Valdés (Buenos 
Aires)10 in der Rechts- und  Sozialphilosophie gehört ihr ebenso an wie 
Rafael G utiérrez-G irardot (Bogota /  Kolum bien)11 in der L itera tur­
soziologie oder Ernesto M ayz-Vallenilla (C aracas/V enezuela)12 und 
Andrés Raggio (Buenos Aires)13 in der Philosophie im engeren Lach- 
sinne dieses W ortes, um nur einige zu nennen, deren Lebensläufe un ­
übersehbare Parallelen aufweisen und die m it uns in Deutschland eng 
verbunden sind.
D on José schreibt über seine Zeit als Spanisch-Lektor in M arburg 
(1930/31), daß er dort „den täglichen Konflikt zwischen den geballten 
Fäusten der Kommunisten auf der einen Seite und den nach römischer 
A rt erhobenen Armen der N ationalsozialisten auf der anderen Seite“ 
und den dam it verbundenen „Zusammenbruch unserer lange Zeit 
liebevoll genährten Illusionen“ (wom it er den Zusammenbruch der 
deutschen U niversität meint) erlebt habe14. Francisco de Ayala, heute 
in N ew  Y ork lebend, der gleichen „G eneration“ angehörend, hat erst 
kürzlich w ieder davon gesprochen, daß seine „G eneration“ „ein ironi­
sches V erhältnis“ zu Deutschland habe15. So ist es; dies erfährt jeder, 
der heute m it jenen Lehrmeistern freundschaftliche Verbindung hat. 
Die neue G eneration der Aguila, Im az, G arzón, Raggio, Gutiérrez, 
M ayz ist ohne Illusionen zu uns gekommen, hat diese ironische Bre­
chung deshalb auch nicht durchgemacht. H ier w ird  sachlich gesprochen; 
es w äre lächerlich, ihnen über uns etwas vormachen zu wollen. Gerade 
deshalb werden sie und ihresgleichen diejenigen sein, auf die w ir
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rechnen können, wenn w ir sie brauchen — wenn w ir an die Zusammen­
arbeit m it ihnen auch von uns aus ohne Illusionen herangehen.
Nicht ohne Absicht haben w ir mehrfach das W ort „G eneration“ in 
Anführungszeichen gesetzt. W ir w ollten dam it auf jenen von O rtega 
y Gasset so stark  akzentuierten Generationsbegriff anspielen, der uns 
hier in Deutschland vielleicht etwas frem d Vorkommen mag, der aber 
in der hispanischen W elt nach wie vor im V ordergrund steht16. Auch 
Aguila gehört einer solchen G eneration an, einer Generation, die es 
ganz besonders m it uns in Deutschland zu tun  hat.
Aguila stellt in dem hier vorliegenden Buch die inneren S truk turver­
schiebungen der argentinischen Gesellschaft im Vollzug ihres Industria­
lisierungsprozesses dar. Das Land („die ländliche S truk tu r“), immer 
noch wie Córdoba oder Salta dem Vizekönigreich Rio de la P la ta  
näher als der W elt der anarcho-syndikalistischen Arbeiter-Assozia­
tionen, w ird zum H in terland  herabgezwungen. W ährend aber in U ru­
guay dieser Prozeß ohne E inhalt ist, bleibt das argentinische H in te r­
land nicht ohne eigene Perspektiven.
C órdoba ist die H aup tstad t von Nicht-Buenos Aires. Córdoba ist, wie 
Domingo F. Sarmiento, Dichter des „Facundo“ und um 1870 Präsident 
seines Landes, einmal sagt, „ein zwischen steil abfallenden Lehmhügeln 
eingeschlossenes K loster . . .  Córdoba weiß nicht, daß es auf der W elt 
noch etwas anderes als Córdoba gibt“17. T rotzdem  ist die Studenten­
revolution von 1918 in C órdoba zum Ausgangspunkt einer den gesam­
ten lateinamerikanischen K ontinent umfassenden Bewegung gewor­
den18 (das M anifest von Córdoba steht hin ter den Studenten der 
Kubanischen Revolution von 1933, die die Macht im S taat übernehmen 
und einen ihrer Professoren zum Staatspräsidenten machen); — tro tz ­
dem hat Córdoba Juan Perón gestürzt; — trotzdem  geht von Córdoba 
heute ein eigener Industrialisierungs-Im puls aus, h a t sich dort ein 
selbstbewußter M ittelstand gebildet, ist ein Gegenentwurf gegen die 
m etropolitane G roßstadtzivilisation im Entstehen; — trotzdem  hat 
der studentische H ungerstreik des Jahres 1966 (ganz im Gegensatz zu 
Buenos Aires) zu einer gemeinsamen A ktion von Studenten und 
A rbeitern geführt. C órdoba ist also, was auch immer das Stereotyp, 
von Sarmiento geprägt, sagen mag, ein guter P latz, von dem aus die 
innere Bewegung der gesellschaftlichen Strukturen zu beobachten ist. 
Doch die Beobachtung, auch wenn das Auge noch so geschärft ist, ist 
nur m it größten Schwierigkeiten in die A bstraktion einer wissenschaft­
lichen Aussage zu übertragen. Keine Äquivalenz statistischer Aussagen, 
kein analytisch geschärftes Bewußtsein bei denen, die m it Erhebungs-
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daten umzugehen haben, keine geschulten M itarbeiter sichern die Aus­
sagen ab. Es gehört fast seiltänzerische Sicherheit dazu, durch die sich 
widersprechenden D aten hindurch zu einer umfassenden Aussage zu 
kommen. D araus entwickelt sich Aguilas Versuch, die der „progres­
siven industriellen Gesellschaft“ (Raym ond Aron) zugehörenden em­
pirischen Forschungsmethoden den „principia m edia“ der argentinisch­
lateinamerikanischen W irklichkeit anzupassen19. N atürlich bedeutet 
dies Verengung (niem and ha t diese Last stärker em pfunden als Gino 
Germ ani w ährend der Jahre seiner D irektion des Sozialforschungs­
institutes der U niversität in  Buenos Aires20), aber es bedeutet auch 
Erw eiterung in den Bereich der „Entwicklung“, des „sozialen H a n ­
delns“, und das heißt der Zeitdimension, der Herrschaftsstruktur, 
hinein. G anz konsequent muß sich Aguila deshalb immer mehr m it der 
K ernfrage dieser Bewegung, dem M achtproblem, auseinandersetzen. 
Seine bei von M artin  ausgearbeitete Münchener D issertation beschäf­
tigte sich noch m it „M ax W eber und der Theorie des sozialen H a n ­
delns“ (1964 publiziert); Exemplifizierung dieser Überlegungen am 
argentinischen Beispiel ist der von Aguila deutsch geschriebene und 
hier zum  ersten Male vorgelegte Band „Soziale S trukturen und soziale 
W andlungen in A rgentinien“ (1964 entstanden).
Aber dann kom m t „Von der Industrie zur Herrschaft“ (1966) und 
„Zentralismus und Föderalismus“ (ebenfalls 1966) und schließlich Ende 
1966: „Herrschaft, S tadtgem einde und Industrieentwicklung. Die H err­
schaftsstruktur in einer in Entwicklung begriffenen Stadtgemeinde: 
C órdoba21.“ Die Konsequenz scheint unausweichlich; der Leser w ird 
sie bei der Lektüre des hier vorgelegten Bandes als im plizierte A nsatz­
punkte allenthalben entdecken. N icht zuletzt darin  liegt das Neue, 
auch methodisch W eiterweisende dieser Untersuchung.
Es bleibt noch die angenehme Pflicht, darauf hinzuweisen, daß die 
P ublikation dieses Bandes nicht möglich gewesen w äre ohne die H ilfe 
der Förderergesellschaft der U niversität M ünster und ohne die För­
derung der Arbeiten des D ortm under „K ontaktprogram m es zur sozial- 
wissenschaftlichen Forschung in  Lateinam erika“ durch die Stiftung 
Volkswagenwerk. Beiden sei auch an dieser Stelle für das großzügige 
Entgegenkommen besonderer D ank  gesagt.
D ortm und, im M ärz 1967 H anns-A lbert Steger
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EINLEITUNG
Die vorliegende A rbeit entspricht in  ihrer inneren S truk tur einigen 
didaktischen Forderungen, die von vornherein benannt werden müssen, 
um M ißverständnisse zu vermeiden. W ir wollen eine allgemeine Ü ber­
sicht über die soziale W irklichkeit des Landes zum  gegenwärtigen Zeit­
punkt geben. Die A rbeit ist zu dem Zweck geschrieben worden, die 
Lage einer Gesellschaft, die sich im Entwicklungsstadium befindet, für 
ein Publikum  zu beschreiben, dem das Problem  weitgehend unbekannt 
ist oder — falls ein Teil die Problem atik doch kennt — das sie nicht 
innerhalb eines Schemas verorten kann.
Um  das von uns dergestalt festgelegte Ziel zu erreichen, m ußten w ir 
versuchen, einerseits jede hypothetische Betrachtungsweise dieser A na­
lysen, wie diese nun einmal notw endig ist, möglichst einzudämmen und 
dadurch die theoretischen Abhandlungen soweit wie möglich zu ver­
kürzen. Andererseits m ußten w ir selbstverständlich uns bemühen, das 
empirische M aterial, das im gegenwärtigen Augenblick vorhanden ist, 
vor allem aus soziologischen und anderen sozialwissenschaftlichen Stu­
dien, auf das äußerste auszunutzen. In  bezug auf den Gebrauch des 
statistischen, ausgesprochen sozialwissenschaftlich orientierten M aterials 
muß gesehen werden, daß der empirische Gesichtspunkt in alle Behaup­
tungen und H ypothesen eingegangen ist. Ausdrücklich ist vermieden, 
H ypothesen zu entwickeln, die nicht empirisch verankert sind.
Diese A rbeit versteht sich als eine soziologische D arlegung der sozialen 
W irklichkeit Argentiniens zum gegenwärtigen Zeitpunkt, die in ein­
facher Form  und auf G rund vieler verfügbarer empirischer, aktueller 
D aten durchgeführt w orden ist. Als solche ha t sie selbstverständlich 
eine zusammenhängende innere S truktur, was jedoch keineswegs be­
deutet, daß sie die einzig mögliche oder die vollendetste und vollstän­
digste ist. Z w ar ist sie unseres Wissens, von der soziologischen Perspek­
tive aus gesehen, der erste theoretische Versuch einer D arstellung der 
sozialen W irklichkeit Argentiniens in  einem umfassenden und viele 
Teilbereiche einbegreifenden Sinne. D ie bisher in  Argentinien vorgeleg­
ten Studien sind entweder auf ausschließlich theoretische und nicht
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immer rein soziologische G rundlagen gestellt oder behandeln partielle 
Erscheinungen der sozialen W irklichkeit. Was w ir versucht haben, näm ­
lich die ganze Breite der sozialen W irklichkeit abzuhandeln, ist viel­
leicht einer der wesentlichsten Vorzüge dieser A rbeit für die Soziologie 
in Argentinien.
D aß  w ir von einer D arlegung der sozialen W irklichkeit sprechen, be­
deutet, daß es sich hierbei um eine Annäherung  an diese W irklichkeit 
handelt. Diese ist so angelegt, daß die soziale W irklichkeit in ihren 
verschiedenen Aspekten möglichst deutlich und umfassend verstanden 
werden kann. Es erscheint überflüssig, auf den Sinngehalt einer solchen 
annähernden Auslegung w eiter einzugehen, da seine Bedeutung für das 
Verständnis der globalen Sozialstruktur ohne weiteres einleuchtet. M it 
dem zugrunde liegenden inhaltlichen Schema, das zugleich ein theo­
retisches ist, w ar die einzige Möglichkeit gegeben, in das empirische 
M aterial eine gewisse O rdnung zu bringen.
Die empirisch-sozialwissenschaftliche Forschung ist innerhalb der sozia­
len W irklichkeit Argentiniens erst kürzlich eingeführt. M an kann 
sagen, daß — abgesehen von einigen wenigen Ausnahmen — empirisch­
sozialwissenschaftliche Forschung in A rgentinien erst nach dem Zweiten 
W eltkrieg eingeführt w orden ist und sich im letzten Jahrzehnt (1950 
bis 1960) w eiter verbreitet und, in gewissem Sinne, durchgesetzt hat. 
Dies ha t zur Folge, daß U m fang und Q ualitä t der Forschungen noch 
immer recht unvollkom men sind. W ir glauben jedoch, daß sie einiger­
m aßen ausreichen, um eine erste A nnäherung an den allgemeinen 
C harak ter der sozialen W irklichkeit zu ermöglichen.
D ie wichtigste Problem atik der folgenden Ausführungen entspricht 
zwei empirisch gültigen Fakten, die nicht nur in Argentinien, sondern 
in jeder entwickelten und in der Entwicklung befindlichen Gesellschaft 
zu beobachten sind: Bevölkerungszuwachs und allmähliche V erstädte­
rung. Sowohl in der einen als auch in der anderen Erscheinungsform 
h at diese Bevölkerungsdynamik allerdings eigene Charakteristiken 
innerhalb der sozialen W irklichkeit des Landes, die w ir hervorheben 
wollen, um so einen A nhaltspunkt fü r Vergleiche m it anderen Gesell­
schaften zu erhalten, besonders m it den hochentwickelten, die die 
gleiche Bevölkerungsdynamik aufweisen.
Diese empirisch richtige Feststellung, an der unsere Auslegung der 
sozialen W irklichkeit orientiert sein w ird, erlaubt, daß w ir eine dyna­
mische Auslegung vornehmen, die es ihrerseits erst ermöglicht, das 
Problem  der Entwicklung aufzuwerfen. Von daher ergibt sich schon 
ein bestimmtes theoretisches Schema, das in etwa durch die horizontale
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und die vertikale M obilität gekennzeichnet werden kann. D am it haben 
w ir uns dem Dilemma entzogen, eine Analyse partieller Sozialstruk­
turen und deren Beziehungen untereinander und zu der globalen So­
zialstruktur auf statistischer G rundlage durchführen zu müssen. W ir 
betrachten die verschiedenen S trukturen in ihrer Funktion innerhalb 
der D ynam ik des sozialen Wandels, der durch die soziale M obilität in 
Gang gesetzt w ird. Von diesem — dynamischen — S tandpunkt aus 
gesehen, erscheinen die verschiedenen sozialen S trukturen entweder als 
vertreibende oder als anziehende Elemente auf Menschen und G ruppen 
und weiterhin als Elemente, die die sozialen W andlungen, die von der 
M obilität bew irkt werden, fördern oder ihnen widerstehen. D aher hat 
diese A rbeit zwei grundsätzlich unterschiedliche Teile: Einerseits geht 
es um die Verteilung, die Dichte und den durchschnittlichen Zuwachs 
der Bevölkerung in allen Gebieten des Landes als Folgeerscheinung der 
Vertreibung oder Anziehung, die von den sozialen Strukturen aus­
gehen; andererseits betrachten w ir im zweiten Teil die Förderung oder 
den W iderstand, der von den Sozialstrukturen gegenüber dieser D yna­
mik ausgeübt w ird. D er aufmerksame Leser, der diese theoretische 
Perspektive zu erkennen bem üht ist, w ird wahrscheinlich A nhalts­
punkte finden, die der folgenden A rbeit ihre innere Einheit geben. 
Jedenfalls ist das empirische M aterial in Funktion auf dieses theore­
tische Mindestschema hin gebraucht worden.
Einigen meiner M itarbeiter im Institu t fü r Soziologie an der N ational­
universität von C órdoba und einigen meiner Schüler habe ich herzlich 
dafür zu danken, daß sie m ir bei dieser A rbeit so großzügig und auf­
richtig geholfen haben. Ferner gebührt mein D ank den M itgliedern der 
Rechts- und Staatswissenschaftlichen F akultä t der U niversität M ünster 
-  besonders H errn  Prof. Dr. H . Schelsky - ,  die es mir durch ihre E in­
ladungen zu Gastvorlesungen im Sommersemester 1964 ermöglicht 
haben, die für die Entwicklung unseres Landes so wichtige Problem atik 
vor deutschen Studenten und Akadem ikern aufzuzeigen. Es w ar m ir 
eine besondere Ehre, gerade an dieser U niversität einen Kursus ab­
zuhalten. Es w ar aber auch der Ansporn zu neuen intellektuellen 
Abenteuern, denen ich mich, wie Paul H azard  sich ausdrückt, „m it der 
Freude des Entdeckers und seiner K ühnheit“ hingeben werde.
Ich möchte weiterhin noch den M itgliedern und M itarbeitern der Sozial­
forschungsstelle an der U niversität Münster, Sitz D ortm und, und be­
sonders H errn  Dr. H anns-A lbert Steger, für die Möglichkeit danken, 
an diesem Buch zu arbeiten. Ohne die großzügige m aterielle und im ­
materielle H ilfe w äre die Publikation nicht verw irklicht worden. In
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diesem Zusammenhang gebührt H errn  Dr. Steger noch einmal beson­
derer D ank für alle die Mühen, die er sich gemacht hat, und für das 
aufgebrachte Interesse. Auch danke ich H errn  cand. phil. H einz Rudolf 
Sonntag und Fräulein Anna M aria Stein für die Übernahm e der un­
dankbaren Arbeit, diesen Text in korrektes Deutsch zu fassen und die 
Tabellen und G raphiken fü r eine deutschsprachige wissenschaftliche 
Publikation aufzubereiten.
Ohne diese mühevolle und sorgfältige A rbeit hätte  sich die Publikation 
sehr verzögert, wenn sie überhaupt zustande gekommen wäre.
Zuletzt muß ich meiner F rau für ihre H ilfe bei dieser A rbeit danken. 
Sie hat m ir bei der Zusammenstellung und Abfassung sehr geholfen.
Juan Carlos Aguila
14
E R S T E R T E I L  S O 2 1 AL S T R  U K T U  R E N U N D 
U R  B A N I  SIE R U N  GS P R O Z E S S
15
K A P I T E L  I :  D I E BE V Ö L K E  R U N G S  S TR U KT U R
1. Methodologische Vorbemerkungen
Um ein Problem  wie das in diesem Teil zur Diskussion stehende dar­
zustellen, bedarf es selbstverständlich der Zuhilfenahme statistischer 
D aten und schon erhobener Fakten: Von diesen den rechten Gebrauch 
zu machen, ist die Pflicht eines Sozialwissenschaftlers, der eine U nter­
suchung über soziale W irklichkeit vornim m t. Zum Verständnis der 
methodologischen Schwierigkeiten, die in  unserer speziellen Situation 
vorhanden waren, bedarf es einiger Vorbemerkungen.
Zuerst einmal ist es wichtig festzustellen, daß von den bisherigen fünf 
Volkszählungen in  A rgentinien1 nur die D aten der ersten vier vor­
liegen; die letzte, im Jahre 1960 durchgeführte, ist bis heute nicht vo ll­
ständig veröffentlicht. N u r allgemeine D aten über die Bevölkerung, 
die in dieser Zählung erhoben w orden sind, liegen vor. Diese Angaben 
sind jedoch nicht immer fü r die Zwecke unserer Untersuchung brauch­
bar. Dennoch müssen die zur Verfügung stehenden Teilstatistiken, so­
weit möglich, benutzt werden, um hervorheben zu können, wie bedeut­
sam der Zeitabschnitt zwischen der vorletzten Volkszählung (1947) 
und der letzten (1960) für die Entwicklung der allgemeinen Sozial­
struktur Argentiniens gewesen ist. H ieraus ergibt sich, daß zum Teil 
m it M aterial gearbeitet werden mußte, welches dem Leser zum  Zwecke 
einer gründlichen Ü berprüfung noch nicht zugänglich ist.
Studien über die demographische S truk tur Argentiniens, die auf D aten 
aus den Volkszählungen basieren, sind selten. Noch seltener sind solche, 
die ausgesprochen sozialwissenschaftlich ausgerichtet sind2. Das er­
schwert natürlich zusätzlich unsere und des Lesers Aufgabe. W ir w er­
den dadurch gezwungen, verschiedene H ypothesen über soziale E r­
scheinungen aufzustellen, die eines eingehenderen empirischen N ach­
weises aus S tatistiken und D aten von Volkszählungen bedurft hätten. 
Diesen zu leisten, erscheint wegen der dargestellten Beschaffenheit des 
statistischen M aterials jedoch unmöglich.
N un  trachtet diese Arbeit jedoch auch nicht danach, eine vollständige 
Analyse der sozialen W irklichkeit Argentiniens durchzuführen. Ihre 
Aufgabe ist vielmehr, einige H auptfak toren  der Sozialstrukturen und
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der sozialen W andlungen in diesem Land aufzuzeigen. D abei soll zu­
gleich eine allgemeine Diagnose der Gesellschaft gestellt werden. D aß 
man dafür wenig (neueres) statistisches M aterial zu r H and  hat, ist ein 
Mangel, der sich, uns durchaus bew ußt, aus der S truk tur der Gesell­
schaft ergibt. Unsere A rbeit stellt sich ähnlichen an die Seite, erhebt 
also nicht den Anspruch, allein eine umfassende E rklärung der gesell­
schaftlichen Strukturen Argentiniens zu sein. Sie m uß im Zusammen­
hang m it dem Bemühen anderer Wissenschaftler um das gleiche Ziel 
gesehen werden.
Diese Vorbemerkungen erscheinen gerade bei dem K apitel über die 
Bevölkerungsstruktur des Landes notwendig, um so Mißverständnisse 
über das benutzte M aterial und über die A rt, in der es benutzt wurde, 
zu vermeiden. Gleichwohl gelten sie für andere Teile unserer Arbeit 
in gleichem Maße.
2. Der Bevölkerungszuwachs
Nach der letzten Volkszählung (1960) ha t Argentinien insgesamt 
20 Mill. E inw ohner3. Schon diese Zahl, die nicht m it vorherigen Schät­
zungen übereinstimmt, vermag zum Verständnis der Sozialstrukturen 
des Landes und ihrer D ynam ik beizutragen. Einerseits bestätigt sie 
Erscheinungen und Vorgänge, die in dem Zeitraum  zwischen den beiden 
letzten Volkszählungen deutlich w urden; andererseits werden durch sie 
neue Tendenzen deutlich, die sich nach der Auswertung der Volkszäh­
lung aus dem Jahre 1947 nur verm uten ließen.
Zunächst bestätigte die letzte Volkszählung, daß die durchschnittliche 
jährliche Zuwachsrate, die in den Perioden zwischen den früheren 
Volkszählungen sehr hoch gewesen w ar, niedriger w ird4. Diese Tendenz 
w ar allerdings schon in der vorletzten, der vierten, Volkszählung zu 
bemerken und w urde nun in der fünften bestätigt. D er Bevölkerungs­
zuwachs w ird  norm aler und gleicht sich dem in anderen Ländern an5. 
Die Veränderung der durchschnittlichen jährlichen Zuwachsrate geht 
über die beiden wichtigsten Quellen einer Vermehrung oder Verringe­
rung der Bevölkerung in diesem wie in ähnlich strukturierten Ländern 
vor sich: einerseits über den natürlichen Bevölkerungszuwachs und 
andererseits über die E inw anderung6. H ier w ird  schon eine strukturelle 
Veränderung der argentinischen W irklichkeit in Andeutungen sichtbar, 
die für unsere weitere Analyse von besonderer Bedeutung sein wird. 
Eines der Unterscheidungsmerkmale der demographischen S truk tur 
Argentiniens zu den Ländern W esteuropas und zu den USA hebt sich 
auf7: Es scheint, als folge A rgentinien einer ähnlichen D ynam ik des 
Bevölkerungszuwachses wie diese Länder.
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2 Soziale S truk tu ren
D er natürliche Zuwachs, d. h. die Zahl der Geburten, ist in den letzten 
Jahren  geringer geworden. Die V eränderung w ird nur zum Teil durch 
die gleichzeitige Verringerung der Sterblichkeit ausgeglichen8. Die Zahl 
der K inder je Familie w ird immer kleiner9. W ährend die Zahl der 
kinderlosen Ehen steigt, sinkt die der Familien m it vier, fünf oder 
mehr K indern10; gleichzeitig nim m t die Zahl der Familien m it nur zwei 
oder drei K indern zu11. Die D aten schwanken je nach der sozialen 
Schicht, der die Familie angehört, und der S truktur, in der sie lebt, der 
ländlichen oder der städtischen12. Die Verminderung der Sterblichkeit 
geht aus den Volkszählungen deutlich hervor13. D am it steigt die durch­
schnittliche Lebenserwartung der Bevölkerung14. Es zeigt sich entspre­
chend in den Schätzungen der Jahre nach der letzten Volkszählung 
auch eine Tendenz zur allmählichen Vergrößerung der relativen Zu­
wachsrate15. Diese Erscheinung ist auch in anderen, europäischen Län­
dern und vor allem in den USA zu beobachten. Die angeschnittenen 
Probleme konnten hier nur am Rande interessieren, da sie eine aus­
führlichere Betrachtung erforderlich machen, die den Rahmen dieser 
Arbeit sprengen würde. Dennoch m ußte darauf hingewiesen werden, 
weil sie für die Bevölkerungsstruktur, aber auch für die soziale W irk­
lichkeit des Landes bezeichnend sind. Die vorgetragenen Fakten kön­
nen zudem als Symptome einer Veränderung der Sozialstruktur Argen­
tiniens gelten. Wichtig sind sie vor allem in bezug auf den Vergleich 
m it den Sozialstrukturen anderer, z. B. europäischer, Länder oder der 
USA.
Die in der Volkszählung von 1960 sichtbar gewordene V eränderung 
der durchschnittlichen Zuwachsrate der Bevölkerung ist in Argentinien 
auch durch den geringer w erdenden U m fang der E inw anderung be­
dingt. Die E inw anderung trug bekanntlich in den letzten Jahren des 
vergangenen und in den ersten Jahren unseres Jahrhunderts in großem 
M aße zu der Vermehrung der Bevölkerung bei16. Beispielsweise wurde 
in der Volkszählung von 1914 nachgewiesen, daß nahezu ein D rittel 
der Gesamtbevölkerung des Landes im Ausland geboren w ar; in eini­
gen Landesteilen, wie in Groß-Buenos Aires, w ar der Anteil noch grö­
ßer und stieg bis auf 50 Prozent17. Die späteren Volkszählungen haben 
ergeben, daß sich das grundlegend geändert hat. Durch die kleiner 
werdende Zahl von einwandernden A usländern ergeben sich zwei be­
deutsame Möglichkeiten: einmal die einer Homogenisierung der Be­
völkerung und dam it zum anderen die der Stabilisierung der Sozial­
strukturen des Landes. Durch die Abnahme der Einw anderung w ur­
den bedeutende Veränderungen der demographischen S truk tur wie der 
Sozialstruktur bew irkt. Auch statistisch sind die Zusammenhänge nach-
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weisbar18. D ie Abnahme der Einwanderungszifier träg t dazu bei, daß 
auch hier die Unterschiede gegenüber anderen Ländern in bezug auf 
die Bevölkerungsstruktur geringfügiger werden, insofern sie auch in 
Argentinien eine stabilere und gleichartigere Form anzunehmen be­
ginnt. A uf die sich dennoch aus der Ein- und Binnenwanderung er­
gebenden Probleme werden w ir noch oft zurückkommen müssen. D aher 
beschränken w ir uns darauf, die Erscheinungen an dieser Stelle nur zu 
erwähnen, ohne weiter darauf einzugehen.
Ein grundlegender Unterschied gegenüber anderen Ländern aber bleibt: 
E r drückt sich in der Bevölkerungsdichte19 aus. 20 Mill. A rgentinier 
leben auf drei Mill. Q uadratkilom etern20; verglichen m it europäischen 
Ländern und den USA ist Argentinien ein dünn besiedeltes Land. Diese 
E igenart ist für die gesamte Sozialstruktur von großer Bedeutung. 
W enn m an zudem  die Verteilung der Bevölkerung nach geographischen 
Regionen und nach Siedlungsformen berücksichtigt, gewinnt sie noch 
größere Wichtigkeit. Auch darüber w ird noch zu sprechen sein.
3. Die Verteilung von männlicher und weiblicher Bevölkerung  
Die Volkszählungen von 1947 und 1960 weisen einen Trend auf, der 
dem ähnlich oder gleich ist, der in manchen westlichen Ländern zu 
beobachten ist21. Ursprünglich w ar die männliche Bevölkerung sehr viel 
zahlreicher als die weibliche22, was auch eine Folge der E inw anderung 
der letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts w ar. In  den letzten 
Volkszählungen dagegen ist zu beobachten, daß sich das Verhältnis von 
männlichem und weiblichem Bevölkerungsanteil auszugleichen be­
ginnt23; es ist sogar schon eine Tendenz zum Frauenüberschuß sichtbar, 
was ja auch für westliche Länder zutrifft24. Einer der wesentlichsten 
G ründe dafür ist ohne Zweifel die geringer werdende Einwanderung: 
Bekanntlich sind die E inw anderer zum größeren Teil M änner25. Schwie­
riger zu erkennen sind die sozialstrukturellen Ursachen, die den grö­
ßeren weiblichen A nteil an der Gesamtbevölkerung heute bedingen. 
Eines ist von besonderer Wichtigkeit, vor allem, wenn der Sachverhalt 
m it der Zuwachsrate in Beziehung gesetzt w ird: Die Sterbeziffern zei­
gen in Argentinien wie in den wichtigsten westlichen Ländern, daß 
die Frau ein höheres A lter erreicht als der M ann26. Somit träg t die 
größere durchschnittliche Lebensdauer der Frau entscheidend zur Ver­
größerung des weiblichen Bevölkerungsanteiles bei27. Denn auch in 
Argentinien w ird deutlich, daß der A nteil der Frauen in den älteren 
Bevölkerungsgruppen wächst; wegen der Einw anderung wächst der 
Anteil der Frauen erst bei der G ruppe der über 60jährigen, w ährend 
bei den 25jährigen ein numerisches Gleichgewicht der Geschlechter fest­
ig
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zustellen ist. Besonders augenfällig ist der hohe Anteil der Frauen bei 
der G ruppe der über 85 Jahre alten Menschen28.
Im  Vergleich ist der männliche Bevölkerungsanteil auf dem Lande grö­
ßer als in der S tadt. Das hängt dam it zusammen, daß die Binnenwan­
derung, die Landflucht, zum größeren Teil Frauen erfaß t29. Die Vertei­
lung von männlicher und weiblicher Bevölkerung in S tad t und Land 
ist in Argentinien genau umgekehrt der in den westlichen Ländern. 
Über das Problem  der Landflucht der Frauen w ird später noch aus­
führlich zu sprechen sein. Aber schon hier kann diese Erscheinung auf 
strukturelle G ründe zurückgeführt werden, da sie früher bei weitem 
nicht so umfangreich und auffallend w ar wie in der Gegenwart. Der 
A ntrieb zu r Landflucht und zur Ansiedlung in den Städten ist nicht 
zu letz t durch den neuen sozialen Status der Frau innerhalb der Gesell­
schaft bedingt.
W ir konnten darauf hinweisen, daß sich die Bevölkerungsstruktur 
Argentiniens, soweit sie die Verteilung der männlichen und weiblichen 
Bevölkerung betrifft, der westlicher Länder anzugleichen beginnt. Den­
noch bedingt die E inw anderung noch immer eigene Charakterzüge der 
demographischen S truk tur30. A uf die G ründe fü r die verschiedenen E r­
scheinungen w ird später noch einzugehen sein. Jedoch muß schon jetzt 
hervorgehoben werden, daß auch die längere durchschnittliche Lebens­
erw artung der Frau strukturelle G ründe hat, die sich aus ihrem sozialen 
Status und aus ihrer Rolle innerhalb der Familie ergeben. Soweit be­
kannt, liegen keine Forschungen hierüber vor, aber es w ürde sich loh­
nen, sich einmal m it diesem Problem zu befassen, das ganz offenbar in 
vielen westlichen Ländern und auch in A rgentinien beobachtet w er­
den kann.
W enn die vorläufigen Schlußfolgerungen stimmen, dann gibt es — wie 
erw ähnt — Faktoren innerhalb der Sozialstruktur des heutigen Argen­
tinien, die sie der westlicher Länder ähnlich machen. Diese These ist 
fü r unsere A rbeit von gewisser Bedeutung, um auf den peripheren C ha­
rak ter der argentinischen K ultur im Vergleich m it den westlichen K ul­
turen  und auf die ähnlichen und sogar gleichen C harakterzüge der 
Sozialstrukturen und K ulturen der westlichen Länder und Argentiniens 
hinzuweisen. Dabei ist die Tatsache, daß die abendländische K ultur in 
gewisser Weise einen männlichen C harak ter aufweist, von nicht un­
erheblicher Bedeutung. D arauf haben immer wieder Kulturwissen­
schaftler hingewiesen31. Allerdings ist es möglich, daß die neuen Funk­
tionen und die neue Rolle der Frau in den gegenwärtigen Gesellschaf­
ten zu einer Ä nderung des männlichen Charakters der K ultur führen 
können. Bis jetzt sind allerdings keine konkreten Anzeichen für einen
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Umschlag zu bemerken. Die Erscheinung an sich erscheint eigentlich 
recht unverständlich.
4. Einwanderer und Stamm bevölkerung
Um die Bevölkerungsstruktur eines Landes wie Argentinien erfassen 
zu können, ist es unerläßlich, sich m it der Verteilung der eingewander­
ten Ausländer, der Abkömmlinge von Ausländern und der Stammbe­
völkerung zu beschäftigen. Argentinien ist zusammen m it den USA, 
K anada, Australien und Neuseeland eines der Länder m it der größten 
Zahl von eingewanderten Ausländern in der W elt32. Das hat der demo­
graphischen S truktur des Landes lange Zeit besondere Charakterzüge 
verliehen und zugleich die gesamte Sozialstruktur erheblich beeinflußt. 
Die E inw anderung beginnt in Argentinien ungefähr zu der Zeit, als 
das Land sich politisch und völkerrechtlich zu konsolidieren beginnt. 
Das Land, obwohl von gewaltiger Ausdehnung, hatte eine sehr geringe 
Bevölkerungsdichte33. Die meisten Einw anderer kam en zwischen 1880 
und 1914 in das Land; die zweite große Einwanderungswelle setzte in 
den Jahren nach 1920 ein34. Die Einw anderer machten zu diesen Zeiten 
ungefähr ein D rittel, in manchen Gegenden, wie zum Beispiel in G roß- 
Buenos Aires, die H älfte der Gesamtbevölkerung aus. D er Zufluß von 
Einw anderern, die vornehmlich europäischer H erkunft w aren35, w ar 
manchmal stärker, manchmal schwächer; w ährend der Kriegszeiten 
z. B. nahm die Einw anderung besonders stark ab, nach den Kriegen in 
stärkerem Um fang wieder zu36. Die meisten Einw anderer w aren rom a­
nischer H erkunft, großenteils aus Italien oder Spanien37. N atürlich gab 
es auch Einw anderer anderer H erkunft38. D er Einfluß der E inw ande­
rung auf die Bevölkerungsstruktur des Landes machte sich bei der ge­
ringen Bevölkerungsdichte natürlich noch stärker bemerkbar. Die 
Stamm bevölkerung stammte fast ausschließlich von Spaniern oder 
Mischlingen ab; der Prozentsatz an Eingeborenen w ar außerordentlich 
gering.
Die Volkszählungen von 1947 und 1960 haben gezeigt, daß die noch 
als ausländisch zu bezeichnende Bevölkerung in großem Um fang ab­
genommen h a t39. H ieraus ergibt sich ein gewisser Homogenisierungs­
prozeß der Bevölkerung, zu dem auch beiträgt, daß die Einw anderer 
aus romanischen Ländern kamen, so daß beinahe die gesamte Bevölke­
rung, auch die schon lange im Lande ansässige, aus Italien  und Spanien 
stammt. In manchen Gegenden allerdings finden sich besonders viele 
Mischlinge oder auch Einw ohner anderer H erkunft40. Zum erstenmal 
in Argentinien sind also Anzeichen für eine demographische Stabilisie­
rung zu beobachten. Das w ird daran deutlich, daß zwei D rittel der in
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Argentinien geborenen K inder von E ltern argentinischen Ursprungs 
abstammen, w ährend nur 18 P rozent von Eltern, die noch Ausländer 
sind, und 16 P rozent von solchen abstammen, bei denen ein E lternteil 
aus dem Ausland stam m t41. Auch hieraus ist die immer geringer w er­
dende E inw anderung k la r zu ersehen, aber auch daran, daß die meisten 
E inw ohner des Landes, die noch Ausländer sind, 65 Jahre oder mehr 
zählen42. D er Anteil der M änner an der ausländischen Bevölkerung ist 
noch sehr hoch43.
Der Hom ogenisierungsprozeß der ursprünglich sehr heterogenen Be­
völkerung und die sich abzeichnende Stabilisierung der dem ographi­
schen S truktur sind gerade vom kulturellen S tandpunkt aus von großer 
Bedeutung. In  bezug auf die Bildung einer N ationalku ltu r, die sich nur 
aus einer sozialen In tegration  des ganzen Landes ergeben kann, spielen 
diese Prozesse eine große Rolle. H inzu kommt, daß die zum großen 
Teil schon sehr lange im Lande ansässigen Ausländer (was aus dem 
hohen Anteil an Erwachsenen und Greisen hervorgeht) nach einem 
langen Sozialisierungsprozeß der sich bildenden N ationalku ltu r nahezu 
vollständig angepaßt sind44. M an kann also sagen, daß die kulturelle 
S truk tur des Landes einen größeren Reife- und Festigkeitsgrad erreicht 
hat. A uf diese Zusammenhänge w ird wegen ihrer zahlreichen sozialen 
N ebenw irkungen noch häufiger zurückzukommen sein. Jedenfalls folgt 
aus der Bildung der N ationalku ltu r, daß die Aufnahm e von Auslän­
dern, die eventuell die Sozialstrukturen des Landes entscheidend ver­
ändern könnten, immer schwieriger w ird. Denn die Ausländer müssen 
nun kulturelle Schranken überwinden. Früher w ar dies eben nicht no t­
wendig, da die Bevölkerungsstruktur samt ihren Auswirkungen w eit­
gehend von den Schwankungen der E inw anderung abhängig war. Der 
Einw anderer, der je tzt nach Argentinien kommt, w ird sich den neuen 
strukturellen Bedingungen fügen und sich in der neuen Gesellschaft, in 
die er ein tritt, einem langen Sozialisierungsprozeß unterw erfen müssen, 
der um so schwieriger sein w ird, als er bei anderen A usländern kaum 
U nterstützung w ird finden können, als ihre Zahl immer mehr abnimmt 
und sie diesen Prozeß schon lange hin ter sich haben45. Das hat aller­
dings keinen Einfluß auf die natürliche Großzügigkeit und G astfreund­
schaft, m it denen der Argentinier dem Ausländer, der sich in seinem 
Lande niederlassen will, von jeher begegnet ist. Es könnten aber K on­
flikte entstehen, die möglicherweise den sozialen W andlungen in irgend­
einer Form  andere Richtungen zu geben vermögen. Die H altung  des 
Einwanderers w ird sich in Zukunft ändern müssen, denn sein Einfluß 
auf die Sozialstrukturen ha t sich entsprechend den neuen Eigenschaften 
der Bevölkerungsstruktur des Landes geändert. Auch auf diese Zusam­
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menhänge w ird wegen ihrer Bedeutsamkeit noch öfter zurückzukom­
men sein.
5. Die A ltersstruktur
Noch ein letzter Aspekt der Bevölkerungsstruktur muß behandelt w er­
den: die altersmäßige Zusammensetzung der Bevölkerung. Diese be­
einflußt natürlich andere S trukturen: die wirtschaftliche wie die städ­
tische, die Schichtungsstruktur wie die ländliche S truktur. D er Einfluß 
ist von nicht unerheblicher Bedeutung, zum al in einem Land wie A r­
gentinien.
In  den letzten Volkszählungen ist ein Trend sichtbar geworden, der 
sich wesentlich von denen der früheren unterscheidet46, nämlich eine 
Erhöhung des Durchschnittsalters der Bevölkerung. Das ist auch in den 
USA und in westlichen Ländern zu verzeichnen47. E r ist einmal auf die 
Verringerung des Geburtenüberschusses und zum anderen auf die V er­
längerung der durchschnittlichen Lebensdauer zurückzuführen.
Früher w ar die altersmäßige Zusammensetzung der Bevölkerung als 
Folge der starken E inw anderung ziemlich konstant geblieben. M it der 
Verringerung der E inw anderung aber w urde der Trend zur Erhöhung 
des Durchschnittsalters offenkundig, wodurch sich auch in dieser Be­
ziehung eine Annäherung an andere Länder anzubahnen begann. Nach 
wie vor p räg t jedoch die große A nzahl von Eingewanderten die A lters­
struktur. Das gilt vor allem in bezug auf die stärkere oder schwächere 
Besetzung von bestimmten A ltersgruppen, demzufolge auch fü r die 
Beziehungen zwischen ihnen48. D a die E inw anderung heute aber bei 
weitem nicht mehr in gleichem M aße Nachschub erhält wie noch in den 
ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts, beginnt ih r zahlenmäßiger 
und relativer Druck auf die A ltersstruktur zu schwinden.
Aus diesen, sich durch die frühere E inw anderung ergebenden G ründen 
ist die argentinische Bevölkerung ziemlich stark  auf die m ittleren Jah r­
gänge (zwischen 30 und 60 Jahren) hin orientiert: Ü ber ein D ritte l der 
Gesamtbevölkerung (ca. 37 Prozent) gehören ihnen an. D araus ergibt 
sich ein nicht geringer Anteil von Personen, die auf G rund ihres Alters 
erwerbstätig sein können, und ein relativ  niedriger (weniger als ein 
D rittel) von solchen, die zu jung oder zu a lt zur A rbeit sind (unter 15 
oder über 60 Jahre). Das hängt auch m it dem niedriger werdenden 
Geburtenüberschuß zusammen, wie dam it, daß nur sehr wenige M inder­
jährige einwandern. D er Trend zur Verlängerung der durchschnitt­
lichen Lebensdauer und die noch heute relativ  große Zahl von Einge­
w anderten bewirken den hohen A nteil der im arbeitsfähigen A lter 
stehenden Bevölkerung. Sinkt die Einwanderungsquote weiter oder
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fä llt die E inw anderung ganz fort, w ird auch der bis je tzt noch hohe 
Anteil jener A ltersgruppen geringer werden. Schon jetzt läß t sich der 
gerade angedeutete Trend an dem relativ  hohen Durchschnittsalter der 
Eingewanderten ablesen. Die altersmäßige Zusammensetzung der Be­
völkerung weist also einen „reifen“ C harakter im Durchschnittsalter 
auf, die Tendenz zur Erhöhung ist deutlich.
Die A ltersstruktur ist vor allem in Verbindung m it allgemeinen sozia­
len Angaben von nicht geringer Bedeutung. Sie w irk t z. B. auf die 
typisch städtische wie auf die typisch ländliche Sozialstruktur und auf 
das System der sozialen Schichtung. Das Durchschnittsalter der auf dem 
Lande lebenden Bevölkerung ist niedriger, da die Geburtenquote höher 
und die durchschnittliche Lebensdauer geringer ist; gleiches gilt etwa 
für die unteren sozialen Schichten, auch in den Städten. Die lange, 
starke Einw anderung ha t die A ltersstruktur und dam it andere S truk­
turen dauernd und in erheblichem Um fang beeinflußt. N unm ehr aber 
scheint sich die D ynam ik der gesamten Bevölkerungsstruktur und da­
m it auch die altersmäßige Zusammensetzung nicht mehr so wechselvoll 
abzuspulen. Auch in bezug auf die A ltersstruktur vollzieht sich eine 
Angleichung an westliche Gesellschaften und die dortigen sozialen V or­
gänge. Verglichen m it anderen lateinamerikanischen Ländern befindet 
sich Argentinien, zum indest was die Bevölkerungsstruktur angeht, in 
einer Phase des „demographischen Übergangs“49, wie Germani diesen 
V organg genannt hat. Am ehesten lassen sich die augenblicklichen U m ­
schichtungen in den argentinischen Bevölkerungsstrukturen m it ähn­
lichen in der Geschichte der USA vergleichen, wo z. B. auch die abrupte 
Unterbrechung der Einw anderung zu einem Zuwachs des älteren Be­
völkerungsteils führte; die Parallelen ließen sich noch weiter ziehen.
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K A P I T E L  I I :  D I E  L Ä N D L I C H E  S T R U K T U R  (I)
1. Ländliche und städtische Bevölkerung
Um die Sozialstruktur Argentiniens verstehen zu können, ist es beson­
ders wichtig, die Verteilung der Einwohner nach S tädtern und Land­
bewohnern zu untersuchen. H ieraus ergibt sich am ehesten, wie wichtig 
die Bevölkerungsstruktur ist; das träg t übrigens zur Charakterisierung 
jeder Gesellschaft erheblich bei.
Die Bevölkerungsbewegungen zwischen S tadt und Land sind im wesent­
lichen m it denen der wichtigsten Länder W esteuropas und der USA zu 
vergleichen; auch in Argentinien ist die — wenn auch nur allmähliche — 
Landflucht eine der einschneidendsten Erscheinungen der Gegenwart. 
Schon jetzt leben zwei D ritte l der Gesamtbevölkerung in den S tädten1, 
w orunter w ir — allgemein wissenschaftlich-statistischem Sprachgebrauch 
folgend — O rte m it mehr als 2000 E inw ohnern verstehen wollen2. Die 
Vergrößerung des in den Städten lebenden Bevölkerungsanteils ging in 
Argentinien ununterbrochen und ziemlich rasch vor sich. Die fünf 
Volkszählungen ergeben klar den Rhythm us des Wachstums. Vom sta­
tistischen Gesichtspunkt könnte man also Argentinien fü r ein urbani- 
siertes Land halten, w orin es sich nicht sehr von europäischen Ländern 
und den USA unterscheiden w ürde3. Auch ist es das Land in Latein­
am erika, in dem die Urbanisierung am weitesten fortgeschritten ist4, 
wenn U ruguay außer Betracht gelassen wird, das besondere, gegenüber 
den anderen Staaten des Subkontinents unterschiedliche M erkmale und 
Eigenschaften aufweist5. D aß der Anteil der Stadtbevölkerung dauernd 
wächst, zeigte sich schon in der Volkszählung von 1914: E r w ar schon 
damals größer als der der Landbevölkerung0. Diese Entwicklung ist in 
den letzten Jahrzehnten noch deutlicher in Erscheinung getreten. Der 
Urbanisierungsprozeß des Landes w urde und w ird  hauptsächlich durch 
die Binnen- und die E inw anderung gefördert. Dabei lassen sich zwei 
E tappen k lar unterscheiden: eine erste, in der die E inw anderung der 
entscheidende Faktor für die Urbanisierung w ar; und eine zweite, 
in der die Binnenwanderung, die heute noch nicht abgeschlossen ist7, 
als solcher angesehen werden muß. D ie Urbanisierung betraf erw ar­
tungsgemäß besonders Groß-Buenos Aires, wo heute fast ein D rittel
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der gesamten Bevölkerung lebt. Aber auch die S tädte m it heute mehr 
als 500 000 Einwohnern (Córdoba und Rosario) sowie die m it heute 
mehr als 100 000 Einwohnern (M ar del P lata , Bahía Blanca, Santa Fé, 
La P lata, Tucum án, M endoza, San Juan, Paraná, Corrientes, Resisten­
cia) w urden nicht unerheblich betroffen. Ih r Bevölkerungszuwachs und 
ihre Zunahme an Bedeutung ging innerhalb der letzten Jahre vor sich. 
H eute leben nahezu 50 P rozent der E inw ohner des Landes in G roß­
städten8. Die Bevölkerungsballung ist natürlich von bedeutendem Ein­
fluß auf alle Sozialstrukturen des Landes. Ihnen werden dadurch die 
besonderen Eigenschaften einer verstädterten Gesellschaft verliehen; 
gleichzeitig nimm t der Einfluß der auf dem Lande lebenden Bevölke­
rung auf die Sozialstrukturen erheblich ab.
Bevor w ir zu einigen — vorläufig allgemeineren — Schlußfolgerungen 
über die Auswirkung der U rbanisierung kommen, muß noch an einige 
Tatsachen erinnert werden, die m it ihr Zusammenhängen und die sich 
aus der Bevölkerungsstruktur, die w ir w eiter oben beschrieben, er­
geben:
1. die Verringerung der durchschnittlichen Zuwachsrate;
2. die Anziehungskraft des Landes auf Einw anderer;
3. die Verteilung von männlicher und weiblicher Bevölkerung und
4. die A ltersstruktur.
Diese Faktoren sind für die C harakterisierung der Sozialstrukturen des 
Landes von großer Bedeutung, w orauf auch vorher schon hingewiesen 
w orden ist. Es liegt eine doppelseitige Beeinflussung vor: Einerseits be­
einflußt die Bevölkerungsstruktur den Urbanisierungsprozeß, anderer­
seits beeinflussen die sich daraus ergebenden Eigenschaften einer städti­
schen Gesellschaft die Sozial- und dam it die Bevölkerungsstruktur. Die 
Beeinflussung betrifft auch die anderen sozialen Strukturen, das System 
der sozialen Schichtung, die Familien-, Wirtschafts- sowie die po liti­
schen und kulturellen S trukturen. H inzu kom m t der Einfluß, der von 
dem großen Anteil der S tadtbevölkerung ausgeht, sowie der, der durch 
das Übergewicht der G roßstadtbevölkerung gegenüber der in mittleren 
und kleinen Städten ansässigen bedingt ist. Die K onzentration der 
Bevölkerung ist in bezug auf die globale Sozialstruktur des Landes 
dysfunktional, wenn m an die immer noch große Bedeutung der A grar­
wirtschaft für die gesamte argentinische Wirtschaft, die Bevölkerungs­
dichte und die große räumliche Ausdehnung des Landes in Betracht 
zieht. Was die Verteilung der Bevölkerung auf städtische und ländliche 
Gebiete betrifft, so ist die Landflucht noch in vollem Gange und dam it 
die globale Sozialstruktur Argentiniens weder zur Ruhe gekommen, 
noch zu einem nationalen Ganzen integriert. Der wachsende Anteil
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der städtischen Bevölkerung kann zur Integration einer Gesellschaft 
beitragen. In  Argentinien ist das nicht der Fall, denn ursprünglich 
ergab sich die Urbanisierung nicht aus den S trukturen des Landes, w ar 
also etwas Neues, das seinerseits sich erst in sie integrieren mußte. D aß 
dieser Vorgang noch keineswegs abgeschlossen ist, darf im weiteren 
V erlauf der Untersuchung nicht vergessen werden.
2. Die Bevölkerungsdichte
Die K onzentration der Bevölkerung in den G roßstädten w urde also 
hauptsächlich durch Ein- und Binnenwanderung ausgelöst. In  der ersten 
E tappe der Urbanisierung, dies w urde auch schon erw ähnt, hatte die 
Einw anderung großen Einfluß, in der zweiten E tappe dagegen w ar die 
Binnenwanderung von größerer W ichtigkeit9. Gegen Ende des vergan­
genen und zu A nfang dieses Jahrhunderts kam  eine große Anzahl aus­
ländischer E inw anderer nach Argentinien. Sie bevorzugten zur Ansied­
lung zwei verschiedene Regionen: anfangs vor allem einige ländliche 
Bereiche der sogenannten „feuchten P am pa“ an der argentinischen O st­
küste, später (und solange die E inw anderung überhaupt andauerte) 
einige vorwiegend städtische Gebiete, besonders natürlich das Gebiet 
von Buenos Aires10. D am it w urde der Urbanisierung ein großer A uf­
trieb verliehen, der sich schon in den D aten der dritten  Volkszählung 
(1914) niederschlug: Die in den Städten ansässige Bevölkerung w ar 
wesentlich zahlreicher als die Landbevölkerung. Im  weiteren V erlauf 
der E inw anderung verstärkte sich der D rang der E inw anderer eher 
noch, sich in den G roßstädten anzusiedeln; nur einige nördliche und 
südliche Gebiete zogen — in geringerem Um fang — auch noch einge­
w anderte Ansiedler an11. Die Bevorzugung der S tädte geht auf viele 
strukturelle G ründe zurück, vor allem aber auf das Sinken der A grar­
produktion und den dam it verbundenen Bedeutungsverlust der L and­
wirtschaft sowie auf die Besitz- und vor allem Eigentumsverhältnisse 
an G rund und Boden. Im  Gebiet der argentinischen Ostküste, des 
sogenannten Litoral, befinden sich die größten Städte des Landes, die 
auch im weiteren V erlauf der E inw anderung immer die Masse der 
neuen Siedler auffingen.
Die Urbanisierung als Folge der Binnenwanderung vollzog sich in den 
Jahren nach 1936, vor allem aber nach 1943. Dieser Prozeß bew irkt im 
G runde die endgültige Verteilung der Bevölkerung und p räg t dam it 
nicht nur die demographische, sondern auch die globale Sozialstruktur 
des Landes in ihre bislang endgültige Form. Eine große Anzahl von 
Menschen vom Lande und aus K leinstädten w anderte in die großen 
Städte und vor allem nach Groß-Buenos Aires12. Dies rief eine Krise
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innerhalb der Sozialstruktur der ländlichen Bevölkerung hervor, die 
aber wegen des Eigentumssystems an G rund und Boden die Wirtschafts­
struktur in den ländlichen Gegenden nicht zu beeinflussen vermochte13. 
In  den letzten Jahren h a t die Binnenwanderung sich immer weniger 
nach Groß-Buenos Aires orientiert. Das ist eine Folge der schlechteren 
Aufnahmemöglichkeiten für W anderer wegen der schon sehr großen 
Einwohnerzahl. Das gilt aber nicht für andere G roßstädte. D aß die 
Binnenwanderung nach Buenos Aires hin aufhörte und sich in andere 
G roßstädte (Rosario, Córdoba, Bahía Blanca, M endoza, Resistencia 
und andere)14 bewegte, führte zu einem relativen Ausgleich der Bevöl­
kerungsstruktur des Landes. Die Bildung von weiteren Ballungszentren 
w urde durch die neue Richtung der Binnenwanderung begünstigt. Das 
Übergewicht der H aup ts tad t ist in demographischer wie in anderer 
Hinsicht im Schwinden; die anderen Städte gewinnen an Bedeutung; 
hieraus ergibt sich eine Tendenz zur „nationalen In tegration“ zum in­
dest der Stadtbevölkerung. Fast alle von diesem Prozeß betroffenen 
Städte befinden sich an der Ostküste des Landes (Litoral). Dieses Ge­
biet gewinnt also immer mehr an Bedeutung für die globale Sozial­
struk tur des Landes. Obw ohl auch einige P rovinzhauptstädte einen 
gewissen Teil der B innenwanderer aufgenommen haben, verm indert 
das doch nicht die überragende Bedeutung der Gebiete an der Ostküste. 
Die kleinen und m ittleren Städte im N orden und m ittleren Westen des 
Landes verlieren gleichzeitig mehr und mehr E inw ohner; daraus kann 
geschlossen werden, daß sich hier — wie auch schon in anderen S taa­
ten — eine W anderung in E tappen vollzieht, was konkret bedeutet, daß 
die S tadtw anderer zuerst in die kleinen und m ittleren Städte, von 
do rt — nach gewisser Zeit — aber w eiter in die G roßstädte ziehen15. 
Ohne Zweifel haben wirtschaftliche und sozialstrukturelle Faktoren 
einen Einfluß auf die W anderungsbewegung vom Lande in die Städte. 
Deshalb erscheint es unerläßlich, sich m it der typisch ländlichen S truk­
tur zu beschäftigen, um die Faktoren zu erkennen, die die Bevölkerung 
zur Landflucht und dam it zur Aufgabe ihrer H eim at veranlassen.
3. Einige Ursprünge der ländlichen S truk tur und ihre Bedeutung  
Die ländliche S truktur Argentiniens geht zurück auf die Anfänge des 
modernen Lateinam erika, also auf die Zeiten, da der Subkontinent 
von den Spaniern erobert und kolonisiert wurde. So steht denn auch 
das System des Eigentums in ganz Lateinam erika in engem Zusammen­
hang m it der politischen und völkerrechtlichen S truktur, die Spanien 
seinen Kolonien aufprägte16. H ierbei handelt es sich um die Verpflan­
zung des Besitzsystems, der A rt des Erwerbs und der N utzung von
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G rund und Boden, wie sie auf der Pyrenäenhalbinsel p rak tiz ie rt w ur­
den, in  die Neue Welt. Wichtig sind die besonderen Umstände der 
Eroberung des Landes: „Jede Eroberungsexpedition ist ein zweiseitiger 
Vertrag, bei dem sich ein oder mehrere Menschen verpflichten, ein fest­
gelegtes Gebiet im N am en des Königs zu erobern. D afü r erteilt dieser 
ihnen eine A nzahl Privilegien. D er V ertrag (K apitulation) ist das D o­
kument, in dem diese Geschäfte festgelegt sind. Die Eroberung ist also 
ein privates Unternehmen, das von offizieller Genehmigung abhängt 
und einer K ontrolle unterliegt17.“ Die Kolonialgesetze des spanischen 
Königs (Leyes de Indias) w urden von den Eroberern oft nicht beachtet: 
Die Verteilung und Ausbeutung des Landbesitzes ging hauptsächlich 
gewaltsam vor sich. Im  Falle Argentiniens bestanden noch zwei Be­
sonderheiten im Vergleich m it anderen Gebieten Lateinam erikas: einer­
seits die außerordentlich geringe Bevölkerungsdichte, andererseits der 
prim itive Zustand der Indios; nur das heutige N ord-A rgentinien gilt 
als Ausnahme, weil hier noch Einflüsse der Inkas spürbar waren. Dies 
verdeutlicht noch mehr, daß sich die gewaltsame Aneignung und Ver­
teilung des Landbesitzes ohne nennenswerten W iderstand seitens der 
Eingeborenen durchführen ließen. Noch eines muß beachtet werden, da 
es noch heute Auswirkungen zeitigt: Die Eroberung in Argentinien 
vollzog sich w ährend der gesamten spanischen K olonialzeit hauptsäch­
lich im Zentrum , N orden, Westen und in den Küstenregionen auf dem 
Weg nach Peru. Deshalb blieb die Gegend der sogenannten feuchten 
Pam pa, die die größte, fruchtbarste und reichste Region des Landes ist, 
nur am Rande der Eroberungszüge und w urde auch nicht von den 
K olonialverw altungen beachtet. Die Pam pa w urden zum  größten Teil 
erst in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts erobert und die 
wenigen dort lebenden Eingeborenen nach dem Süden Argentiniens 
und nach Chile vertrieben. W ährend dieser sogenannten „Eroberung 
der W üste“ w urde auch die Besitznahme und Verteilung des Landes 
nach einem ähnlichen System wie w ährend der ursprünglichen Erobe­
rungszeit durchgeführt. Die Grundstücke w urden hauptsächlich unter 
Landbesitzern, Beamten und M ilitärs auf geteilt. H ierm it w urde in 
großen Zügen das gesamte Eigentumssystem an G rund und Boden in 
Argentinien vereinheitlicht. Es soll je tzt nicht die Geschichte der argen­
tinischen und lateinamerikanischen Landverteilung vorgetragen w er­
den; aber diese Tatsachen müssen beachtet werden, um die ländliche 
S truktur überhaupt verstehen zu können.
Bis zum  Ende des 19. Jahrhunderts diente das Land hauptsächlich der 
Viehzucht, ausgenommen einige kleine Parzellen, die dem Ackerbau 
nutzbar gemacht waren. Erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts erlebte
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der Ackerbau einen gewissen Aufschwung. Dies gilt vor allem für die 
Gegend der Pam pa. Von da an entwickelte sich die Landwirtschaft 
Argentiniens zu einer Kom bination von Ackerbau und Viehzucht, die 
heute noch die A grarstruk tur bestimmt. Innerhalb dieses W andlungs­
prozesses spielte die erste Einwanderungswelle zwischen 1880 und 
1914 eine wichtige Rolle. U nter den E inw anderern w urde G rund und 
Boden nach einem bestimmten P lan verteilt, der einem anderen System 
folgte, was nicht bedeutet, daß er nun grundsätzlich und immer einge­
halten wurde. Das Land w urde den E inw anderern verkauft, verpachtet 
oder unentgeltlich zur Ausbeutung überlassen. Aus noch zwei anderen 
G ründen, abgesehen von der nützlichen und guten A rbeit der E inw an­
derer, entwickelte sich Argentinien zu einem L and m it außerordentlich 
starker landwirtschaftlicher P roduktion: erstens wegen der Q ualität 
des Bodens und zweitens — nicht weniger bedeutsam — wegen der Be­
dürfnisse des W elthandels, die hauptsächlich von G roßbritannien be­
stimmt wurden. England „zw ang“ die argentinische W irtschaft in 
gewisser Weise, sich auf die P roduktion landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
zu konzentrieren. An diesen zu A nfang unseres Jahrhunderts gültigen 
Gesichtspunkten ist eigentlich noch heute die A grarstruktur Argen­
tiniens orientiert. Von streng wirtschaftlichen Gesichtspunkten aus 
gesehen, zum Beispiel im Hinblick auf das Pro-K opf-Einkom m en, die 
Q uan titä t und Q ualitä t der P roduktion, den positiven A ußenhandels­
saldo und den argentinischen Geldw ert, w ar diese W irtschaftsstruktur 
lange Zeit hindurch ein großer Erfolg18. Die für das Land günstige 
W irtschaftsentwicklung hielt ungefähr bis zur W eltwirtschaftskrise 
(bis etwa 1930) an.
Die sich aus diesen Tatsachen ergebenden Elemente der ländlichen 
S truktur Argentiniens sind noch heute vorhanden, obwohl in  den letz­
ten Jahren entscheidende wirtschaftliche und soziale W andlungen vor 
sich gegangen sind. Die typisch ländliche S truk tur bestimmte — in gro­
ßen Zügen — bis 1930 die gesamte Sozialstruktur des Landes. D er ein­
setzende Urbanisierungsprozeß verschob jedoch die Gewichte und min­
derte die Bedeutung der ländlichen S truktur. H a tte  sie sich bis dahin 
durchaus als funktionaler F aktor der Sozialstruktur erwiesen, so ver­
w andelt sie sich heute für die umfassende Integration des Landes in 
einen dysfunktionalen; denn die typisch ländliche S truk tur ist gerade 
der wesentlichste G rund für die Anziehungskraft der G roßstädte, die 
die Landflucht in großem M aße bedingt. So w ird  das Gewicht der länd­
lichen S truktur innerhalb von W irtschaft und Gesellschaft Argentiniens 
immer geringer.
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4. Die Bedeutung der Besitzverteilung fü r  die ländliche S truktur  
Jede ländliche S truk tur ist grundsätzlich dadurch charakterisiert, wie 
sich die Menschen zu Eigentum und Besitz an G rund und Boden und 
zur Bodennutzung verhalten. D aher ist es von großer Bedeutung, das 
Besitz- und Bewirtschaftungssystem darzustellen, um die ländliche 
S truktur überhaupt verstehen zu können.
Infolge der Verteilung des Bodens, wie sie w ährend der spanischen 
Eroberung und der späteren „Eroberung der W üste“ in Argentinien 
p rak tiz ie rt w urde, ist die ländliche S truktur noch heute weitgehend 
dadurch bestimmt, daß sich sehr große Landstriche in den H änden we­
niger Eigentümer befinden19. Andererseits besitzen viele Bauern jeweils 
sehr kleine Parzellen. D aß so grundverschiedene Besitz- und dam it 
auch Be wirtschaftungs Verhältnisse vorhanden sind, hat einen nicht ge­
ringen Einfluß auf die ländliche S truktur. Dabei gibt es zwei A rten von 
Besitz an Boden, den kraft Eigentums und den durch Pacht (arren­
dam iento y m edianería)20. Beide Erscheinungen, einerseits die K onzen­
tra tion  von großem Bodenbesitz in den H änden weniger und die A uf­
splitterung von vielen kleinen Landstrichen auf viele Besitzer, anderer­
seits die beiden verschiedenen Formen des Eigentums (Besitz und Ver­
pachtung), sind seit Ende des vorigen Jahrhunderts für die ländliche 
S truk tur Argentiniens von Bedeutung, was schon aus der Volkszählung 
von 1914 hervorgeht. Aus der von 1947 ist ersichtlich, daß sich in dieser 
Beziehung nicht allzuviel geändert hat. Die Tendenzen der Besitz­
akkum ulation und der A ufsplitterung haben sich noch verschärft21. Dies 
zeigt, wie dauerhaft bestimmte Strukturen sein können, wenn sie sich 
einmal durch lange Zeiträum e hindurch ohne merkliche Veränderungen 
erhalten haben. Es erklärt, weshalb sich die E inw anderer europäischer 
Abkunft nach 1930 nicht auf dem Lande, sondern in den Städten und 
besonders in Groß-Buenos Aires ansiedelten. W eiterhin erk lärt sich 
hieraus, daß die Bevölkerung ausländischer H erkunft in zwei Gegenden 
des Landes zunahm , die von diesen S trukturen wenig oder gar nichts 
an sich haben: im N ord- und Südosten des Landes. Diese Faktoren sind 
es auch, die die M assenwanderung vom Lande in die S tädte bew irkten; 
obwohl die Produktion in den ländlichen Gebieten konstant blieb, 
nahm die Zahl der auf dem Lande und somit in typisch ländlichen 
S trukturen lebenden Bevölkerung ständig ab. Wie später noch zu zeigen 
sein w ird, stammen die zahlreichen Binnenwanderer, die vom Lande 
in die S tädte zogen, meist aus den unteren sozialen Schichten der Land­
bevölkerung, größtenteils Menschen im arbeitsfähigen Alter, darunter 
viele Frauen22.
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Die ländliche Familie weist die höchste G eburtenquote auf23. Das gleicht 
in gewissem Maße den Verlust der Menschen anderer Altersstufen aus 
und ergibt eine Bevölkerung m it einem sehr niedrigen Durchschnitts­
alter. Folglich gibt es auch eine große A nzahl von wirtschaftlich abhän­
gigen Menschen; dabei darf nicht vergessen werden, daß die K inder in 
den Bauernfamilien, vor allem in denen, die nur sehr wenig Land 
besitzen, schon m itarbeiten müssen und bestimmte Aufgaben zu erfüllen 
haben24. Die Landflucht setzt ein, sobald die Menschen erwachsen w er­
den. Sie ist zu einem Teil eine Folgeerscheinung der geringen Aussich­
ten, die ihnen das Besitzsystem fü r ihre berufliche Zukunft bieten kann. 
Die irgendw ann einmal festgelegte Besitzverteilung bleibt bestehen, 
der Boden wechselt kaum  den Eigentümer, außer vielleicht durch E rb­
schaft. Die großen Besitztümer stehen ziemlich großen Familien zur 
Verfügung; alle Familienm itglieder zusammen bilden eine bestimmte 
Gesellschaftsform, unter der das Eigentum eingetragen ist und verw al­
tet w ird25. Die einzige überhaupt mögliche Aufteilung der großen Be­
sitztüm er geht durch Erbschaft vor sich. Dem Bauern, der kein G roß­
grundbesitzer ist, oder den K indern des Pächters bleibt keine andere 
Möglichkeit, als zuerst zu versuchen, in den D örfern anderen Beschäf­
tigungen nachzugehen und sich dam it in eine andere Form der länd­
lichen S truktur, in das dörfliche Leben, zu integrieren. Die ausgeübten 
Tätigkeiten hängen aber immer noch m it der Landwirtschaft zusam­
men. Falls solche Möglichkeiten nicht vorhanden sind, oft aber auch 
ohne daß sie fehlen, zieht der Erwachsene in die größeren Städte. D ort 
ist er gegenüber den dort schon länger Ansässigen sowohl in beruflicher 
als auch in kulturell-sozialer H insicht im Nachteil.
Die großen Landstriche, die sich in den H änden weniger Besitzer befin­
den, dienen hauptsächlich der Viehzucht. Die m ittelgroßen und manche 
kleine bäuerliche Betriebe widm en sich dem Ackerbau. H ier werden 
vor allen Dingen Obst, Wein, O liven und Zuckerrohr angebaut und 
H austierzucht betrieben26. Das gilt vor allem für die Zonen in der 
N ähe von G roßstädten und für manche Provinzen, wie M endoza und 
Tucumán.
W ir müssen noch einmal auf das Eigentumssystem zurückkommen, um 
seine Bedeutung für die ländliche S truk tur festzuhalten. Wie schon 
gesagt, gibt es zwei A rten des Besitzes: den kraft Eigentums und den 
durch Pacht oder andere A rten der Vergabe des vorhandenen Bodens. 
H ierdurch bildet sich ein Unterschied zwischen den Besitzern und den 
Produzenten. M ehr als die H älfte der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
w ird  nicht von den Eigentümern bewirtschaftet; das bedeutet, daß der 
Boden in den H änden von Unternehm ern, Voll- oder H albpächtern ist.
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In  manchen Gegenden ist das besonders stark  ausgeprägt, zum  Beispiel 
gerade in der Zone der Pam pa. Es besteht auch ein Zusammenhang 
dieses Sachverhalts m it dem A nbau bestimm ter Produkte, hauptsäch­
lich solcher des Ackerbaus27. Jedenfalls erk lärt und — in gewissem Maße 
— rechtfertigt das M ißverhältnis zwischen Besitzern und Produzenten 
die niedrigen K apitalanlagen und Investitionen auf dem Lande, den 
Rückstand in den Produktionsm ethoden und den bedenkenlosen R aub­
bau des Bodens28. D er Pächter verspürt keinen Anreiz zu Investitionen 
zur Verbesserung eines Bodens, der ihm  ohnedies nicht gehört, und zur 
Rationalisierung von Produktionsm ethoden, die ihm letztlich nicht zu­
gute kommt. D am it treib t er indirekt seine K inder zur Landflucht; sie 
sehen in den Städten bessere Arbeits- und Lebensmöglichkeiten29. Zw ar 
will der Pächter das Land nicht verlassen, aber das Eigentumssystem 
zw ingt ihn dazu, seinen K indern eben dies zu empfehlen, da ihre 
Zukunft auf dem Lande nicht gesichert erscheint; die Landflucht der 
Bevölkerung im arbeitsfähigen A lter kann also nicht verw undern. Auch 
läd t es nicht dazu ein, Investitionen z. B. bei der Erstellung von besse­
ren und zweckmäßigeren landwirtschaftlichen N utzbauten  oder in 
einem solideren und bequemeren H ausbau vorzunehm en30. Die in V er­
bindung m it den Volkszählungen durchgeführten W ohnungszählungen 
haben ergeben, daß die Bauernhäuser durchweg in sehr schlechtem Zu­
stand sind; der Lebensstandard der Bauernfamilien ist sehr niedrig. 
Argentinien hat von allen Ländern, deren W irtschaftsstruktur p rim är 
agrarisch orientiert ist, die am wenigsten modernen landwirtschaft­
lichen Produktionsm ethoden. Bis 1930 ging die Mechanisierung der 
Landwirtschaft einigermaßen norm al vor sich. D ann aber begann eine 
Kapitalflucht in großem Ausmaß, wodurch die Verm inderung der In ­
vestitionen erklärbar w ird31.
D er niedrige Lebensstandard gilt noch m ehr für die Landarbeiter, die 
w eder Eigentümer noch Pächter von G rund und Boden sind. Diese 
machen 60 P rozent der Landbevölkerung aus. Sie leben zumeist auf 
den großen Landgütern, Estancias genannt, und in  den kleinen D ör­
fern. Die meisten Pächter brauchen außer den eigenen Familienm itglie­
dern wenig Arbeitskräfte, da die von ihnen gepachteten Bodenstücke 
meist nicht sehr groß sind. Die Landarbeiter sind also vorzugsweise in 
den Gebieten anzutreffen, wo G roßgrundbesitzer den Boden bew irt­
schaften. D er außerordentlich niedrige Lebensstandard sowie das Feh­
len irgendwelcher Verbesserungsmöglichkeiten hatten  zur Folge, daß 
dieser Teil der Bevölkerung in großem Umfange in die S tädte abw an- 
derte. Die Zuwachsrate der Landarbeiterfam ilien ist relativ  hoch. Aus 
diesen rekrutieren sich die H ilfsarbeiter in  den Industriebetrieben der
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großen S tädte32. -  Die Frau, die, wie schon gesagt, einen nicht geringen 
Anteil an der Binnenwanderung hat, verläß t das Land unter anderem 
deshalb, weil sie nichts anderes tun kann als die Herrschaft bedienen 
oder die W ohnungen der Angestellten versorgen. Auch ist die L and­
arbeit meist nicht für Frauen geeignet, da zu schwer. Sie beginnen 
also meist als Hausgehilfinnen in den Städten; später wenden sie sich 
der Fabrikarbeit zu33. — Die Landflucht vollzog sich also gewisser­
maßen in Etappen, bis sie einen bestimmten E ndpunkt erreicht 
hatte34.
Die so geartete ländliche S truktur hat, vom demographischen S tand­
punkt aus, eine K onzentration der jüngeren und der älteren Bewohner 
zur Folge, jener Altersstufen also, die wirtschaftlich abhängig sind. 
Menschen und dam it Arbeitskräfte im A lter von 15 bis 40 Jahren feh­
len beinahe ganz. G erade diese w andern in die S tädte ab. Die ländliche 
S truk tur Argentiniens vertreib t sie geradezu, da sie ihnen keine besse­
ren Arbeitsmöglichkeiten und keine ausreichende Befriedigung ihrer 
Bedürfnisse jeder A rt zu bieten vermag. Diese Entwicklung ist in 
Argentinien zum gegenwärtigen Z eitpunkt noch in vollem Gange.
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K AP I TE L  I I I :  D I E  L Ä N D L I C H E  STRUKTUR ( I I )
1. Ländliche S truk tur und soziale Schichtung
Wie jede Wirtschaftsform schafft auch die ländliche innerhalb der 
Sozialstruktur auf G rund sehr verschiedener, auch außerökonomischer 
K riterien zahlreiche soziale Schichten. D er Besitz an G rund und Boden 
und die Form  dieses Besitzes (Eigentum oder Pachtbesitz) sind dabei 
natürlich grundlegende, aber keineswegs allein ausschlaggebende U n­
terscheidungsmerkmale. Innerhalb der typisch ländlichen Sozialstruk­
tur, wie — wenn auch nicht in gleichem M aße — innerhalb jeder Sozial­
struk tur überhaupt, spielt die soziale Schichtung eine gewichtige Rolle. 
So erscheint sie z. B. als eines der Strukturelem ente, die die Landflucht 
hervorgerufen haben. Doch ist es nicht leicht, die Sozialschichtung der auf 
dem Lande lebenden Bevölkerung Argentiniens zu charakterisieren. 
Das erste, was man hervorheben muß, ist, daß die soziale Schichtung in 
ländlichen Gebieten, wie immer sie auch konkret gestaltet sein mag, 
eine große Stabilität aufweist, sich also — von um w älzenden Reformen 
unberührt — w ährend längerer Zeiträum e nahezu unverändert erhält. 
So weist sie denn auch die strukturellen Veränderungen nicht auf, die 
sich in der gesamten Sozialstruktur, dam it auch in  der sozialen Schich­
tung des Landes vollzogen haben. M an könnte sagen, daß die ländliche 
soziale Schichtung und die daraus erwachsende Sozialstruktur asyn­
chron im Vergleich m it der Entwicklung anderer ist, was vor allem für 
die soziale Schichtung der typisch großstädtischen Gesellschaft gilt1. So 
erscheint, wenn m an den sozialen W andel der umfassenden Sozial­
struk tur Argentiniens betrachtet, die Schichtung, in der die auf dem 
Lande ansässige Bevölkerung des Landes noch heute lebt, als ein archai­
sches Überbleibsel einer untergegangenen Sozialstruktur. M it den frühe­
ren Entwicklungsstufen der typisch städtischen Sozialschichtung h a t sie 
nichts gemein. Andererseits bedeutet die S tabilitä t der Schichtung kei­
neswegs, daß sie vollkom men imm un gegen bestimmte soziale Verände­
rungsvorgänge ist2. Um  nun aber die Sozialschichtung innerhalb der 
ländlichen S truk tu r umfassend charakterisieren zu können, bedürfte es 
ausführlicher statistischer Studien, die bis je tzt nicht oder kaum  vor­
liegen3. Dennoch müssen w ir — außer diesem ersten, recht allgemeinen
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— noch weitere M erkmale der typisch ländlichen Sozialschichtung her­
ausarbeiten. Denn gerade in A rgentinien ist deren Kenntnis für das 
Verständnis der ländlichen Sozialstruktur und der sich hieraus ergeben­
den Vorgänge (Landflucht) von nahezu ausschlaggebender Bedeutung4. 
Leider müssen w ir auch hier wieder m it statistischen D aten arbeiten, 
die vorläufig sind und zum  Teil etwas veraltet, was aber die G ültigkeit 
der zu treffenden Feststellungen nicht erheblich beeinträchtigt5.
Die vierte Volkszählung (1947) ließ einen schon vorher vorhandenen 
Trend wieder sichtbar w erden: die K onzentration des Besitzes an G rund 
undBoden in wenigen H änden, besonders desBesitzes von Grundstücken, 
die größer als 2000 bis 3000 H ek ta r sind und die ungefähr vier P ro ­
zent der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche bilden6. Die Schicht, 
die von den G roßgrundbesitzern gebildet w ird, ist die höchste inner­
halb der Sozialschichtung auf dem Lande. Nach Angaben von Germani 
macht sie ungefähr ein P rozent der gesamten erwerbstätigen Bevölke­
rung des Landes aus7. Die Angehörigen dieser obersten Oberschicht 
leben größtenteils nicht oder nicht dauernd auf dem Lande, sondern in 
den G roßstädten, vor allem in Buenos Aires8. Das Familieneigentum 
w ird  oft von einem Familienm itglied bewirtschaftet. Sehr große Estan­
cias werden von Gesellschaften verw altet, deren Anteilseigner die A n­
gehörigen der Familien sind9. Diese Schicht macht nicht nur die höchste 
innerhalb der ländlichen S truktur aus, sondern ist zugleich die oberste 
der gesamten Sozialschichtung des Landes, wenn m an sie unter dem 
Aspekt des Sozialprestiges und der Macht ansieht. Es w äre deshalb 
vielleicht richtiger, sie innerhalb der allgemeinen Sozialschichtung zu 
betrachten und nicht in die spezifisch ländliche einzubetten. Es ergibt 
sich bei beiden Betrachtungsweisen der oligarchische C harak ter dieser 
Schicht, aus dem hervorgeht, wie dysfunktional sie heute innerhalb der 
S trukturen des Landes w irkt. Ferner erk lärt er das Gewicht, das sie 
in der Herrschaftsstruktur lange Jahre hindurch gehabt hat, denn sie 
kontrollierte nicht nur beinahe die gesamte W irtschaft dieses A grar­
landes, sondern auch die Politik  und stellte die meisten und bedeutend­
sten V ertreter des argentinischen kulturellen Lebens. D aher w urde sie 
m it dem Beinamen „Viehzucht-Oligarchie“10 belegt. Die vollständige 
und umfassende K ontrolle über die Herrschaft übte sie solange aus, 
wie die ländliche S truktur typisch fü r die globale des ganzen Landes 
w ar. N unm ehr aber beginnt sie einen Teil ihrer Kontrollmöglichkeiten 
und vor allem auch einen Teil ihrer politischen und kulturellen Macht­
fülle zu verlieren. Der G rund ist, daß die wirtschaftliche S truktur, aus 
der diese Schicht hervorgegangen ist und der sie ihre Einflußmöglich­
keiten verdankt, heute nicht mehr ausschließlich für die Wirtschaft des
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Landes bestimmend ist, denn sie ist bei weitem nicht in dem M aße wie 
früher agrarisch bestimmt11. Nach wie vor bildet aber diese Schicht die 
oberste Gesellschaft auf dem Lande. Dies w ird besonders deutlich, wenn 
m an die S truk tur der argentinischen Estancia untersucht, die eine w irt­
schaftliche Einheit ist, eine große landwirtschaftliche Nutzfläche um ­
faß t, sich sowohl dem Ackerbau als auch der Viehzucht w idm et und in 
der die A rbeit unter der K ontrolle der G roßgrundbesitzer oder ihrer 
Beauftragten („H errschaft“ genannt) vor sich geht. Die Familie der 
Großgrundbesitzer nim m t kaum  aktiven A nteil an der A rbeit der 
wirtschaftlichen Einheit. Für sie ist die Estancia nur ein O rt, wo sie 
und ihre Freunde aus der S tad t den Sommer, das Wochenende oder die 
Ferien verbringen. Zahlreiche literarische Zeugnisse handeln vom Leben 
der reichen Familien auf den Estancias1*.
D a die oberste der ländlichen Schichten fast ständig in den Städten lebt, 
w ird die fü r die ländliche S truk tur relevante Oberschicht von den klei­
neren G rundeigentüm ern und Pächtern gebildet, die sowohl ständig 
auf dem Lande leben als auch dort arbeiten. Diese steht in  manchen 
Beziehungen m it Teilen eines höheren M ittelstandes, die in  den D ör­
fern und in den ländlichen Regionen leben, den A kadem ikern, G roß­
händlern usw. Diese G ruppe — die Oberschicht der D örfer, die Eigen­
tüm er oder Pächter von Grundstücken zwischen 200 und 2000 ha 
G röße und einige von den Eigentüm ern eingesetzte V erw alter von 
Estancias — ist die obere Mittelschicht in der typisch ländlichen S truk­
tur. Die G rundeigentüm er oder Pächter, die zu der oberen Mittelschicht 
gehören, verfügen über 20 P rozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
und produzieren 16 P rozent der gesamten A grarprodukte13. Alle drei 
zu der oberen Mittelschicht gehörenden G ruppen leben ständig auf dem 
Lande; sie bilden vor allem die höchste Schicht innerhalb der Dörfer. 
Ihre Familien partizipieren nicht an der Bewirtschaftung des Besitzes; 
sie verfügen über Personal, welches die L andarbeit — unter ihrer K on­
trolle — ausübt. Ihre K inder verlassen in dem A lter, da sie Mittelschule 
oder U niversität besuchen können, das Land und siedeln in die S tädte 
um14. Obgleich die A ufteilung des Grundeigentums innerhalb dieser 
Schicht höchstens auf dem Wege über die Vererbung vor sich geht, aber 
auch dies selten, da m an aus traditionellen G ründen trachtet, den Besitz 
zusamm enzuhalten, nim m t sich fast immer ein Angehöriger der Familie 
der Bewirtschaftung von deren Eigentum an, meist einer der m änn­
lichen Nachkommen. Die Töchter ziehen in der M ehrzahl schon früh 
in die S tädte und beginnen später ein Studium  an einer der Universi­
tä ten  des Landes. Dies h a t eine Untersuchung ergeben, die unter Stu­
dentinnen der U niversität von C órdoba durchgeführt w orden ist15. Aus
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den nachgeborenen männlichen und den weiblichen Angehörigen der 
oberen Mittelschicht vom Lande rekrutieren sich viele A kadem iker in 
den S tädten16, besonders Ä rzte, Rechtsanwälte und Ingenieure. In 
Córdoba, so h a t eine Untersuchung ergeben17, verleben viele Angehö­
rige dieser Schicht ihre letzten Lebensjahre, meistens m it ihren schon 
dort lebenden K indern zusammen. Sie leben dann größtenteils von 
Renten, die ihr Besitz abwirft, oder auch von dem E rtrag  neuer Ge­
schäfte, die sie nach ihrer Übersiedlung begonnen haben. Die Schicht 
übt die direkte K ontrolle über das politische Leben auf dem Lande aus; 
sie verfügt über ein relativ  hohes Erziehungsniveau. Ihre Lebensformen 
gleichen sich nach und nach der des immer in den Städten ansässig 
gewesenen oberen M ittelstandes an, vorzüglich im Hinblick auf das 
N iveau ihrer materiellen und imm ateriellen Bedürfnisse. Die A bw an­
derung der jüngeren Angehörigen der Schicht in die S tädte beruht dar­
auf, daß m aterielle und kulturelle M ittel zur Befriedigung ihrer Be­
dürfnisse auf dem Lande nicht gegeben und auch nicht zu beschaffen 
sind, weshalb sie ihr Streben nach einem vor allem geistig höheren 
Lebensstandard nur durch die Übersiedlung in die S tädte erfüllen zu 
können glauben.
Die untere Mittelschicht innerhalb der ländlichen Sozialschichtung w ird 
von den Eigentümern und Pächtern gebildet, die, nach Angaben von 
Germani, Grundstücke von nicht mehr als 200 ha bearbeiten. Sie führen 
die L andarbeit m it der H ilfe ihrer Familienangehörigen oder weniger 
Angestellter aus; sie bearbeiten zehn P rozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche und produzieren rund 80 Prozent der A grarprodukte18. Bis 
vor wenigen Jahren haben sie über ein relativ  gutes und stabiles finan­
zielles Einkomm en verfügt. Je tz t aber zählen sie zu denen, die von den 
um wälzenden Veränderungen der gesamten Sozialstruktur am meisten 
betroffen sind. Die staatliche W irtschaftspolitik will sie durch besondere 
Gesetze schützen, vor allem durch eine Ä nderung der Pachtgesetzge­
bung, da die Angehörigen dieser Schicht immerhin mehr als ein D rittel 
der Gesamtbevölkerung der ländlichen Regionen Argentiniens aus­
machen19. Die Schicht v ertritt in gewisser Weise die für die Landbevöl­
kerung typische Lebensform m it all ihren spezifischen Eigenarten. So­
zusagen von N a tu r  aus sind die ihr Angehörenden festgelegten Ge­
w ohnheiten unterw orfen, von denen sie sich nur schwer trennen, und 
daher eher konservativ; sie hegen große Abneigung gegenüber tech­
nischen Neuerungen, die zur Verbesserung der Wirtschaftsmethoden 
eigentlich notw endig w ären; sie haben einen relativ niedrigen Lebens­
standard; sie bilden die Elemente, die einer wirtschaftlichen, sozialen 
oder politischen Veränderung den meisten W iderstand entgegensetzen20.
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Das sind wahrscheinlich sowohl Folgen als auch Ursachen des 
schlechten Zustands ihres Landbesitzes. Die Familien sind zugleich 
Wirtschaftseinheiten, an denen alle M itglieder und meistens nur sehr 
wenige Angestellte teilhaben. D ie A rt der Bewirtschaftung ist an Ge­
wohnheiten gebunden, oft unvernünftig-unrationell und w ird  durch 
mündliche oder praktische Ü berlieferung erlernt. Das Erziehungsniveau 
ist normalerweise sehr niedrig, die Bedürfnisse sind sehr begrenzt. Sie 
ziehen vor, auf dem Lande zu bleiben; die S tädte besitzen wenig A n­
ziehungskraft für sie. Am gesellschaftlichen und politischen Leben des 
Landes und auf dem Lande nehmen sie so gut wie keinen aktiven A n­
teil21.
Die unterste Schicht innerhalb der ländlichen S truk tur w ird  von den 
Landarbeitern gebildet. Sie sind die bezahlten Arbeiter, die von den 
Eigentümern und Pächtern des Bodens vollkom men abhängig sind. Zu 
ihnen zählen auch die in den D örfern ansässigen Landarbeiter. Ins­
gesamt machen sie nach Germanf22 60 P rozent der erwerbstätigen länd­
lichen Bevölkerung aus. Sie hatten  in den letzten Jahren den größten 
Anteil an der Landflucht23. Ih r Lebensstandard, ihre Bedürfnisse und 
ihr Erziehungsniveau sind sehr niedrig: Sie sind durchweg A nalpha­
beten oder doch H albanalphabeten24. Sie haben keinen Beruf erlernt 
und verfügen außer über die Fähigkeiten, die sie durch praktische Übung 
sich angeeignet haben, über keine anderen. Die Sozialschichtung ver­
treibt die Angehörigen dieser Schicht, weil sie ihnen keine Möglich­
keiten zur Verbesserung ihrer Lebensbedingungen durch sozialen A uf­
stieg bieten kann. Die ländliche S truk tur bietet ihnen nicht einmal 
immer Möglichkeiten zur Arbeit, was durch die Verringerung der 
A grarproduktion bedingt ist. Die Schicht w urde und w ird auch beson­
ders von den veralteten Produktionsm ethoden in der Landwirtschaft 
betroffen. So verw undert es denn auch nicht, daß die im arbeitsfähigen 
A lter stehenden Angehörigen der Unterschicht und besonders die Frauen 
in die S tädte abw andern25. A uf die Landflucht hat die Anziehung, die 
von den durch die fortschreitende Industrialisierung geschaffenen besse­
ren Arbeitsmöglichkeiten in den Städten ausgeht, einen bedeutenden 
Einfluß. Die Zuw anderer können sich allerdings oft dem industriellen 
Arbeitsprozeß nur schwer anpassen. Sie sind deshalb die Gruppen, die 
in den wachsenden G roßstädten die größten sozialen Konflikte hervor­
rufen28. D a die A grarproduktion mehr und mehr abnahm  und ab­
nimmt, w urden viele von ihnen arbeitslos, zogen also — in der H off­
nung, A rbeit zu finden — in die Städte. Zudem hat diese Schicht die 
höchste durchschnittliche Zuwachsrate27. Infolge dieser Sachverhalte 
verm ehrt sich die Schicht derjenigen, die schon durch ihre Existenz
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soziale Konflikte hervorrufen. Zu ih r gehören vorzugsweise Einhei­
mische von rein spanischer oder auch Mischlingsabkunft. Auch deshalb 
geht der Anpassungsprozeß an die städtische Gesellschaft sehr langsam 
und mühevoll vonstatten, weshalb diese Schicht meist eine Außenseiter­
gruppe ist. Sie gleicht den G ruppen in ähnlich strukturierten latein­
amerikanischen Ländern.
Wie w ir gezeigt zu haben und später zu zeigen hoffen, besitzt die So­
zialschichtung innerhalb der ländlichen S truktur besondere Eigenschaf­
ten, die sie von der der S tädte wesentlich unterscheidet. Gerade diese 
Eigenschaften aber sind es, welche die Landflucht hervorgerufen haben.
2. Die Stabilität der ländlichen Sozialschichtung 
Die Sozialschichtung innerhalb der ländlichen S truk tur Argentiniens 
ist ohne umwälzende Veränderungen durch lange Jahre hindurch er­
halten geblieben. M an kann  sogar sagen, daß sie sich seit A nfang dieses 
Jahrhunderts kaum  m ehr gewandelt hat, denn es haben sich weder 
eine Umschichtung der Eigentumsverteilung noch eine V eränderung in 
der landwirtschaftlichen Produktionsweise vollzogen. So sind denn auch 
W irtschaftsstruktur, Arbeitsteilung und Arbeitsweise, P ro-K opf-E in­
kommen und Lebensstandard gleich geblieben. Betrachtet m an diese 
Faktoren, deren V eränderung naturgem äß möglicherweise die typisch 
ländliche S truk tur und Sozialschichtung hätte  beeinflussen können, so 
w ird  deutlich, daß diese sich in großen Zügen unverändert halten 
m ußte, gehalten h a t und wahrscheinlich auch w eiterhin halten wird.
In  Argentinien liegen keine Studien über die vertikale M obilität der 
ländlichen Bevölkerung vor, sondern nur einige über die Sozialschich­
tung insgesamt und vor allem über die in  manchen Städten28. Wenn 
eine N euverteilung des Eigentums, eine Technisierung und R ationali­
sierung der P roduktion vonstatten gegangen wären, hätte  dies be­
stimmte Formen einer vertikalen M obilität hervorgebracht. Das ge­
schah aber nicht, vor allem nicht bei den großen und den kleinen land­
wirtschaftlichen Besitzungen29. Das Fehlen der Rationalisierung der 
Arbeitsm ethoden innerhalb der Landwirtschaft verhinderte auch die 
Entstehung neuer Formen der Arbeitsteilung und somit die Möglichkeit 
der Vermehrung der A rbeitsplätze, die einen höheren sozialen Status 
und einen höheren durchschnittlichen Lebensstandard hätten  bewirken 
können. Deshalb weist die typisch ländliche S truk tur nur eine außer­
ordentlich geringe vertikale M obilität auf, besonders in bezug auf 
sozialen Aufstieg. Als Folge der Verringerung der A grarproduktion 
erlebten bestimmte G ruppen innerhalb der Mittelschichten, aus Eigen­
tüm ern und Pächtern bestehend, in  den letzten Jahren allerdings einen
40
sozialen Abstieg80. Aber auch wenn m an diese Vorgänge in Betracht 
zieht, ist die vertikale M obilität auf dem Lande sehr gering. Sozialer 
Auf- wie Abstieg in allen Schichten der Landbevölkerung erfolgt fast 
ausschließlich durch die A bw anderung und Ansiedlung in großen und 
m ittelgroßen Städten und vollzieht sich dam it nicht mehr innerhalb 
der typisch ländlichen S truktur. Dies gilt insbesondere für die obere 
Mittelschicht und für die Unterschichten, wobei bei den ersten die in ter­
generationelle vertikale M obilität, bei den Unterschichten die in ter­
ac t/ intragenerationelle größer ist81. Für die oberen Mittelschichten ist 
das Erziehungssystem der übliche K anal des sozialen Aufstiegs; es er­
laubt den Angehörigen der Schicht, ein höheres Bildungs- und gleich­
zeitig ein höheres N iveau innerhalb der beruflichen S truk tur zu er­
reichen. Für die Unterschichten ist die A rbeit in der in den Städten 
ansässigen Industrie schon eine Form des Aufstiegs, auch wenn sie in 
den ersten Jahren innerhalb der typisch städtischen S truk tur weiterhin 
zu den Unterschichten gehören82. D er Lebensstandard von Industrie­
arbeitern ist in Argentinien wesentlich höher als der von Landarbei­
tern88; daher ist es ihnen möglich, ihre Bedürfnisse besser und leichter 
zu befriedigen. D a Technisierung und Rationalisierung der P roduk­
tionsmethoden innerhalb der Landwirtschaft noch immer sehr langsam 
vonstatten gehen, haben sich noch keine neuen G ruppen innerhalb des 
M ittelstandes bilden können, die möglicherweise der ländlichen Schich­
tung eine neue D ynam ik hätten  verleihen können. D er zahlenm äßig 
geringe U m fang der Mittelschichten auf dem Lande raubt ihnen einen 
Teil ihrer Bedeutung; dadurch werden bestimmte Aufstiegsmöglichkei­
ten verschlossen; deshalb ziehen sie es vor, das Land zu verlassen, um 
sozialen Aufstieg zu erleben. D er G rund liegt unter anderem  darin, 
daß das Erziehungssystem auf dem Lande eher als Schranke denn als 
K anal für die vertikale M obilität gew irkt hat. Das A nalphabeten- und 
das H albanalphabetentum , das durch den unregelmäßigen oder über­
haup t fehlenden Schulbesuch hervorgerufen wurde, ist charakteristisch 
für die Form  und die W irksam keit des Erziehungssystems innerhalb der 
ländlichen S truktur. Die W erte, die diesem System zugrunde liegen, 
haben zu diesem U m stand nicht wenig beigetragen34. V or allem w ur­
den auch nu r ungenügende Ersatzinstitutionen (Volkshochschulen und 
dergleichen) und auch zu wenige Schulen geschaffen85. So m ußte die 
einzige Möglichkeit, sozialen W andel durch Erhöhung der vertikalen 
M obilität herbeizuführen, scheitern.
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3. Die S truk tur der Familie bei der argentinischen Landbevölkerung  
Wie w ir zeigten, betrifft die Landflucht vor allem die U nter- und einige 
G ruppen der oberen Mittelschicht, darunter besonders die Frauen und 
die Personen im arbeitsfähigen Alter. Das ist nicht allein die Folge der 
in jeder Beziehung starren ländlichen S truktur, sondern hat auch U r­
sachen, die sich aus der Fam ilienstruktur ergeben. U berpointiert form u­
lierend könnte man sagen, daß die Fam ilienstruktur der auf dem Lande 
lebenden Bevölkerung eines der auslösenden Elemente für die L and­
flucht ist. Wie Germani festgestellt hat, weist sowohl die ländliche als 
auch die städtische Fam ilienstruktur ein gemeinsames M erkm al auf, 
nämlich das weitgehende Fehlen jenes streng traditionalen  Familien­
typs, in dem alle drei Generationen gleichermaßen vertreten sind30. Das 
gilt insbesondere für die Familien der Einwanderer. N u r die alten 
Oberschichten weisen auch den traditionellen Fam ilientyp auf. Es sind 
die, die, obwohl ihre wirtschaftlichen Interessen auf dem Lande liegen, 
ständig in den G roßstädten leben, wobei keineswegs immer alle drei 
G enerationen in einem gemeinsamen H aushalt leben. D a aber die 
Oberschichten nicht zu den typisch ländlichen, obwohl von dorther 
stammend, gezählt werden können, ist auch der durch sie repräsentierte 
Fam ilientyp nicht für die Landbevölkerung typisch, so daß die auf dem 
Lande lebende Familie keineswegs nach dem traditionellen Typus 
orientiert ist37. Dennoch weist sie einige M erkmale der Großfam ilie 
auf, insbesondere bei der A nzahl der K inder. A uf dem Lande leben die 
kinderreichsten Familien Argentiniens, hauptsächlich in den unteren 
Mittelschichten und in den Unterschichten, das heißt in den Familien 
der Eigentümer und Pächter von sehr kleinen Grundstücken. Die K in­
derzahl w ird hier sogar wichtig für die H öhe des Lebensstandards, da 
die Bauern normalerweise das Land m it ihrer Familie zusammen be­
stellen; die Frau, alle Erwachsenen, ja sogar die K inder haben bei der 
Bewirtschaftung des Besitzes Aufgaben zu erfüllen. Das ist die Familie 
als W irtschaftseinheit; die H ilfe  von bezahlten Angestellten w ird  selten 
in Anspruch genommen. Die geringe Ausdehnung des Besitzes sowie 
die E igentum sstruktur bieten den K indern keine Möglichkeit, lebens­
lang auf dem Lande zu bleiben, da die Produktion gering ist und sie 
das Besitzrecht verlieren, sobald die Pachtverträge abgelaufen sind. Die 
älteren K inder müssen also in die S tädte abw andern, da die ländliche 
S truktur ihnen wirtschaftliche Möglichkeiten nicht in genügendem U m ­
fang zu bieten vermag. Die Frauen können nur sehr früh  heiraten, 
sonst ergibt sich fü r sie bei der L andarbeit kaum eine sinnvolle und 
angemessene Betätigungsmöglichkeit. Die älteren K inder und die
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Frauen stellen den H auptan te il der Landflüchtigen, weshalb die Land­
flucht auch sozusagen etappenweise vor sich geht. H inzu kom m t die 
streng patriarchalische Fam ilienstruktur in der ländlichen Familie, die 
auch als ausweisender Faktor fü r die volljährigen K inder und beson­
ders fü r die Frauen w irkt. So werden die ländlichen Familien der un­
teren M ittel- und Unterschicht zu den Quellen des nichtqualifizierten 
Arbeitskräftepotentials in den Städten. D er Anteil der Unterschichten 
an der Landflucht ist größer, nicht zuletzt, weil hier die durchschnitt­
liche Zuwachsrate noch entschieden höher liegt38.
Wie die Volkszählungen innerhalb der S tädte aufzuweisen scheinen39, 
erfolgt die Landflucht aber auch noch aus anderen Gründen, die sich 
vielleicht aus anderen Zusammenhängen ergeben. Es ist zum Beispiel 
bemerkenswert, daß die ländliche S truktur den größten Anteil an nicht 
legalisierten Ehen aufweist40. Das führt zu einer geringeren Stabilität 
der Familie und zu einem geringeren intra-fam iliären Zusammenhalt. 
Die richtige Beaufsichtigung und Erziehung der K inder w ird dadurch 
verhindert. Sobald sie im einigermaßen arbeitsfähigen A lter stehen, 
müssen sie ihren eigenen Lebensunterhalt verdienen41. Die ländliche 
W irtschaftsstruktur fö rdert beinahe die Verhältnisse vor allem in den 
Familien der Unterschichten, hält sie aber zum indest aufrecht. Ein wei­
teres M erkm al der ländlichen Familie der erw ähnten Schichten muß 
noch hinzugefügt w erden: Es ist die fehlende Fam ilienplanung, was 
sich sowohl auf die G eburtenkontrolle als auch auf die P lanung der 
Zukunft der Familie bezieht42. Die Familie w ird spontan gebildet, so­
wohl im Hinblick auf die Eheschließung als auch auf die Anzahl der 
K inder. N un  haben die M assenkom munikationsmittel sicherlich einen 
Einfluß auf die Bedürfnisstruktur der jüngeren M itglieder der Fami­
lien43. Sie verführen zu einer A rt A uflehnung gegen den Traditionalis- 
mus ihrer E ltern, deren A uto ritä t sie nicht mehr gehorchen; sie wollen 
nicht mehr in Abhängigkeit und Ergebung in ihr Schicksal leben und 
ein höheres Erziehungsniveau erreichen. Die Fam ilienstruktur inner­
halb dieser sozialen Schichten träg t dazu bei, die K inder in arbeitsfähi­
gem A lter vom Lande zu vertreiben. Die außerordentlich starke soziale 
K ontrolle innerhalb der ländlichen Gemeinschaft fö rdert die Landflucht 
noch erheblich. Das w irk t sich allerdings in den oberen Mittelschichten 
der auf dem Lande lebenden Bevölkerung noch stärker aus.
Die Fam ilienstruktur dieser Schichten w ird  dadurch bestimmt, daß die 
Zahl der K inder geringer ist. Ih r  Erziehungsniveau träg t zusammen 
m it dem dauernden K ontak t m it der in  den Städten lebenden Bevölke­
rung zur Fam ilienplanung und zur rationaleren Gestaltung der Fa­
milienverhältnisse bei. So ist auch der Altersunterschied zwischen den
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einzelnen K indern größer. Die Verhältnisse innerhalb der Familie sind 
dem okratisierter, denn sie beruhen auf einer gewissen Gleichberechti­
gung aller Familienmitglieder. Dennoch w andern sehr viele Angehörige 
dieser Schicht in die S tädte ab. Das ist möglicherweise bedingt durch 
die unbefriedigten Bedürfnisse der K inder, was durch die Massenkom­
m unikationsm ittel und durch den K ontak t m it der städtischen K ultur 
nur noch stärker ins Bewußtsein gehoben w ird. Ihnen scheint, daß auf 
dem Lande nicht die M ittel zum sozialen Aufstieg und zur Befriedi­
gung ihrer materiellen und immateriellen Bedürfnisse gegeben sind44. 
Die wachsenden kulturellen Bedürfnisse pflegen diese Form von Land­
flucht einzuleiten45. Die erwachsenen K inder verleiten später, sobald 
sie sich in der S tadt einen gewissen wirtschaftlichen und sozialen Status 
geschaffen haben, ihre E ltern auch zur Übersiedlung in die Städte.
Wie schon gesagt, spielt die auf dem Lande normalerweise wesentlich 
stärkere soziale K ontrolle in den Familien dieser Schicht eine sehr wich­
tige Rolle, vor allem bei den Frauen. N icht wenige suchen deshalb in 
den Städten eine A rt Zuflucht. Die Stärke der K ontrolle hängt zum Teil 
m it der geringen Aufnahmebereitschaft der ländlichen K ultur für N eue­
rungen jeder A rt zusammen, bedingt selbst diese aber wieder zugleich 
und beeinflußt weiterhin besonders die nur langsam fortschreitende 
Em anzipation der F rau und ihren geringen sozialen Status46.
Die S truk tur der Familien der Großgrundbesitzer, der Oberschicht 
also, ist m ehr oder weniger traditionell bestimmt. Von großem Einfluß 
ist hierbei wohl die A rt der Ausnutzung sowie des Eigentums, da dies 
oft dazu zwingt, daß sich die Familien in bestimmten Gesellschaftsfor­
men oder in  G roßfam ilien zusammenfinden. Sie leben deshalb gewöhn­
lich in der S tadt zusammen. N u r selten finden sie sich auf ihren Estan­
cias ein, obgleich das zu tun  von Zeit zu Zeit in gewisser Weise eine 
Verpflichtung darstellt. Die Richtlinien ihres Verhaltens sind mehr 
durch die städtische als durch die ländliche K ultu r beeinflußt, was daran 
liegt, daß diese Schicht, obwohl noch vor einigen Jahren ständig auf 
dem Lande ansässig, inzwischen nicht mehr dort lebt und die städtische 
K ultur weitgehend übernommen hat. Sie übt eine gewisse Funktion bei 
der Ausbreitung der städtischen K ultur innerhalb der ländlichen S truk­
tu r aus. Das fördert natürlich andererseits die Landflucht in nicht un­
erheblichem Maße.
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K A P I T E L  I V 
D I E  S O Z I A L S T R U K T U R  D E R  S T Ä D T E  (I)
1. Groß- und  kleinstädtische Strukturen
D er seit A nfang dieses Jahrhunderts vor sich gehende Urbanisierungs­
prozeß und dam it die Bildung der G roßstädte (einschließlich Buenos 
Aires) kann nicht von dem Einfluß getrennt werden, den die Ein- und 
Binnenwanderung auf die Sozialstruktur des Landes ausgeübt haben1. 
D aher ist es wichtig, das Problem  der U rbanisierung je nach dem geo­
graphischen Gebiet, wo sie sich vollzogen hat, k la r zu unterscheiden. 
Zudem erweist es sich als notwendig, die Bildung der kleinen von der 
der m ittleren und der großen Städte zu trennen; über Buenos Aires 
und das umliegende Gebiet muß gesondert gesprochen werden2.
In  den kleinen und den m ittleren Städten folgte der Urbanisierungs­
prozeß einem langsamen, an- und abschwellenden Rhythm us, der, aus­
genommen die Pampa, im wesentlichen durch die Binnenwanderung 
bestimmt und aufrechterhalten wurde. D ie Sozialstruktur dieser sich 
bildenden S tädte w ar der typisch ländlichen nicht unähnlich und wies 
die charakteristischen Eigenschaften einer traditionalen  Gesellschaft auf3. 
Auch folgte die soziale Schichtung weitgehend ständischen Prinzipien. 
Die oberen Schichten, deren Familiengeschichten auf die K olonialzeit 
oder die Zeiten der U nabhängigkeitserklärung zurückgingen, übten 
meistens die Herrschaft aus. Die m ittleren Schichten bestanden aus 
H andw erkern  und kleinen selbständigen Gewerbetreibenden; w irt­
schaftlich expansiv w aren sie meist nicht; sie sorgten fast ausschließlich 
für ihren Lebensunterhalt und für genügend vorhandene M ittel für 
ihren und ihrer Familie Konsum4. Die zahlenm äßig und vergleichsweise 
sehr starke Unterschicht übte die restlichen sozialen und anderen Funk­
tionen im Angestellten- oder in einem anderen Abhängigkeitsverhält­
nis aus. Diese Form  der klein- und mittelstädtischen Sozialstruktur ist 
in  manchen Gegenden bis heute erhalten, besonders in  solchen Städten, 
die von dem späteren massiven Urbanisierungsprozeß nicht weiter 
berührt w urden, der durch die Wanderungsbewegungen, vor allem aber 
durch die E inw anderung, ausgelöst w urde5. Die durchschnittliche Z u­
wachsrate dieser kleinen und m ittleren Städte, die sich hauptsächlich in 
N ord-, West- und M ittelargentinien befinden, w ar und ist nicht viel
45
größer als das natürliche Wachstum; einige O rte weisen nur ein sehr 
geringes oder sogar kein Wachstum auf6. Die Anziehungskraft von 
O rten  m it einer solchen S truk tur für Binnenwanderer beruht im we­
sentlichen auf den im Vergleich zum Lande besseren Arbeitsmöglich­
keiten, auf der kleineren Bürokratie und auf der Entwicklung des 
Kleinhandels. O ft sind diese O rte auch nur Zwischenstationen einer 
W anderung, deren Ziele die größeren und die G roßstädte sind. Die 
K ultur ist an traditionellen W erten orientiert, die aus der K olonialzeit 
oder aus den Zeiten der Unabhängigkeitserklärung stammen. Die E r­
ziehung in Mittelschulen besitzt nur geringe Anziehungskraft.
Im  Gegensatz dazu organisierten sich die größeren und die G roßstädte 
schon zu A nfang dieses Jahrhunderts in anderen strukturellen Formen: 
Sie w urden zu wichtigen Städten, gerade weil ihnen eine schwankende 
und fließende Sozialstruktur zugrunde lag. N u r die S tad t Córdoba 
bildet eine Ausnahme: Sie entwickelte eine typisch städtische Sozial­
struktur, obwohl sie einige Jahrzehnte zuvor nach traditionellen, aus 
kolonialer Zeit stammenden G rundsätzen aufgebaut w orden w ar. Die 
übrigen G roßstädte, unter denen w ir solche m it mehr als 100 000 E in­
w ohnern verstehen7, hauptsächlich die S tädte des östlichen Küsten­
gebietes (Litoral), sind solche m it jener unbeständigen Sozialstruktur, 
die ihnen durch ihr schnelles Wachstum auferlegt w ar. In  diesen S tädten 
ist die Einw anderung von großer Bedeutung8. Denn sie sowie die fast 
ausschließliche K onzentration der E inw anderer auf die G roßstädte des 
östlichen Küstenstreifens bilden die H aup tfak to ren  für den Aufbau der 
typisch städtischen Gesellschaften9. Die Größe und der Rhythm us der 
Einw anderung erzeugten eine neue Situation; die Sozialstrukturen folg­
ten in ihrem Entstehen diesem Rhythmus. Es bildete sich sozusagen eine 
offene S truk tu r; die gegenseitige Beeinflussung von Einheimischen und 
Eingewanderten spielte eine wichtige Rolle; denn dam it w urden neue 
strukturelle Formen ermöglicht, die durch ihre „F lexibilität“ und „A uf­
nahm efähigkeit“ gegenüber E inw anderern charakterisiert sind10. Die 
wenigen Städte, die noch eine Sozialstruktur wie zu älteren Zeiten auf­
weisen, solche also, die weitgehend von den sozialen Schichten be­
herrscht werden, die ihren Reichtum und ihren Einfluß dem prim ären 
Sektor der W irtschaft verdanken, werden nach und nach auch von den 
Einw anderern erobert. Dies w urde nicht zuletzt durch eine neue W ahl­
gesetzgebung ermöglicht, durch die die Abkömmlinge von E inw ande­
rern sowohl das aktive als auch das passive W ahlrecht erhielten11; nur 
das passive W ahlrecht w urde den eingewanderten Ausländern, sofern 
sie für die argentinische Staatsbürgerschaft optierten, nicht sofort er­
teilt, sondern blieb erst ihren K indern rechtmäßig Vorbehalten.
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Der offene und fließende C harak ter der Sozialstruktur, der die G roß­
städte des östlichen Küstenstreifens und vor allem Buenos Aires kenn­
zeichnet, trug seinerseits zu der Anziehungskraft auf E inw anderer bei, 
sich gerade dort niederzulassen, denn er bot ihnen die besten Möglich­
keiten, ihr Streben nach Reichtum und Einfluß bald erfüllt zu sehen. 
Die Sozialstruktur also, welche — ihrem Wesen nach — eine Schranke 
für die Anpassung an die neue Gesellschaft hätte  sein können, verw an­
delte sich auf G rund dieses ihr eigentümlichen C harakters geradezu in 
einen Antrieb, sich dieser Gesellschaft anzupassen. D er A ntrieb führte 
aber auch dazu, daß die E inw anderer ih r Streben so vollkom men er­
füllten, daß es seinerseits den A ufbau der S tädte beeinflußte. Die kul­
turellen Elemente, die der E inw anderer je nach seiner H erkunft m it sich 
brachte, fanden in diesen Sozialstrukturen ein Anwendungsfeld, ebenso 
seine finanziellen Möglichkeiten, seine Einstellung der A rbeit gegen­
über, sein Streben nach sozialem Aufstieg sowie die Suche nach besseren 
wirtschaftlichen Möglichkeiten. Die Sozialstruktur ermöglichte auch, 
wirtschaftliche und kulturelle Neuerungen einzuführen, die ein Teil der 
E inw anderer aus den H eim atländern  mitbrachte. Die Reste traditio- 
naler struktureller Formen, die in manchen Städten noch vorhanden 
waren, gingen in die neue offene und fließende Sozialstruktur ein, die 
sich gerade entwickelte, übte aber nur noch geringen Einfluß aus. 
H ieraus ergibt sich der A ufbau eines neuen, mehr rationalisierten W ert­
systems, das das soziale H andeln  der Einw ohner dieser S tädte mehr 
und mehr bestimmte und kennzeichnete. Die „offene Gesellschaft“ m it 
ihrer ständigen Regeneration durch Ein- und Binnenwanderung ist seit 
etwa 50 Jahren  ein typisches C harakteristikum  der argentinischen 
G roßstadt. Zum Beispiel kann von Buenos Aires gesagt werden, daß 
die S tadt, obwohl in  manchen Dingen einer europäischen G roß- und 
H aup ts tad t nicht unähnlich, gerade auf G rund der spezifischen Sozial­
struktur eine geradezu typische argentinische G roßstad t ist. Die Zu­
sammensetzung der Bevölkerung in den G roßstädten, die infolge der 
W anderungsbewegungen recht heterogen ist, spielt innerhalb der typisch 
städtischen Sozialstruktur eine entscheidende Rolle.
2. Industrialisierung und Urbanisierung
Fast 40 P rozent der Gesamtbevölkerung Argentiniens leben in G roß­
städten; in Buenos Aires und dem engeren Bezirk der H aup tstad t ist 
nahezu ein D ritte l ansässig. Das ist von großer Bedeutung, vor allem, 
weil es die „strategische“ Funktion, die Buenos Aires in  bezug auf das 
Verständnis der gesamten Sozialstruktur des Landes hat, hervorhebt. 
Diese Funktion besteht vor allem wohl darin, daß die S tad t in gewisser
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Weise vorbildlich fü r die sozialen W andlungen w ar, die sich in Argen­
tinien vollzogen haben und vollziehen, und daß sie einen ihrer V or­
bildlichkeit entsprechenden Einfluß auf die gesamte Sozialstruktur aus­
geübt hat und noch immer ausübt. Die Bedeutung, die dam it Buenos 
Aires zugestanden w ird, geht wesentlich über die hinaus, die der S tadt 
aus ihrer Eigenschaft als Bevölkerungsballungszentrum erwächst: Es 
handelt sich letztlich um die Rolle, die ihr durch ihre Aufgeschlossen­
heit gegenüber allen wirtschaftlichen, politischen und kulturellen N eue­
rungen zukom m t. Noch zu A nfang des 20. Jahrhunderts w aren die A n­
stöße zu Neuerungen jeder A rt beinahe ausschließlich auf Buenos Aires 
beschränkt und w irkten  auch nur do rt weiter. Erst im Laufe der Zeit 
breiteten sich die Neuerungen und deren soziale Folgen auch auf andere 
G roßstädte aus. Dadurch w urde deren Sozialstrukturen derselbe offene 
und fließende C harak ter auferlegt, der Buenos Aires schon länger kenn­
zeichnete. Die gesamte Sozialstruktur des Landes w urde so um die 
typisch städtischen S trukturen erweitert. Die sich verbreitenden N eue­
rungen betrafen hauptsächlich zwei Bereiche der Gesellschaftsordnung: 
einerseits die Wirtschafts- und andererseits die Beschäftigungsstruktur. 
N atürlich w irkten sie, wenn auch in  geringerem Ausmaß, ebenso auf 
die politischen und kulturellen S trukturen des Landes. Die Folgen der 
Neuerungen charakterisieren zum gegenwärtigen Z eitpunkt die soziale 
S truk tu r Argentiniens in besonderem M aße. Die große A nzahl von 
Einw anderern w ar an diesem zweiten Urbanisierungsprozeß maßgeb­
lich beteiligt12.
Gleichzeitig m it ihm geht in  Argentinien seit A nfang dieses Jahrhun­
derts ein Industrialisierungsprozeß vor sich, der sich noch in den ersten 
Jahrzehnten nur im Anfangsstadium  befand13. D er Einw anderer ver­
sucht immer, sich neue wirtschaftliche und andere Möglichkeiten zu 
schaffen; dadurch gibt er der sozialen D ynam ik jedes Landes eine neue 
O rientierung; denn der, der sich in einer neuen Situation befindet und 
voller Zuversicht Verbesserungen seines eigenen und des Standards des 
Landes anstrebt, in das er eingewandert ist, bedeutet immer ein dyna­
misches Element innerhalb von Sozialstrukturen. Das verdient hervor­
gehoben zu werden, weil es die Entwicklung, die die sekundären und 
tertiären  Sektoren der argentinischen W irtschaft durchlaufen haben, 
verständlicher macht14. Langsam beginnt Argentinien, sich von seiner 
einseitigen W irtschaftsstruktur zu entfernen; H andel und Industrie ge­
winnen gegenüber der Landwirtschaft eine immer größere Bedeutung. 
Die G roßstädte, vor allem aber Groß-Buenos Aires, sind schon jetzt 
Industriezentren. Durch die Bevölkerungsballung in diesen Städten 
w ird  daher zudem eine A rt Konsumgesellschaft aufgebaut, die
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für die wichtigsten Städte des Landes charakteristisch zu werden 
beginnt.
Die Bedeutung, die einst den G roßstädten allein die Tatsache verlieh, 
daß dort besonders viele Menschen auf engem Raum  lebten, w ird nun­
mehr durch die wirtschaftliche Bedeutung der in den G roßstädten kon­
zentrierten Industrie- und Handelsunternehm ungen noch gesteigert. 
Diejenigen, die den Industrialisierungsprozeß vorantreiben, sind fast 
immer Einw anderer oder deren Abkömmlinge; zumeist sind sie in den 
letzten Jahren des vorigen und in den ersten unseres Jahrhunderts ein­
gewandert. D er so durch die E inw anderer in Gang gesetzte Industria­
lisierungsprozeß verw andelt sich in einer zweiten E tappe in eine A n­
ziehungskraft für die Binnenwanderung zu den Städten hin. Denn bei 
der Entwicklung von H andel und Industrie werden mehr Arbeitskräfte 
benötigt, als schon in den Städten ansässig waren. Gleichzeitig übten die 
Industrialisierung und ihre Folgeerscheinungen durch die Bildung einer 
Konsumgesellschaft kraft der dadurch gegebenen wirtschaftlichen Mög­
lichkeiten große Anziehungskraft auf ausländisches K apital aus. Bei der 
Bildung der Konsumgesellschaft spielt sowohl die Bevölkerungsdichte 
als auch die F inanzstärke der Bewohner eine wichtige Rolle. Besonders 
wichtig ist unter dem ausländischen K apital das englische, das vor allem 
im tertiären  Sektor der W irtschaft (öffentliche Dienste, Transportwesen, 
E lektrizität, Wasseranlagen) investiert ist15. Durch dieses K apital w er­
den neue Quellen des Reichtums geschaffen, was wiederum noch mehr 
Menschen anzieht.
W eiter ist von Bedeutung, daß Buenos Aires und andere G roßstädte 
des Landes m it ihrem  hohen Anteil von A usländern und Einw anderern 
der sich entwickelnden N ationalku ltu r Argentiniens kosmopolitische 
Charakterzüge aufprägen. Diese w irken wieder auf bestimmte Kreise 
der argentinischen Bevölkerung anziehend. Die günstige Wirtschaftslage 
in Buenos Aires, aber auch in anderen G roßstädten, ermöglichte, die 
materiellen und wirtschaftlichen Möglichkeiten bereitzustellen, um 
mehr, vor allem auch kulturelle, Bedürfnisse zu befriedigen. Buenos 
Aires verw andelte sich im Laufe der Zeit in  die wichtigste S tadt der 
südlichen Hem isphäre Amerikas. Dies beruht nicht nur auf ihrer w irt­
schaftlichen Potenz, sondern auch auf den dam it gegebenen kulturellen 
Möglichkeiten. D ie H aup ts tad t weist zum Beispiel m it dem Colon- 
Theater eines der wichtigsten, bestimmt aber der luxuriösesten Theater 
der W elt auf. Ü berhaupt w urde in der Zeit der wirtschaftlichen P ro ­
sperität ein Bauboom sichtbar: D ie m itunter kolossalen Staatsbauten 
w urden in  diesen Jahren errichtet. Auch diese prägen der S tad t ihren 
kosmopolitischen C harakter auf18. Die anderen G roßstädte des Landes
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folgten, allerdings nicht in dem gleichen Tempo. Der Industrialisie­
rungsprozeß beginnt dort erst nach dem Jahre 1930; von diesem Zeit­
punkt an wachsen sie aber immer schneller, nicht nur in bezug auf die 
Einwohnerzahlen, sondern auch auf ihre wirtschaftliche Bedeutung und 
Potenz17. Alle diese S tädte folgten jedoch dem Vorbild, das Buenos 
Aires gesetzt hatte. H ieraus w ird wieder die strategische Rolle deutlich, 
die diese S tadt bei der Entwicklung der argentinischen Sozialstrukturen 
gespielt hat.
Inzwischen ist jedoch ein Verlust des Einflusses von Buenos Aires im 
ganzen Lande spürbar geworden. Er geht naturgem äß H an d  in H and  
m it dem Wachstum der anderen Städte. Tatsache bleibt allerdings, daß 
Buenos Aires in jeder Hinsicht Pionierarbeit geleistet hat. Die Sozial­
strukturen des Landes bekamen durch das V orbild und den Einfluß 
der H aup ts tad t einen einheitlicheren und vollständigeren Charakter. 
In  diesem Zusammenhang ist auch zu beachten, daß die H aup ts tad t der 
wichtigste A usfuhrhafen für landwirtschaftliche P rodukte ist, auch für 
andere lateinamerikanische Länder. Das verleiht Buenos Aires — von 
der dynamischen Perspektive (der Anziehungskraft) her gesehen — zu­
sätzliche A ttrak tion  für die Ein- und die Binnenwanderung. Die besse­
ren Verkehrsmöglichkeiten und die M assenkommunikationsmittel haben 
die Anziehungskraft der „G roßstad t“ noch vergrößert.
3. Die Entwicklung der sekundären und tertiären Sektoren
D er Bevölkerungszuwachs der G roßstädte ging sehr rasch vor sich. Das
ist eine Folge des gesamten Urbanisierungsprozesses und zugleich eine
der Ursachen fü r ihn. Andere Ursachen sind Ein- und Binnenwande­
rung. Die Vergrößerung der S tädte und der gleichzeitig sich vollziehende
Industrialisierungsprozeß machen sich von Jah r zu Jah r deutlicher be­
m erkbar. D er Reichtum, der sich durch die Industrialisierung bildete,
p rägte und präg t den sozialen S trukturen eine besondere D ynam ik auf,
die wieder ein entscheidender Faktor für die Anziehungskraft ist, die
von den Städten ausgeht.
Die E inw anderung sowie die Investition von ausländischem K apital
rief den sozialen W andel hervor, der seinerseits eine der Voraussetzun­
gen für die einsetzende Binnenwanderung w ar. D er Urbanisierungs­
prozeß, der durch den gleichzeitig verlaufenden Industrialisierungs­
prozeß beschleunigt w urde, schaffte nach und nach neue allgemeine
Bedürfnisse, die befriedigt werden mußten. V erw altung von Industrie 
und S taat vergrößerte die Zahl der Angestellten erheblich. D am it er­
gab sich ein d ritte r Prozeß, der nicht m inder bedeutsam w urde: die 
Bürokratisierung18. Die sich aus der sich verändernden W irtschaftsstruk-
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tu r notw endig ergebende Bürokratisierung bedeutete das Entstehen des 
tertiären Sektors der W irtschaft und form te zugleich eine A rbeitsstruk­
tur, die wiederum ein Faktor der Anziehungskraft der S tädte wurde. 
D ie Entwicklung des tertiären  Sektors vollzieht sich vorzüglich in 
Buenos Aires: D er „öffentliche D ienst“ ist eine der wichtigsten Betäti­
gungszweige der Bevölkerung der H aup tstad t. Zu A nfang w urden 
selbstverständlich im tertiären  Sektor hauptsächlich Einheimische be­
schäftigt. Denn kulturelle Schranken verhindern, vor allem zu Beginn 
einer solchen Entwicklung, daß die zu leistenden Arbeiten von Auslän­
dern getan werden können, besonders in der staatlichen Verwaltung. 
Die Bürokratie der Industriew erke und der H andelsunternehm en ist 
dagegen von A nfang an in den Spitzen von Ausländern besetzt, vor 
allem in den Unternehm en, die von ausländischen K apitalgebern ge­
gründet und gehalten werden, zum  Beispiel im gesamten T ransport­
wesen, in der Elektrizitätserzeugung, in Banken und Versicherungen, 
also in einigen Bereichen der sekundären und tertiären  Sektoren der 
W irtschaft19.
Die durch die Industrialisierung und die K apitalanhäufung in den 
Städten entwickelten neuen Verhältnisse w irken ihrerseits anziehend 
auf Binnenwanderer, vor allem auf solche aus den Oberschichten. Die 
politische Entwicklung begünstigte diesen Vorgang noch: denn m it der 
Verstaatlichung der großen ausländischen Industrieunternehm en wuchs 
die Anziehungskraft, die die größeren Städte auf die höheren sozialen 
Schichten ausüben, noch mehr, weil die Chancen, in den Verwaltungen 
dieser Unternehm en eine ihrem Status angemessene A rbeit zu finden, 
wesentlich verm ehrt w urden20. H inzu  kommt, daß noch heute fixierte 
formelle Bedingungen für die Aufnahm e in den Staatsdienst fehlen. 
H ierdurch finden sowohl die W anderer, die vom Lande weg in die 
S tädte ziehen, als auch die Abkömmlinge von Einw anderern angemes­
sene Beschäftigung. D am it werden sowohl die Bestrebungen zur Beibe­
haltung ihres Status als auch die zum  sozialen Aufstieg bei den W an­
derern schon in gewisser Weise befriedigt.
Die U niversitäten spielen bei Industrialisierung und Bürokratisierung 
und bei der dam it verbundenen Steigerung der vertikalen und horizon­
talen M obilität eine bedeutsame Rolle. Die große A nzahl von U niver­
sitätsstudenten und -absolventen ist beachtenswert21. Eine sinnvolle 
Entwicklung der Technik, die m it jedem Industrialisierungsprozeß un­
trennbar verbunden sein muß, kann sich nur vollziehen, wenn es genug 
Ingenieure, K onstrukteure und Techniker gibt. Die U niversitäten ver­
suchen, sie in ausreichender Zahl und Q ualitä t auszubilden. U nter den 
Studenten befinden sich immer sehr viele, die nicht aus der Universi­
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tätsstadt selbst, sondern aus anderen, oft ländlichen Regionen stammen. 
D a es aber in den G roßstädten fast immer an Technikern und A ka­
demikern fehlte, ließen sie sich nach ihren Abschlußprüfungen oft in den 
Städten nieder, wo sie studiert hatten. Bis 1940 gab es nur vier U niver­
sitäten (Córdoba, Buenos Aires, Santa Fé, La P lata), die sich zugleich 
in den größten Städten des Landes befanden. Später hat die Zahl sehr 
zugenommen; es gibt nicht nur mehr staatliche U niversitäten, sondern 
auch Privatuniversitäten. D a die Neugründungen sich aber auch fast 
ausschließlich in den Städten befinden, besitzen diese eine noch größere 
Anziehungskraft auf die Bevölkerung. Die U niversitäten w irken aller­
dings immer nur auf bestimmte Schichten der Bevölkerung besonders 
a ttrak tiv . Die Angehörigen der Unterschichten, die in die S tädte wan- 
derten, ta ten  die weniger qualifizierten Arbeiten, die von einem fo rt­
schreitenden Industrialisierungsprozeß natürlich auch gefordert w er­
den. Sie w urden von den günstigen Arbeitsmöglichkeiten, die die auf­
strebende Industrie bot, angezogen. Die A rbeit in den Fabriken gab 
ihnen, soweit sie vom Lande kamen, was normalerweise der Fall w ar22, 
Gelegenheit zu sozialem Aufstieg und zur Verbesserung ihrer finan­
ziellen Lebensbedingungen.
Die wirtschaftliche S truktur, die in neuerer Zeit hauptsächlich von der 
Entwicklung der sekundären und tertiären Sektoren geprägt ist, w irkte 
also besonders anziehend und beeinflußte die gesamte Beschäftigungs­
struk tur in den G roßstädten. D a formelle Bedingungen für die Ü ber­
nahme von Tätigkeiten in der Industrie und zum Teil sogar im ter­
tiären Sektor nicht existierten, konnten die S tädte immer mehr Ein- 
und Binnenwanderer aufnehmen. Die Zunahm e der P roduktion und 
die fortschreitende Bürokratisierung forderten immer m ehr Menschen. 
M an kann also sagen, daß die A ufnahm efähigkeit der G roßstädte, 
bedingt durch die in  ihnen ausgeprägte W irtschaftsstruktur, nahezu 
unbegrenzt ist. In  den letzten Jahren jedoch ist eine geringere Nach­
frage nach Arbeitskräften zu verzeichnen, besonders in Buenos Aires, 
wo der Bedarf nahezu gedeckt ist. D ort sind auch Anzeichen einer 
offenen oder verdeckten Arbeitslosigkeit zu erkennen. Parallel zu die­
ser beginnenden Arbeitslosigkeit in der H aup tstad t w ird eine stärker 
werdende Anziehungskraft der anderen G roßstädte sichtbar, wodurch 
die W anderungsbewegungen sich nicht länger ausschließlich zur H au p t­
stadt hin, sondern mehr auf die anderen G roßstädte orientierten. Dies 
ist von nicht geringem Einfluß auf ihre demographische Bedeutung und 
auch auf ihre industrielle Potenz.
D er Prozeß, der von Buenos Aires ausging, greift mehr und mehr auf 
die anderen G roßstädte über. D er Urbanisierungsprozeß verläuft nach
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dem V orbild von Buenos Aires. Industrialisierung und Urbanisierung 
hängen eng zusammen. Sie bedingen, daß die S tädte Träger der A n­
ziehungskraft und Kristallisationspunkte eines neu sich bildenden Reich­
tums sind. H inzu  kommt, daß neues K apital, manches davon ausländi­
scher H erkunft, auch in anderen Städten als Buenos Aires angelegt 
wird, da in dieser S tad t der Bedarf gedeckt w ar. Andererseits spielt die 
Entwicklungspolitik eine nicht geringe Rolle bei dieser Verlagerung 
wie überhaupt beim sozialen W andel. Sie besteht unter anderem in der 
staatlichen Planung in den letzten Jahren, sei es, daß diese von natio ­
nalen, sei es, daß sie von provinzialen Verwaltungsstellen durchgeführt 
w urde23. Die Rationalisierung der W irtschaftsstrukturen führte zudem 
zu einer Dezentralisierung der Industrie.
4. Städtische K ultur und M assenkom munikationsmittel 
Eine neue kulturelle S truktur, ein neues System von W erten — welches 
bekanntlich immer so lange gilt, wie es das menschliche V erhalten orien­
tiert — bildet gerade eines der wesentlichen Elemente für das Entstehen 
der neuen Sozialstruktur in den argentinischen Städten. Denn in ihnen 
w urde das „cultural system“ auf neue G rundlagen gestellt. Diese 
Grundlagen sind nicht selten rationale „patterns“ . Die neu entstandenen 
kulturellen W erte in  den Städten werden am eindeutigsten durch das 
Erziehungssystem24 vertreten. Auch aus diesem G runde wuchs die A n­
ziehungskraft der Städte. Durch das Erziehungssystem bau t sich die 
typisch städtische K ultu r auf.
Das System der W erte unterscheidet sich sehr von dem in den länd­
lichen Gebieten. Was es vorzüglich charakterisiert, ist das hohe A b­
straktions- und R ationalitätsniveau25. D arauf beruht sein anony­
mer — deshalb manchmal wenig hum aner — C harak ter: Das soziale 
H andeln  richtet sich nach rationalen W erten; nicht selten folgt es einem 
funktionalen Schema. Dadurch, daß diese Form des sozialen H andelns 
in den Städten allgemeingültig geworden ist, ist eine Neigung entstan­
den, die Form selbst w ieder zu einem W ert zu machen, demgemäß die 
sozialen S trukturen umzugestalten und nach dem G rad des funktiona­
len H andelns zu spezialisieren26. Das soziale H andeln  der Menschen ist 
in ein umfassendes funktionales Verhältnis eingebettet, das sichtbar ist, 
wenn sich in ihm und solange sich in ihm  soziales H andeln  vollzieht27. 
Zu dem W andel des Wertsystems und somit der Form des sozialen 
H andelns trug  nicht wenig die ständige und ständig erneuerte A n­
wesenheit von Einw anderern aus dem A usland bei. Dieses spezifisch 
geartete soziale H andeln  übt nämlich wieder eine bemerkenswerte A n­
ziehungskraft auf Einw anderer aus; denn es ermöglicht, daß die Ein-
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w anderer ein „neues“ Leben aufbauen können, welches auf Erkenntnis 
der W irklichkeit beruht und m it der der Effektivität des sozialen H a n ­
delns korreliert. Soziale K ontrolle w ird innerhalb eines solchen H and- 
lungs- und Wertsystems weitläufiger und deshalb weniger streng. Man 
ist z. B. in den Städten eher bereit, den Menschen danach zu beurteilen, 
was er schafft, als danach, was er nach G eburt und H erkunft ist. Dieses 
Element der städtischen K ultur, die geringere soziale K ontrolle, orien­
tiert das V erhalten der Menschen, die vom Lande zu den Klein- oder 
G roßstädten hin w andern, und ihre sozialen Erw artungen. All das be­
ruht jedoch zum großen Teil auf Annahmen, da sozialwissenschaftliche 
und vor allem empirische Studien über diese Sachverhalte einstweilen 
noch fast ganz fehlen28. Jedoch liegt die Annahme nahe, daß nicht 
wenige Binnenwanderer in der S tad t Befreiung von der strengen sozia­
len K ontrolle auf dem Lande suchen29. Das Bildungssystem und beson­
ders das Universitätswesen spielen in diesem Zusammenhang keine 
geringe Rolle. So erweisen sich also das Entstehen neuer und anderer 
W erte und die dam it geprägten neuen Formen des sozialen H andelns 
der D ynam ik durchaus förderlich, zum al die neuen W erte und Formen 
des Verhaltens fast ausschließlich in den G roßstädten entstehen und 
von dort weitergegeben werden. Die daraus sich ergebende, von den 
G roßstädten ausgehende Anziehungskraft ist statistisch gesehen viel­
leicht kein bedeutender Antrieb fü r die Landflucht. Jedoch muß her­
vorgehoben werden, daß sie un- und unterbew ußt viel bedeutender 
w irk t, vor allem, wenn m an in Betracht zieht, daß gerade das städtische 
Erziehungssystem jene neuen kulturellen W erte und Formen des H a n ­
delns bildet und weiterentwickelt. Das Erziehungssystem ist beinahe 
in den Städten konzentriert, da die meisten Bildungseinrichtungen sich 
dort finden30.
Die M assenkom munikationsmittel spielen bei dieser Form der von den 
Städten ausgehenden Anziehungskraft eine bedeutende Rolle. Sie haben 
sich in den letzten drei Jahrzehnten außerordentlich stark  entwickelt31. 
H ierdurch w urde die städtische K ultu r und dam it der Anreiz, der vom 
„G lanz der S tad t“ ausgeht, in alle Gegenden des Landes verbreitet. 
Die andauernde Propagierung einer Lebensart, innerhalb der Land­
bevölkerung, die für die Menschen in den Städten charakteristisch, für 
sie in ihrem angestammten Milieu aber unerreichbar ist, übt verständ­
licherweise große Anziehungskraft aus. Denn die Landbevölkerung 
glaubt in den Städten die „Freiheit“ verw irklicht und dam it die grö­
ßeren Möglichkeiten gegeben, ihr Streben nach sozialem Aufstieg bald 
erfü llt zu sehen. Auch hier ist wiederum ein A nsatzpunkt fü r eine E r­
klärung, w arum  die Landbevölkerung, vor allem die jüngeren Men-
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sehen und die Frauen, in den letzten Jahren  das Land in immer stärke­
rem U m fang verläß t und in  die S tädte abw andert. D ie Massenkom­
m unikationsm ittel erfüllen hierbei in erster Linie die Funktion, die 
Bedürfnisse der Landbevölkerung anzuheben. Gerade dadurch werden 
die Menschen verleitet, in die S tädte zu gehen. In  den Städten ha t sich 
allerdings ihr Streben nach Aufstieg und nach Befriedigung ihrer ge­
stiegenen Bedürfnisse nicht immer erfüllt. H ieraus erklären sich viele 
Formen eines Nicht-Angepaßtseins und eines asozialen Verhaltens. Die 
Bedeutung der M assenkom munikationsmittel als Reizm ittel für die 
Landflucht ist gerade in Argentinien gar nicht zu überschätzen. Dies 
w ird deutlich, wenn m an die V erbreitung der notwendigen technischen 
A pparaturen  m it der Landflucht in Beziehung setzt. — Ein ständiges 
Thema der R undfunk- und Fernsehprogramme ist die Betonung der 
städtischen kulturellen Werte. D er technische Fortschritt, der sich von 
den Städten aus immer w eiter ausbreitet, liefert die Sachm ittelappara- 
tur, durch die die Landbew ohner die Möglichkeit erhalten, diese P ro ­
gramme zu hören und zu sehen. So ist wohl auch der hohe A nteil an 
Frauen und Jugendlichen an der Binnenwanderung zu erklären: Sie 
haben vom „goldenen Leben in den S täd ten“ gehört und wollen dort 
ihr Streben nach sozialem Aufstieg und besserer Bedürfnisbefriedigung 
erfüllt sehen32. Denn in den städtischen K ulturen sind die Norm en, die 
das Streben nach Befriedigung der einmal geweckten Bedürfnisse erfül­
len helfen, augenscheinlich am weitesten und besten ausgeprägt.
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K A P I T E L  V 
D I E  S O Z I A L S T R U K T U R  D E R  S T Ä D T E  ( I I )
1. Städtische S truk tur und soziale Schichtung
Das durch die Ein- und Binnenwanderung bedingte Wachstum der 
S tädte verlieh der sozialen Schichtung besondere C harakteristika. Das 
w ird besonders deutlich, wenn man die Schichtung in den G roßstädten 
mit der in den kleinen und m ittleren Städten vergleicht. Die Bevölke­
rung w urde in jenen auf eine in Rhythm us und Tempo wechselvoll­
fließende A rt aufgebaut. Dadurch, daß in den kleineren Städten der 
natürliche Bevölkerungszuwachs die Quelle des Wachstums ist, ver­
festigten sich die bestehenden Strukturen. Bei der Verfestigung spielt 
auch der Sozialisierungsprozeß innerhalb der Familie und die Ebene 
der Bedürfnisse der einzelnen Familienm itglieder eine nicht unerheb­
liche Rolle. Hauptsächlich jedoch werden die sozialen S trukturen durch 
die W anderungsbewegungen bedingt, was nicht heißen soll, daß sie 
nicht auch anderen Einflüssen unterliegen. Das gilt sowohl für die 
G roß- als auch fü r die kleineren Städte. Führte m an aber Studien über 
die soziale Schichtung in G roß- und K leinstädten durch, w ürde sich 
ergeben, daß diese sich je nach der G röße der O rte als unbeständig­
fließend oder als verfestigt erweisen. Solche Studien sind in Argentinien 
bisher kaum  durchgeführt worden. N u r wenige D aten und P artia l­
studien, die sich m it dem Übergang von einer geschlossenen zu einer 
offenen sozialen Schichtung beschäftigen1, sind verfügbar.
D er Urbanisierungsprozeß der letzten Jahrzehnte hat in Argentinien 
m it den sozialen Strukturen, die für die kleineren und m ittleren Städte 
charakteristisch sind, gebrochen2, in der Folge auch m it den wirtschaft­
lichen, politischen und kulturellen Strukturen. Durch die N euartigkeit 
der S trukturen w urde den G roßstädten wiederum eine besondere A n­
ziehungskraft auf W anderer verliehen. Die Wanderungsbewegungen 
prägen der sozialen Schichtung die charakteristischen Züge der Instabi­
litä t und Freizügigkeit zwischen den einzelnen Schichten auf. Bedingt 
durch die wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Um stände in den 
argentinischen G roßstädten, werden sowohl Ein- als auch Binnenwan­
derer ziemlich schnell in die bestehende Schichtung integriert. D ie alten 
Reste der Sozialschichtung treten als W iderstands-, die neuen Formen
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als Förderungsfaktoren für den Urbanisierungsprozeß in Erscheinung3. 
So kom m t in der typisch (groß-) städtischen Sozialstruktur ein voll­
kommen neuartiges System der Sozialschichtung zustande, das in erster 
Linie den Bedürfnissen, die die Zuw anderer in  bezug auf sozialen A uf­
stieg mitgebracht haben, adäquat ist. Das bedeutet allerdings nicht, daß 
die Anpassung der Ein- und Binnenwanderer spontan und ohne Schwie­
rigkeiten verläuft.
Die Sozialschichtung der Landbevölkerung veranlaßt die Landbewoh­
ner zur A bw anderung in die G roßstädte. Letztlich ist die S truk tur der 
Schichtung in den argentinischen Städten als eine Folge, aber auch als 
ein G rund der Anziehungskraft anzusehen, die von der umgreifenden 
Subkultur „G roßstad t“ auf die Binnenwanderer ausgeht. Die m it dem 
Begriff Landflucht bezeichneten Vorgänge erlauben die Feststellung, 
daß sich ein Übergang von einer zu einer anderen Sozialstruktur voll­
zieht. D aß die offene die verfestigte Sozialschichtung ablöst, ist ein 
Symptom der Übergangssituation der Gesellschaft. Diese beiden inein­
ander verzahnten Vorgänge sind in ihrem Rhythm us und ihrer D yna­
mik von denen der Urbanisierung festgelegt. H ieraus ergibt sich die Be­
deutung, die in Argentinien der horizontalen und vertikalen M obilität 
zukom mt. Durch sie werden die innerhalb der Sozialstrukturen sich 
vollziehenden W andlungen am eindeutigsten festgelegt4. Die horizon­
tale M obilität, d. h. die zwischen verschiedenen Sozialstrukturen, ohne 
daß zugleich ein Übergang von einer sozialen Schicht zu einer anderen 
stattfindet, und der Urbanisierungsprozeß verleihen der Sozialschich­
tung eine eigene Ausprägung, die durch eine offene, fließende und dam it 
jeder M obilität Raum  und Möglichkeit gewährende S truk tur gekenn­
zeichnet ist5. D am it ergibt sich aber wieder eine neue D ynam ik inner­
halb neuer sozialer Situationen, die, weitgehend durch den Urbanisie­
rungsprozeß gebildet, festgelegt und wieder aufgelöst werden. Die 
Sozialschichtung ist also ein hervorragendes C harakteristikum  der 
typisch städtischen Sozialstruktur, die aus dem Urbanisierungsprozeß 
hervorgegangen ist und dauernd von ihm beeinflußt wird.
2. Die einzelnen Schichten
K onkrete soziologische Studien über die Schichtung allgemein in Argen­
tinien liegen, wie bereits erw ähnt, nicht vor. Deshalb müssen w ir uns 
m it einigen aus den Volkszählungen zu ersehenden Angaben begnügen. 
Ebenso fehlen entsprechende empirische Studien über eine Soziologie 
der S tädte beinahe ganz. Im  Augenblick ist jedoch eine von Germani 
geplante Studie in Vorbereitung, m it deren H ilfe Buenos Aires und das 
umliegende Gebiet soziologisch-empirisch untersucht werden sollen.
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Einige Partialstudien über bestimmte soziale Schichten liegen vor, die 
dabei helfen können, eine C harakteristik  der Sozialschichtung in der 
argentinischen G roßstad t vorzunehm en6. Um die sozialen Schichten 
ausführlich, ja vollständig zu kennzeichnen, reichen diese Studien je­
doch nicht aus. Sie können aber dazu beitragen, die Tendenzen, wie sie 
sich heute abzeichnen, besser zu erkennen und zu verstehen.
Um das System der städtischen Sozialschichtung Argentiniens in den 
Griff zu bekommen und erläutern zu können, muß zuvor auf die 
schnelle Entwicklung der sekundären und tertiären Sektoren der W irt­
schaft noch einmal hingewiesen w erden; die Kenntnis dieser Vorgänge 
ermöglicht erst das Verständnis der U m strukturierung und des neuen 
Charakters der Sozialschichtung. Die Verbreiterung der wirtschaftlichen 
S truktur ließ das Erziehungsniveau steigen, Einkommen und Lebens­
standard  der Bevölkerung sich erhöhen7. In  unserer Analyse der Sozial­
schichtung beziehen w ir uns jedoch hauptsächlich auf die Beschäftigungs­
struktur, da darüber sehr konkrete Studien vorliegen, vor allem aber 
deshalb, weil in Argentinien, wie in vielen Ländern, die Form der 
Tätigkeit und die Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Schicht 
eng korrelieren.
Es gibt im G runde zwei verschiedene Oberschichten: einerseits die, die 
sich auf den Besitz an Boden stü tzt — von ihr w urde schon gespro­
chen —, und andererseits die, deren Angehörige innerhalb der sekun­
dären und tertiären  Sektoren der W irtschaft die Schlüsselpositionen 
innehaben. D er rein prozentuale Anteil dieser Oberschichten an der 
Gesamtbevölkerung ist gering, was für fast alle anderen Gesellschaften 
auch gilt. Ihre Bedeutung ist jedoch sehr groß, vor allem auf G rund der 
K ontrolle, die sie über die wirtschaftliche und politische Macht — direkt 
oder indirekt — ausüben8. Die „alten“ Oberschichten, die ihren Reich­
tum  und ihren Einfluß hauptsächlich der K ontrolle des prim ären Sek­
tors der Wirtschaft, der Landwirtschaft, verdanken, werden in der H err­
schaftskontrolle nach und nach durch die „neuen“ Oberschichten ab­
gelöst. Diese beziehen großenteils Reichtum und Einfluß aus der K on­
trolle der sekundären und tertiären Sektoren der Wirtschaft. Die alte 
Oberschicht setzt sich aus den G roßgrundbesitzern zusammen, die fast 
durchweg spanischer H erkunft sind; die neue Oberschicht setzt sich aus 
den Besitzern großer Industrie- und H andelsunternehm en zusammen; 
sie sind entweder selbst E inw anderer oder stammen von solchen ab. Sie 
kontro lliert mehr als 65 P rozent der Produktion und beschäftigt in 
ihren Unternehm ungen mehr als 50 P rozent der industriell erwerbs­
tätigen Bevölkerung9. Zu den Besitzern der Unternehm en kommen noch 
die hohen Angestellten hinzu, die oft auch durch finanzielle Interessen
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mit ihnen verbunden sind, besonders dann, wenn es sich um juristische 
Gesellschaften handelt. W eiterhin gehören die hohen Staatsbeam ten zu 
dieser Oberschicht. Im  Hinblick auf die wirtschaftliche und politische 
Macht nim m t die „neue“ Oberschicht ständig an Bedeutung zu10. Die 
ih r Angehörenden leben vornehmlich in Groß-Buenos Aires und in 
einigen anderen wichtigen Städten des Landes. Sie h a t zugleich das in 
den G roßstädten zusammenfließende K apital in H änden. Wie die A n­
gehörigen der Oberschicht selbst stammt auch ihr Geld oft aus dem 
A usland11. Viele von ihnen sind zu ihrer bedeutenden Stellung durch 
eigene Bemühungen und eigenen Fleiß gelangt, besonders die neuen 
„Industriekapitäne“ und das Besitzbürgertum in H andel und Industrie. 
E inTeil von ihnen ist noch nicht einmal eingebürgert, fast alle ihre V or­
fahren sind vor nicht allzu langer Zeit nach Argentinien eingewandert12. 
Die oberen Mittelschichten werden teils von Besitzern kleinerer Indu­
strieunternehmen, teils von kleineren H andeltreibenden gebildet. Sie 
kontrollieren — nach Germani — 30 P rozent der P roduktion und be­
schäftigen 40 P rozent der industriell tätigen Bevölkerung des Landes13. 
Auch sie leben meist in den G roßstädten. Zu dieser Schicht gehört auch 
ein Teil der Intelligenz aus A kadem ikern und Technikern. Die gesamte 
Intelligenz rekru tiert sich fast ausschließlich aus dem hohen Bürgertum 
und ha t die höheren Erziehungsinstitutionen durchlaufen. Auch die 
hohen politischen Funktionäre und die höheren Staatsbeam ten gehören 
zu der oberen Mittelschicht. Auch sie wohnen selbstverständlich größ­
tenteils in den G roßstädten. Meist stammen sie aus niedrigeren Schich­
ten14. M an kann sie, soweit nicht selbständig erwerbstätig, als politische 
Sachwalter des neuen Industrie- und H andelsbürgertum s bezeichnen, 
da sie in seinem A uftrag  die politische und wirtschaftliche Herrschaft 
über das Land kontrollieren. — Die untere Mittelschicht w ird einerseits 
von den Einzelhändlern und Kleinindustriellen, andererseits von den 
zahlreichen Büroangestellten in der öffentlichen und in der V erw altung 
von Privatunternehm en gebildet. Sie ist w ährend der letzten Jahre 
ständig gewachsen, was Studien, die über die Mittelschichten vorliegen, 
deutlich aufgezeigt haben15. Die N ationalisierung eines Teils der großen 
Unternehmungen, vor allem im Dienstleistungssektor, führte zu ihrer 
ständigen zahlenm äßigen Vergrößerung und dam it zu einem beacht­
lichen Bedeutungszuwachs. Sie macht schon heute m ehr als 30 Prozent 
der Gesamtbevölkerung aus, in den G roßstädten ist der Anteil noch 
höher, weshalb diese Schicht als typisch für die S tädte, vor allem die 
G roßstädte, angesehen werden kann. Ih r  Entstehen und  ihr Wachstum 
sind Folgen der Industrialisierungs- und Bürokratisierungsprozesse, die 
sich w ährend der letzten Jahre vollzogen16. Ihre Angehörigen stammen
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größtenteils aus niedrigeren Schichten. Ih r sozialer Aufstieg ist einer­
seits eine Folge des „Drucks nach oben“, den die Binnenwanderung in 
den Unterschichten erzeugt hat. Andererseits ist er als Folge des höheren 
Erziehungsniveaus der Bevölkerung in den G roßstädten anzusehen17. 
Die obere Unterschicht der städtischen Sozialschichtung setzt sich haup t­
sächlich aus Fach- und angelernten A rbeitern und nichtselbständigen 
H andw erkern  zusammen. H inzu  kommen die nicht angelernten Arbei­
ter, die vom Lande in die S tädte gew andert sind. Sie um faßt ungefähr 
60 P rozent der ökonomisch aktiven Bevölkerung des Landes; fast aus­
schließlich in den großen Industriestädten konzentriert18, ist sie eindeu­
tig durch den Industrialisierungsprozeß entstanden. Es handelt sich also 
in gewissem Sinne um eine „neue“ Unterschicht, die sich von der „alten“ 
deutlich abhebt und unterscheidet, welche sich anderen Tätigkeiten in­
nerhalb der W irtschaftsstruktur widmet. Am repräsentativsten w ird 
diese „a lte“ untere Unterschicht von den „Peones“ vertreten; sie um­
faß t im sekundären Sektor zehn P rozent der Beschäftigten19. Sie ruft 
die sozialen Probleme in den G roßstädten hervor, was z. B. in Buenos 
Aires in den Arm envierteln (villas miserias) deutlich w ird. Die unteren 
Schichten spielen, bedingt durch die politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Verhältnisse, eine nicht unbedeutende Rolle innerhalb der 
Sozialstruktur des Landes20, was insbesondere auf ihre in den Städten 
ansässigen Teile zutrifft. Die Bedeutung ergibt sich nicht zuletzt aus der 
Bevölkerungskonzentration in den G roßstädten. D ort leben 70 Prozent 
der Angehörigen der Unterschichten. Ein besonders großer Teil ist in 
Buenos Aires und unm ittelbarer Umgebung ansässig. Die Unterschich­
ten haben eine wichtige soziale Funktion in der D ynam ik des Landes. 
Durch ihre K onzentration und O rganisation in Gewerkschaften nehmen 
sie an den wirtschaftlichen und politischen Entscheidungen nicht unbe­
deutenden Anteil. Die „öffentliche M einung“ w ird durch diese und die 
oberen Mittelschichten gebildet. D aß diese Schichten überhaupt am 
Leben des Staates und an politischen und wirtschaftlichen Entschei­
dungen teilhaben, ha t sich erst in den letzten Jahrzehnten, vor allem 
nach 1943, entwickelt21.
Die Bemerkungen über die städtische Sozialschichtung beziehen sich 
vorzüglich auf die G roßstädte. Gegenüber den M ittel- und K leinstädten 
sind gewisse Unterschiede sichtbar. Die Anteilnahm e der in den sekun­
dären und tertiären Sektoren tätigen Bevölkerung am politischen und 
wirtschaftlichen Leben ist sowohl numerisch als auch funktionell ge­
ringer. Die hohe Anteilnahm e ist vielmehr ein Charakteristikum  der 
G roßstädte. Denn in den G roßstädten leben sowohl die meisten A n­
gehörigen der Unterschichten als auch eine große Anzahl der Angehöri­
dO
gen der Mittelschichten. Sie bilden zur Zeit die wichtigsten Faktoren 
innerhalb des politischen und wirtschaftlichen Lebens.
3. Vertikale M obilität
Infolge des spezifischen Aufbaus der Sozialschichtung der argentini­
schen G roßstädte ist leicht zu verstehen, daß sie niemals streng verfestigt 
und geschlossen w ar. Das bezieht sich sowohl auf die innere S truk tur 
und Zusammensetzung einer jeden Schicht als auch auf die vertikale 
M obilität zwischen den einzelnen Schichten. W enn überhaupt etwas 
den C harakter der Sozialschichtung in den G roßstädten einigermaßen 
genau zu bestimmen vermag, ist es — was aus den in Groß-Buenos Aires 
durchgeführten Forschungen hervorgeht22 — die Inkonsistenz und die 
Aufnahmebereitschaft jeder Schicht fü r neue, aufsteigende Personen 
und Gruppen. Das bedeutet, daß auch die Schichtungsstruktur einen 
„offenen“ C harak ter aufweist, was ja schon aus den früheren Betrach­
tungen als typisch fü r die Sozialstruktur in den Städten überhaupt her­
vorging.
Tatsächlich zeigt die vertikale M obilität zwischen den Schichten im 
gegenwärtigen Augenblick eine doppelte Perspektive: einerseits eine 
strukturelle oder G ruppenm obilität, die durch den wirtschaftlichen A uf­
stieg, die dam it verbundene Steigerung des Einkommens und die dam it 
bewirkte A ufw ertung des Prestiges mancher Berufsgruppen bedingt 
ist23, andererseits die individuelle oder auch „Ersatzm obilitä t“24, die 
sich auf irgendwelchen institutionalisierten oder nichtinstitutionalisier- 
ten Bahnen vollzieht. Bedingt durch den offenen C harak ter der Sozial­
schichtung und die daraus resultierende vertikale M obilität in den 
G roßstädten, kann sich sowohl ein inter-generationeller als auch ein 
intra-generationeller A uf- und Abstieg vollziehen25. Die spezifische 
Form der Sozialschichtung in den G roßstädten, besonders wieder in 
Groß-Buenos Aires, geht auf geschichtliche Entwicklungen zurück und 
hängt eng m it der massiven E inw anderung26 gegen Ende des vorigen 
und zu A nfang dieses Jahrhunderts zusammen. Schon die Volkszählung 
von 1914 wies den Trend zur M obilität auf27.
Um das Problem  in den Griff zu  bekommen, ist bei dem durch den 
Urbanisierungsprozeß bedingten sozialen W andel die Einw anderung 
von der Binnenwanderung streng zu trennen, zum indest soweit beide 
Einfluß auf die soziale Schichtung und M obilität hatten. Vorliegende 
Forschungsergebnisse weisen auf, daß die eingewanderten Ausländer 
fast immer einen erheblichen Aufstieg erlebt haben, wenn m an zum 
Vergleich ihre ursprüngliche Schichtzugehörigkeit in den H eim atlän­
dern heranzieht. Meist stammten sie aus den unteren Schichten, oft vom
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Lande. In  Argentinien stiegen sie sehr bald zu den Teilen der M ittel­
schichten auf, die sich auf Tätigkeiten in den sekundären Sektoren der 
W irtschaft gründen. M an kann  sogar behaupten, daß gerade die E in­
w anderer die Gestalter dieser „neuen Mittelschichten“ sind, die sich 
w ährend der ersten Jahrzehnte dieses Jahrhunderts entwickelt haben. 
Ebenso können sie als die G estalter der „neuen Unterschichten“, die 
hauptsächlich aus angelernten Arbeitern und Technikern niedrigerer 
Ausbildungsstufen bestehen, angesehen werden. Das gilt insbesondere 
von denen, die zwischen 1940 und 1950 nach Argentinien gekommen 
sind. Denn in dieser Zeit bevorzugten die argentinischen E inw ande­
rungsbehörden Techniker, angelernte A rbeiter und Facharbeiter.
Die Binnenwanderung, die Landflucht also, ha t in  den letzten zwei 
Jahrzehnten eine Beschleunigung der vertikalen M obilität bew irkt, so­
wohl beim sozialen A uf- wie beim Abstieg. Die Binnenwanderer übten 
auf dem Lande hauptsächlich H ilfsarbeiten innerhalb der L andw irt­
schaft aus, denen kein besonderes soziales Prestige anhaftet. Nach ihrer 
A nkunft in  den Städten ordneten sie sich den unteren Schichten ein. 
D adurch w urde ein „Druck nach oben“ innerhalb der schon vorhan­
denen Unterschichten der G roßstädte hervorgerufen, was bedeutet, daß 
sie zu den Mittelschichten aufzusteigen versuchten, vor allem durch 
Tätigkeiten im tertiären  Sektor der Wirtschaft. Dies steht natürlich in 
engem Zusammenhang m it der wirtschaftlichen S truktur, die ihrerseits 
auch einer W andlung unterw orfen war. Dadurch w urden neue Arbeits­
möglichkeiten für die zuw andernden Menschen geschaffen. W iewohl 
der D rang zum und der Vollzug des sozialen Aufstiegs bei beiden 
G ruppen, Ein- wie Binnenwanderern, zu beobachten ist, ist ein U nter­
schied vorhanden: Die Einw anderer, vor allem die aus den ersten Zei­
ten, haben einen intra-generationellen Aufstieg, die Binnenwanderer, 
vor allem die der zweiten Etappe, einen inter-generationellen Aufstieg 
erlebt.
D er schnelle soziale Aufstieg hat natürlich Beziehungen zum Abstieg, 
insbesondere bei dem Übergang von handwerklichen zu nichthand­
werklichen Tätigkeiten und umgekehrt. Die Angehörigen der M ittel­
schichten in  den G roßstädten, die 19 P rozent der Gesamtbevölkerung 
umfassen, sind meist ausländischer Abkunft und kommen zudem aus 
den Unterschichten ihres Heim atlandes. Die M obilität weist also, so­
wohl bei den Auf- als auch bei den Abstiegen, eine Verbindung zw i­
schen ihrem A nfangspunkt und ihrem E ndpunkt auf, und zw ar bei der 
intra-generationellen wie bei der inter-generationellen M obilität. Beide 
Male ist der Aufstieg zu den traditionellen, aber auch zu den „neuen“ 
Oberschichten sehr schwierig, wenn nicht gar unmöglich. K inder und
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Enkelkinder von eingewanderten A usländern aus der ersten Zeit sind 
jedoch zu ihnen aufgestiegen28, natürlich in einer dem Um fang der 
Oberschichten und der (geringen) Chance des Aufstiegs entsprechend 
niedrigen Zahl. Es handelt sich dabei jedoch bestenfalls um Intergene- 
rationen-M obilität. H ierdurch w ird  allerdings auch in gewisser Weise 
die Aufnahm efähigkeit der argentinischen Oberschichten bewiesen, so­
gar der traditionellen.
Die üblichen K anäle der M obilität sind einerseits die nicht-institutiona- 
lisierten des wirtschaftlichen Erfolges kraft eigener Fähigkeiten in den 
sekundären und tertiären  Sektoren (Industrie, H andel und Dienst­
leistungsbetriebe) und andererseits die institutionalisierten des Erzie­
hungssystems29. Diese zweite Form ist fast immer die des Aufstiegs 
von den unteren in die oberen Mittelschichten. H ier spielen Oberschule 
und U niversität eine entscheidende Rolle. Zudem besteht eine enge 
Verbindung zwischen den ständigen Wechseln in der Politik  und an 
der U niversität und dem Aufstieg aus den M ittel- zu den Oberschich­
ten, wobei Armee und Kirche als K anäle eines (meist persönlichen, aber 
die H erkunftsfam ilien tangierenden) Aufstieges eine bedeutende Rolle 
spielen30. Die vertikale M obilität ist durch die gesamte Skala der sozia­
len Schichten zu beobachten. Diese Erscheinung ist auch in verschiede­
nen westlichen (Industrie-) Gesellschaften vorhanden. Rein zahlenm äßig 
kann m an den hohen M obilitätsgrad in den G roßstädten Argentiniens 
ungefähr an den statistischen Angaben ablesen: 30 P rozent der Men­
schen bleiben in der gleichen Schicht, der ihre E ltern angehören; 32 P ro ­
zent der Menschen machen einen Ab- und 38 P rozent einen Aufstieg 
durch. M it Ab- und Aufstieg sind sowohl die Bewegungen von einer 
Schicht zur nächsten als auch die durch mehrere Schichten hindurch ge­
m eint31. In  den M ittel- und auch in  den „neuen“ Oberschichten, seltener 
in den traditionellen, ist also immer ein relativ  hoher A nteil von Per­
sonen vorhanden, die anderen, meist niederen, aber auch höheren sozia­
len Schichten entstammen32. Die soziale Schichtung in den G roßstädten 
bekommt durch die große M obilität eine wechselnde, fließende und auf­
nahm efähige S truktur, die ihrerseits die hohe M obilität auch ermög­
licht. Beide Prozesse verleihen wiederum der politischen S truk tur33 eine 
besondere D ynam ik; sie w irken sich ebenso auf andere S trukturen, die 
wirtschaftlichen und kulturellen, erheblich aus, indem sie die Basen ver­
breitern, auf denen sie ruhen. Die K ontrolle über die Herrschaft durch 
die verschiedenen G ruppen innerhalb der Schichten und die Wechsel, 
die dauernd in den K ontrollen vor sich gehen, üben ihrerseits auf die 
Schichtung erheblichen Einfluß aus, der sich hauptsächlich in der Steige­
rung der vertikalen M obilität bem erkbar macht. Es ist also deutlich,
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wie außerordentlich eng die Phänomene ineinander verzahnt sind, so 
daß sie sich wechselseitig beeinflussen, ja: bedingen. Es sind allerdings 
auch Tendenzen zur Stabilisierung da, die nicht zuletzt durch die E n t­
stehung der neuen, m it der Industrialisierung und Bürokratisierung 
verbundenen Schichten und durch ihre K ontrolle über die S trukturen 
erzeugt werden. Ob sich die Stabilisierungstendenzen fortsetzen, hängt 
von der Stärke der K ontrolle, ihrer sich noch zu erweisenden D auer­
haftigkeit und von der D ynam ik der gesellschaftlichen Basis ab. Jeden­
falls werden die neuen wirtschaftlichen, politischen und kulturellen 
Eliten in Argentinien bei dem sozialen W andel von ebenso großer Be­
deutung sein wie das Verständnis dieses W andels selbst, der in allen 
S trukturen sich vollzieht. Die Eliten werden vor allem in den Städten 
beträchtliche Funktionen haben, auch für die umfassende soziale In te­
gration des Landes. Dabei w ird das Erziehungssystem selbstverständ­
lich eine entscheidende Rolle sowohl bei ihrer Bildung34 als auch bei 
dem nach und nach abrollenden Prozeß der sozialen In tegration  spielen.
4. Die S truktur der Familie bei der argentinischen Stadtbevölkerung  
In  den argentinischen G roßstädten vollzieht sich im gegenwärtigen 
Augenblick als Folge des Urbanisierungs- und des Industrialisierungspro­
zesses ein entscheidender W andel in der Fam ilienstruktur. E r ist aller­
dings nicht allein eine Folge der genannten Prozesse, wenn sie auch eng 
m iteinander Zusammenhängen35. Eines ist ganz deutlich: Je weiter der 
Urbanisierungsprozeß fortschreitet, desto kleiner w ird  die städtische 
Familie36. Das beruht auf strukturellen G ründen des sich zugleich in 
den Familien vollziehenden Wandlungsprozesses. Durch die S truktur 
der G roßstädte, die Binnenwanderung und durch den sozialen W andel 
allgemein ist auch eine S trukturveränderung der Familie notwendig 
geworden, welche die K onturen der künftigen Fam ilienstruktur schon 
sichtbar werden läßt. Denn die Sozialstruktur der S tädte fordert einen 
ganz bestimmten Fam ilientyp. Rein statistisch gesehen, nim m t die Zahl 
der zu einer Familie zählenden M itglieder proportional zu der E in­
w ohnerzahl des Ortes, in dem die Familie lebt, zu oder ab. Präzis aus­
gedrückt: Je größer die S tadt ist, desto kleiner w ird die Zahl der zu 
einer Familie zählenden M itglieder37. In  den letzten Jahren ist aller­
dings auch in den in Städten lebenden Familien wieder eine geringe 
Zunahme der Geburten und somit der K inderzahl zu beobachten.
Die Durchschnittsfamilie in der G roßstadt hat zwei bis drei Kinder. 
Familien ohne K inder, solche m it nur einem sowie Familien m it mehr 
als drei K indern sind ständig im Abnehmen begriffen38, was von beson­
derer Bedeutung für das Verständnis der Fam ilienstruktur ist. N atü r-
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lieh ist die durchschnittliche Familiengröße nicht in allen sozialen Schich­
ten gleich. Die Familien der Unterschichten sind kinderreicher als die 
der anderen Schichten, ebenso die Familien der traditionellen O ber­
schicht39. Familien von Binnenwanderern aus den ländlichen U nter­
schichten sind im allgemeinen kinderreicher als die der städtischen U n­
terschichten. Zu den Familien der Mittelschichten, vor allem der oberen 
Mittelschicht, sowie denen der neuen Oberschichten zählen nur wenig 
Kinder. Allerdings beginnt auch hier die K inderzahl wieder zu wach­
sen und sich bei zwei bis drei K indern pro Familie einzupendeln. Die 
Verringerung der Durchschnittsgröße der Familie ist die Folge einer 
Fam ilienplanung, die die K inderzahl und -folge nach einem bestimm­
ten Rhythm us festlegen will, der auf G rund von vor allen Dingen 
wirtschaftlichen K riterien erm ittelt w ird. Allerdings spielt auch hier 
w ieder eine Anzahl anderer Faktoren eine Rolle, darunter vor allem 
der neue soziale Status der Frau und ihre Teilnahme am Wirtschafts­
prozeß. Jedenfalls scheint die K inderzahl und -folge nicht mehr dem 
Zufall oder den biologischen Verhältnissen überlassen, sondern einer 
sehr genauen und sorgfältigen P lanung unterw orfen zu w erden: M an 
will nicht mehr K inder, als m an sich „leisten“ kann.
D er prozentuale A nteil an Frauen, die am W irtschaftsprozeß aktiv  teil­
nehmen, ist in den sekundären und tertiären Sektoren vor allem in den 
G roßstädten sehr groß. Die durch die M itarbeit der Frau sich ergeben­
den Möglichkeiten zum sozialen Aufstieg sind wichtig40. Ohne Zweifel 
spielen sie eine entscheidende Rolle bei der N eustrukturierung der 
Familie. Allerdings kann auch, wie bestimmte Studien ergeben haben, 
die Idee einer gründlicheren Erziehung, die m an den K indern zukom ­
men lassen will, einen Einfluß auf die Verringerung der K inderzahl 
haben, allerdings nur so lange, als die in tra-fam iliären, vor allem w irt­
schaftlichen, aber auch psychologischen Verhältnisse erlauben, daß die 
K inder eine höhere Erziehung überhaupt anstreben. Innerhalb der 
Familienbeziehungen scheint sich ein psychologisches und soziales Gleich­
gewicht zwischen den E hepartnern einerseits und andererseits zwischen 
den E ltern und K indern herzustellen. H ier wie auch in anderen Gesell­
schaften ist ein Trend zur „K ernfam ilie“ zu beobachten41. Das V erhält­
nis zwischen E ltern und K indern w ird rationalisiert, gestaltet sich auf 
einer größeren Gleichheitsebene, die K inder nehmen größeren Anteil 
an den Entschlüssen der Familie42, insbesondere an den Entschlüssen, 
die die Annahme von Neuerungen, sowohl der materiellen als auch der 
imm ateriellen „K u ltu r“ der Familie, betreffen. Die Funktionen, die die 
Familie in bezug auf die K inder seit jeher ausgeübt hat, werden gerin­
ger und auf andere Institutionen übertragen, auf Schule und Kirche,
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5 Soziale S truk tu ren
wo sich die form ale und die religiös-moralische Erziehung vollzieht. 
Das früher sehr starke und sozial bedeutende patriarchalische A utori­
tätsprinzip verschwindet mehr und mehr. Es w ird durch eine stärker 
werdende A utoritä t der M utter ausgeglichen. Allerdings sind in den 
Unterschichten immer noch Reste einer anderen, älteren Familienge­
staltung zu beobachten43.
Der Prozeß der Verringerung der K inderzahl und der Rationalisierung 
der innerfam iliären Verhältnisse verschärft sich in den G roßstädten, ist 
dagegen in den K leinstädten nicht so deutlich sichtbar. In  den M ittel-, 
den neuen Ober- und den oberen Unterschichten ist er stärker zu beob­
achten als in den anderen. In  den Familien von ausländischer Abkunft 
ist er deutlicher als in den Familien einheimischen Ursprungs, vor allem, 
wenn sie aus dem In land und aus wirtschaftlich wenig entwickelten Ge­
bieten kommen44. Die argentinische Stadtfam ilie befindet sich in einem 
strukturellen Übergang. Einerseits zeigt sich die Tendenz, daß sich die 
neue Fam ilienstruktur auf die S tädte beschränkt, andererseits ist zu 
vermuten, daß bei dem fortschreitenden Urbanisierungsprozeß auch 
andere Gebiete des Landes nach und nach von ihr ergriffen werden.
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K A P I T E L  VI  
DI E  W I R T S C H A F T L I C H E  S T RUKT UR
1. Äußere Einflüsse
Die Urbanisierung der letzten vier Jahrzehnte hat Argentinien eine 
Entwicklungsdynam ik verliehen, die die Sozialstrukturen erheblich be­
einflußt hat, besonders, wenn man den Rhythm us dieses Prozesses und 
die K onzentration der Bevölkerung auf wenige G roßstädte, vor allem 
auf Buenos Aires, in Betracht zieht. Die W irtschaftsstruktur w urde na­
türlich auch beeinflußt. Um ermessen zu können, welcher W andel unter 
dem Einfluß des Urbanisierungsprozesses und der dam it sich vollzie­
henden sozialen W andlungen vor sich gegangen ist, ist es sinnvoll, die 
heutige m it der W irtschaftsstruktur vor der Weltwirtschaftskrise (1929 
bis 1934) zu vergleichen1. D am it ergibt sich schon eine konkrete Verbin­
dung zwischen der argentinischen und der Weltwirtschaft. Sie zu ziehen 
und zu benennen, bedeutet keineswegs, wissenschaftlich willkürlich vor­
zugehen. Denn abgesehen davon, daß in der heutigen Zeit die W irt­
schaft eines jeden Staates eng m it der anderer Staaten verbunden ist, 
ja : verbunden sein muß, ist die W irtschaft dieses Landes bis w eit in 
unsere Zeit auf G rund ihrer spezifischen Form  ihrer P roduktion beson­
ders eng m it der anderer Länder verknüpft; m an könnte sogar sagen, 
daß sie von dem Außenhandel — wenn auch inzwischen in geringerem 
U m fang — abhängig ist2. Die W eltwirtschaftskrise, die besonders auf 
den A ußenhandel einwirkte, erzwang einen Wechsel innerhalb der 
argentinischen W irtschaftsstruktur. Bis dahin w ar sie weitgehend auf 
den E xport von Rohstoffen orientiert.
Die Weltwirtschaftskrise bewirkte einen bemerkenswerten Rückgang 
der A ufträge und der Preise für solche Produkte. Gleichzeitig zogen 
die Preise für M anufakturprodukte erheblich an3. U nter den R ohpro­
dukten des Landes w aren es bis 1929 vor allen Dingen die landw irt­
schaftlichen P rodukte jeder A rt, von deren E xport die W irtschaft des 
Landes fast vollkom men abhängig war. Die H andelsbilanz w ar bei­
nahe ausgeglichen. Ausländisches K apital, das vor allem in der In fra ­
struk tur investiert war, w ar außerordentlich stark  vertreten. M it der 
Weltwirtschaftskrise brach auch eine Absatzkrise für A grarprodukte 
aus Ackerbau und Viehzucht aus. Zudem sanken gleichzeitig die Preise
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für solche Produkte. K apitalanlagen in fremden Ländern w urden von 
den verschiedenen Regierungen lim itiert, weil das abfließende Geld in 
den eigenen Ländern dringender benötigt wurde. All dies kulm inierte 
für Argentinien in einer außerordentlich ernsten Krise der gesamten 
W irtschaftsstruktur. Zugleich entstanden daraus aber auch Impulse, die 
die Entwicklungsrichtung der W irtschaft entscheidend veränderten. In ­
nerhalb dieser Vorgänge ist der Urbanisierungsprozeß — auf anderer 
Ebene — von großer Wichtigkeit. W ährend der W eltwirtschaftskrise 
gab es also Faktoren des W iderstandes wie der Förderung gegenüber 
der wirtschaftlichen S truk tu r des Landes. Beispielsweise förderte die 
sich als notwendig erweisende Um form ung der W irtschaftsstruktur zu ­
gleich eine neuartige D ynam ik des ökonomischen Prozesses. W ährend 
Argentinien seine A grarprodukte nicht mehr oder nur zu sehr n iedri­
gen Preisen auf den ausländischen M ärkten absetzen konnte, erweiterte 
sich infolge der U rbanisierung der Inlandsm arkt, w om it die Nachfrage 
nach den Produkten des Landes im Lande selbst wuchs. D a aber m it 
dem Sinken der Preise auf dem W eltm arkt auch die Inlandserlöse für 
A grarprodukte sanken, zudem die Exportmöglichkeiten immer mehr 
abnahmen, fehlte es an Geldern, besonders an Devisen, um Fertigpro­
dukte aus den Ländern zu im portieren, die m it ihren Industrien von 
der Krise am stärksten betroffen w aren und deshalb hohe Preise für 
exportierte Fertiggüter forderten. So m ußte sich die argentinische W irt­
schaft notwendigerweise um strukturieren, um den durch die sozialen 
W andlungen entstandenen wirtschaftlichen Forderungen genügen zu 
können. Die U m strukturierung nach der Weltwirtschaftskrise w urde 
erleichtert dadurch, daß das Land in den vorherigen Jahrzehnten der 
wirtschaftlichen Blüte recht erhebliche K apitalien angesammelt, anderer­
seits aber auch dadurch, daß es schon früh begonnen hatte, leichte und 
m ittlere Industrien zu errichten. Das ergibt sich bereits aus den in der 
Volkszählung von 1914 erm ittelten Daten.
D er Prozeß der wirtschaftlichen U m strukturierung durch A ufbau einer 
eigenen Industrie begann in Groß-Buenos Aires. W ieder zeigt sich, daß 
die Impulse für grundlegende Veränderungen von der H aup ts tad t aus­
gehen und sich nach und nach über das ganze Land verbreiten. Der 
Vorgang ist heute noch keineswegs abgeschlossen, so daß m an sagen 
kann, daß sich Argentinien in einer Phase des Überganges von einer 
W irtschaftsstruktur zu einer anderen befindet. Die eine w urde durch 
die Weltwirtschaftskrise abgelöst. Es w ar die, die darauf angelegt war, 
obwohl vom Außenhandel in gewissem M aße abhängig, doch soweit 
wie möglich au tark  zu sein; sie konnte sich aus wirtschaftlichen und 
sozialstrukturellen G ründen nicht behaupten, die noch zu behandeln
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sein werden. Die „äußeren“ Einflüsse, von der W eltwirtschaftskrise und 
der dam it verbundenen Krise des Außenhandels herrührend, erwiesen 
sich dabei als auslösendes Element. Das bedeutet allerdings nicht, daß 
sie die dynamischen Antriebskräfte des strukturellen W andels inner­
halb der argentinischen W irtschaft waren. Diese bestanden eher in den 
inneren Vorgängen in Gesellschaft und Wirtschaft, so daß die äußeren 
Einflüsse höchstens als auslösende Faktoren angesehen werden können. 
Angelegt w ar die N otw endigkeit der U m strukturierung schon in der 
W irtschaftsstruktur selbst. N u r bei einer solchen In terpreta tion  kann 
man den Begriff „Anfangsim puls“ (take-off) verstehen, von dem 
W. W. Rostow  im Zusammenhang m it der W eltwirtschaftskrise und 
dem darauffolgenden wirtschaftlichen Wachstum Argentiniens seit 1930 
spricht4.
Als die Weltwirtschaftskrise überwunden w ar, w ar Argentinien schon 
in einer neuen wirtschaftsstrukturellen Situation, welche verhinderte, 
daß sich die alte Lage automatisch wiederherstellte, indem — sozusa­
gen — das Pendel einfach zurückschlug. Z w ar versuchte der S taat m it 
wirtschaftspolitischen M aßnahmen, das alte System in gewissem U m ­
fang zu restaurieren. Diese Versuche w aren aber nirgends von Erfolg 
gekrönt, denn die einmal in Gang geratene Entwicklung konnte nicht 
gebremst oder gar rückgängig gemacht werden. Bisher w ar das w irt­
schaftliche Wachstum vom A ußenhandel und vor allem von ausländi­
schem K ap ital abhängig gewesen. Eine weitere wichtige Rolle spielte 
die U nterstützung des landwirtschaftlichen Sektors durch den Staat. 
N unm ehr verbanden sich B innenm arkt und N ationalkapita l. Zudem 
w urde von den K apitalbesitzern die Entwicklung der sekundären und 
tertiären Sektoren der W irtschaft unterstützt, was — wie bekannt — 
immer und in jedem Land einen wirtschaftsstrukturellen W andel mit 
sich bringt. Diese U m strukturierung ist allerdings heute noch nicht 
beendet: Argentinien verspürt die Auswirkungen der Spannungen und 
Konflikte zwischen einer alten und einer neuen W irtschaftsform: Das 
Wirtschaftssystem leidet zur Zeit an den „natürlichen“ Folgen der 
Übergangssituation5. Die Erkenntnis der soziologisch relevanten Fak­
toren ist entscheidend, um die neue Wirtschafts- und soziale S truktur 
des Landes erkennen und erklären zu können. Sie w irken teils als 
W iderstands-, teils als Förderungsfaktoren der U m strukturierung der 
Wirtschaft. Auch in diesem Zusammenhang ist der U rbanisierungspro­
zeß, der besondere Auswirkungen auf Buenos Aires und einige andere 
S tädte zeitigte, für die soziale und auch wirtschaftliche D ynam ik des 
W andels außerordentlich wichtig.
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2. Die Entw icklung der sekundären und tertiären Sektoren  
Die U rbanisierung und als Folgen die Entwicklung und wachsende Be­
deutung der S tädte an der Ostküste (L itoral) und besonders von G roß- 
Buenos Aires begannen m it der ersten Einwanderungswelle. Sie ist in 
den D aten der Volkszählung von 1914 k lar ersichtlich. Die E inw an­
derer suchten sich innerhalb der W irtschaft neue Betätigungsfelder in 
den sekundären und tertiären  Sektoren, besonders innerhalb der leich­
ten und m ittleren Industrie und des H andels6. Die S ituation des E in­
wanderers läß t eine besondere Einstellung gegenüber der wirtschaft­
lichen Entwicklung entstehen, die sich — in kurzen W orten — etwa so 
zusammenfassen läß t: M an trifft erstens auf eine bestimmte wirtschaft­
liche Situation7, die berücksichtigt und in seine Bemühungen fest ein­
geplant werden muß, wenn m an seinen Lebensstandard erhöhen will, 
und m an ist für sich und seine Familie durchaus zu zeitweiligem K on­
sumverzicht bereit; zweitens brachten die E inw anderer eine andere 
Einstellung der A rbeit gegenüber m it: sie schätzten die individuelle 
Leistung und die Erleichterung und qualita tive Verbesserung der Arbeit 
durch Anwendung technologischer Erkenntnisse und technischer H ilfs­
m ittel; drittens besaßen sie die Fähigkeit, die Führung innerhalb der 
sekundären und tertiären  Sektoren zu übernehmen, was eine R ationa­
lisierung der Arbeit zu r Folge hatte, vor allem auch weil technische 
Neuerungen bereitwillig übernommen w urden8. A uf G rund seiner Be­
reitschaft zur Arbeit und seiner Einstellung ihr gegenüber, seiner Spar­
samkeit und seiner Fähigkeit zur Rationalisierung w urde der E inw an­
derer bald in den Zweigen der W irtschaft heimisch, die solche Eigen­
schaften wegen ihrer besonderen S truk tur geradezu fordern, nämlich 
in Industrie und H andel.
Die Vergrößerung der sekundären und tertiären  Sektoren der W irt­
schaft w ird  gleichzeitig gefördert durch die Erw eiterung des Binnen­
marktes, die bedingt w ar durch die ständig stärker werdende Ballung 
der Bevölkerung in den G roßstädten. Als die Weltwirtschaftskrise 1929 
ausbrach und 1930 ihren H öhepunkt erreichte, ergab paradoxerweise 
die finanzielle U nfähigkeit des Landes, Fertig- und H albfertigprodukte 
zu im portieren, eine außergewöhnlich schnelle Entwicklung von In ­
dustrie und H andel. Das w ar vor allem auch deshalb möglich, weil 
K apital in den Städten zu gewissen Investitionen bereitlag, ohne daß 
in zu großem Um fang staatliche K redite in Anspruch genommen w er­
den mußten. Das Investitionskapital w ar jedoch fü r die beiden Sek­
toren der Wirtschaft, die nicht agrarisch orientiert sind, nicht übermäßig 
groß. Dies beeinflußte den Industrialisierungsprozeß und grenzte seine
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Entwicklungsmöglichkeiten ein. D a man aber gezwungen w ar, Zw i­
schenprodukte und Konsumgüter, die vorher eingeführt werden konn­
ten, durch eigene, im Lande selbst produzierte zu ersetzen, entwickelten 
sich Industrie und H andel dennoch recht rasch9. Parallel m it dem In ­
dustrialisierungsprozeß lief eine dauernd steigende Nachfrage nach 
Arbeitskräften, die nicht zuletzt durch die Binnenwanderung und durch 
die E inw anderung nach 1930 zum großen Teil gedeckt werden konnte. 
Durch die W anderungsbewegungen bedingt, erweiterte sich der A b­
satzm arkt in den Städten noch mehr, besonders in Groß-Buenos Aires; 
das bedingte den noch schnelleren und expansiveren Aufbau von In ­
dustrie und H andel. Das in den sekundären und tertiären  Sektoren 
investierte K apital gewann — wenn auch langsam — ständig an W ert, 
so daß auch in diesen Branchen mehr und mehr Investitionsm ittel v o r­
handen waren. Es handelte sich um K apital, das durch Einsparungen 
und Rücklagen angehäuft werden konnte. D er gleichzeitig vorhandene 
Trend zur Anhäufung des ersparten K apitals, das m an nicht investie­
ren wollte, w irkte allerdings wieder als Bremse auf die Entwicklung 
der Industrie. Staatliches K apital w ar nicht zu bekommen; somit konn­
ten m it K rediten auch keine Investitionen in der Industrie durchgeführt 
werden, so daß die Entwicklung auch hierdurch verlangsam t wurde. 
Auch hing die Industrialisierung immer von dem Im port von Rohstof­
fen (Stahl, E rdölprodukten, Papier, Brennstoffen, M etallen usw.)10 ab. 
D am it konnte sich weder eine Schwerindustrie entwickeln noch die 
Industrialisierung auf breiter Ebene und entsprechend den Höchst­
anforderungen funktionieren. Zudem w urden Argentinien von den Län­
dern, die die Rohstoffe im portierten, gewisse Produktionsbeschrän­
kungen auferlegt11. Dadurch w urde — ungewollt — erreicht, daß das in 
den sekundären und tertiären  Sektoren angesammelte K apital in den­
selben Branchen w ieder investiert w urde, in denen es gewonnen w ar: 
in Leichtindustrie und H andel. In  den Ursprungsbereichen schien im­
mer noch die Möglichkeit, sein K apital möglichst hoch zu verzinsen 
und rasch zurückzugewinnen, am größten. Das w ar eben möglich, da 
sich der Binnenm arkt noch fortlaufend erweiterte und in der N ach­
frage differenzierte.
Die argentinische Industrie w ar zu dem Z eitpunkt durch technische 
und organisatorische Einfachheit, durch die K apitaldichte pro  Arbeiter, 
durch den Wunsch nach schneller Verzinsung und Rückerstattung der 
angelegten K apitalien und durch das Vorherrschen der Klein- und 
M ittelindustrie gekennzeichnet; sie w ar auf den Bedarf des Binnen­
m arktes und dessen Deckung ausgerichtet12. Zwei Elemente trugen be­
sonders dazu bei, die Industrialisierung zu verlangsam en: erstens die
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wirtschaftliche und finanzielle U nfähigkeit der öffentlichen H and, die 
keine K apitalinvestitionen (durch langfristige Kredite) innerhalb der 
entstehenden Industrie vornehmen konnte und kann, da die Steuer­
gelder durch die langsame aber ständige Erw eiterung der S taatsbüro­
kratie sowie durch das Fehlen einer V erw altungsrationalisierung in 
hohem M aße verbraucht w urden und werden. H inzu  kommt, daß der 
S taat in den Jahren nach 1940 bei der Begleichung von Auslandsschul­
den und bei der N ationalisierung der wichtigsten öffentlichen Dienst­
betriebe (Eisenbahn, E lektrizität, Gas, Telephon, Transport) große 
Mengen an K apital benötigt hatte. Aus politischen G ründen also w urde 
das K apital für Anlagen verwendet, die ohnedies schon im Lande be­
standen, allerdings im Besitz ausländischer K apitalgeber waren. D am it 
ging eine Gelegenheit verloren, die In frastruk tu r der argentinischen 
Wirtschaft weitgehend zu verbessern und zu fördern13. Die G ehälter in 
der S taatsbürokratie w urden erhöht infolge des Drucks von Interessen­
gruppen; Sozial- und Arbeitsgesetzgebung w urden vorangetrieben; 
diese M aßnahm en „fraßen“ rasch die Rücklagen des staatlichen K api­
tals. Andererseits jedoch erhöhten sie den Lebensstandard von weiten 
Kreisen der Bevölkerung. Das führte dazu, die Bestrebungen der Poli­
tiker, den B innenm arkt zu erhalten, ja: zu erweitern, zu fördern; die 
verschiedenen M aßnahm en verleiteten aus wirtschaftlichen Erwägungen 
zur Bejahung und V erstärkung der politischen Führung. — Das andere 
Element, das die Entwicklung der Industrialisierung verlangsamte, er­
gibt sich daraus, daß die Reichen des Landes, soweit sie ihren Reichtum 
aus dem Eigentum an G rund und Boden zogen, K apitalanlagen im 
eigenen Land nur zögernd, wenn überhaupt, vorzunehm en wagten. 
Zw ar investierten einige wenige G roßgrundbesitzer auch K apital in 
industriellen Unternehmungen. Aber das in der Landwirtschaft erw or­
bene K apital verzinst und am ortisiert sich ohnedies nicht in gleichem 
M aße wie das in der Industrie angelegte; deshalb ist die Beschaffung 
von K apital für Investitionen in den anderen Sektoren selbst für G roß­
grundbesitzer nicht eben einfach; außerdem  ist die alte Oberschicht 
sogar noch bei K apitalinvestitionen sehr konservativ, was bedeutet, 
daß sie ungern in anderen als der ihnen heimischen und bekannten 
Branche Geld investiert. Der Verzicht auf K apitalanlagen seitens die­
ser Schicht innerhalb der sekundären und tertiären Sektoren hat bei 
der Entwicklung des Industrialisierungsprozesses eine sehr bedeutende 
Rolle gespielt14. H inzu  kam, daß das ausländische K apital, das in A r­
gentinien investiert w ar, nach der W eltwirtschaftskrise weitgehend 
abgezogen wurde. Wichtig w urden hier w ieder äußere Einflüsse, das 
heißt die, die nicht von der W irtschaftsstruktur Argentiniens bedingt
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waren. H ierher gehört zum Beispiel das Ansteigen der Preise in den 
eigenen Ländern, die Bildung von wirtschaftlichen Blocks, die po liti­
schen und wirtschaftlichen Bedürfnisse der Länder, in denen K apital 
noch frei w ar, das auch in ihrem Interesse zu investieren, k u rz : die all­
gemeine historische Situation. Das beginnt sich nunm ehr aber wieder 
zu ändern.
D er U nternehm er in Argentinien sah sich gezwungenermaßen in einen 
am bivalenten Prozeß verwickelt, der m it der Urbanisierung zu Anfang 
des Jahrhunderts in relativ  einfacher und beinahe prim itiver Form 
begonnen hatte und sich ganz norm al weiter zu entwickeln schien, der 
aber, sobald ein bestimmter Reifezustand erreicht w ar, von einer A n­
zahl Faktoren gehemmt wurde. Dies führt schließlich dazu, daß die 
W irtschaft noch heute nicht in vollem Um fang entwickelt ist. Der 
Urbanisierungsprozeß, der einen großen Teil der Menschen in den 
Städten konzentrierte und dort einen immer größer werdenden Absatz­
m ark t fü r industrielle P rodukte bildete, drängte den Industrialisie­
rungsprozeß auf einen bestimmten Typ und in eine bestimmte E n t­
wicklungsrichtung, die beinahe darauf angelegt w ar, m it der Zeit 
irgendw ann m it nahezu unausweichlicher N otw endigkeit zu stagnie­
ren. Erst an diesem P unk t sieht sich der S taat endlich gezwungen, einen 
gewissen Druck auszuüben, um den wirtschaftlichen Entwicklungspro­
zeß weiter zu treiben. Das geschieht einerseits durch Gesetze, die die 
Industrieunternehm en schützen sollen, sowie durch die F inanzpoli­
tik, also durch staatliche K redite für die Industrie. Andererseits über­
nahm der S taat überflüssige Arbeitskräfte in den öffentlichen Dienst 
und in die Bürokratie, die sich dadurch gewaltig aufblähte. Das hatte 
ein beständiges Budget-Defizit zur Folge. — Die U rbanisierung geht 
weiter; zw ar hat sie in Groß-Buenos Aires einen gewissen G rad der 
Saturiertheit erreicht, w ird aber durch den sich w eiter vollziehenden 
Industrialisierungsprozeß noch vorangetrieben und vor allem nun auch 
vom S taat gefördert. Dem S taat w ar es früher unmöglich, in den In ­
dustrialisierungsprozeß direkt einzugreifen, indem er zwecks Erw eite­
rung der Produktion viel K apital investierte, weil er darüber nicht 
verfügte. H ätte  er das getan, w äre zw ar eine Erhöhung des Lebens­
standards der in den Städten lebenden Bevölkerung und so von selbst 
eine Vergrößerung des Binnenmarktes erreicht worden. D a aber das 
Geld fehlte, w ar er gezwungen, ausländisches K apital zuzulassen und 
ihm Vorteile und Schutz zu gewähren, solange die Kapitalgeber bereit 
waren, dieses Geld in die G rund- und Infrastrukturindustrie zu in­
vestieren. N ur so w ar es möglich, die Bedürfnisse der Industrie an 
R ohprodukten zu decken. D a eine zentrale P lanung nicht realisierbar
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scheint, gibt es im Augenblick in Argentinien sowohl langfristige K re­
dite als auch internationale und zonale Entwicklungspläne und aus­
w ärtige K apitalanlagen, die eng m iteinander verbunden sind. Dieser 
Zustand charakterisiert außerordentlich deutlich, daß sich die W irt­
schaftsstruktur des Landes noch in einem Übergang befindet. Allerdings 
beruht auf diesen heterogenen, aber ineinander verzahnten Elementen 
gerade die Belebung der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes, die 
w eiterhin die Urbanisierung, aber auch eine to tale soziale Integration 
der Bevölkerung des ganzen Landes fördern kann.
3. Die Landwirtschaft
Was die gegenwärtige Lage der argentinischen Landwirtschaft beson­
ders charakterisiert, ist einmal der Verlust ihrer Bedeutung innerhalb 
der gesamten W irtschaft und innerhalb der D ynam ik der wirtschaft­
lichen Entwicklung im Vergleich zu derZ eit vor 1930 und zum anderen 
die Tatsache, daß sie in die gegenwärtige wirtschaftliche Ubergangs­
struk tur nicht voll integriert ist. Die Ursachen für diese Sachverhalte 
sind zahlreich: die V erringerung des Außenhandels15 und das Sinken 
der Preise für landwirtschaftliche P rodukte auf dem internationalen 
M ark t und dam it verbunden die Vergrößerung und K onzentration des 
Binnenmarktes auf die G roßstädte infolge des Urbanisierungsprozesses. 
N icht vergessen darf m an allerdings auch die A rt und Weise, in  der 
die landwirtschaftliche P roduktion noch immer gehandhabt wird. Die 
M ethoden sind von denen in den anderen W irtschaftszweigen grund­
verschieden und längst nicht ausreichend technisiert und rationalisiert. 
Die äußeren Einflüsse, die nicht m it der inneren S truk tur des Landes 
Zusammenhängen, haben w ir schon abgehandelt. Ihre Bedeutung ist 
zweifellos sehr groß. In  diesem Zusammenhang jedoch interessiert uns 
mehr die strukturelle Lage der Landwirtschaft zum gegenwärtigen Zeit­
punkt, vor allem, insoweit diese einen Einfluß auf die D ynam ik des 
sozialen Wandels hat. Beiseite gelassen werden hier jene Faktoren, die 
dazu beigetragen haben, viele von den Menschen zu vertreiben, die 
früher in der Landwirtschaft tä tig  waren, denn hierüber ist schon aus­
führlicher gesprochen worden.
N atürlich ist der prim äre Sektor der W irtschaft in keiner Weise charak­
teristisch für die S tädte; aber er ist auch heute noch als wesentliches 
Element der W irtschaftsstruktur anzusehen, obwohl die Sozialstruktur 
des Landes schon weitgehend städtisch genannt werden kann. Als ein 
solches Element kann die Landwirtschaft sowohl ein Faktor der Förde­
rung wie auch des W iderstandes gegenüber den Vorgängen der sozialen 
In tegration  sein. W ir müssen also bei den folgenden Bemerkungen die
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sich aus der Lage der Landwirtschaft ergebenden sozialen Ausw irkun­
gen beachten, die den Prozeß der sozialen Integration zu beeinflussen 
vermögen.
Die fortschreitende Urbanisierung hat den A bsatzm arkt für landw irt­
schaftliche Produkte innerhalb des Landes ständig erweitert. Die länd­
liche Bevölkerung spielte und spielt für den M arkt keine Rolle; 
der Bedarf w ird  dort schon vor dem Z eitpunkt gedeckt, wo die P ro ­
dukte auf den M arkt kommen. Also konzentriert sich der Absatz 
grundsätzlich auf den Teil der Bevölkerung, der in den Städten lebt. 
Der langsame, aber stetige Zuwachs der städtischen Bevölkerung bringt 
eine Vergrößerung des M arktes m it sich, da mehr Menschen naturge­
mäß mehr landwirtschaftliche Produkte zu ihrer Ernährung benötigen. 
Dies erfordert einen Anstieg der P roduktion. — D er E xport von land­
wirtschaftlichen G ütern soll zunächst außer acht gelassen werden.
Die A grarstruk tur des Landes w ird von zwei m iteinander zusammen­
hängenden Sachverhalten beeinflußt:
1. Die großen Grundstücke, vor allem im Gebiet der Pam pa, sind 
keine besonders günstigen Produktionseinheiten;
2. der große Anteil von kleinen  Betrieben bedingt zugleich, daß die 
N utzung des Bodens weniger rationalisiert und noch weniger technisch 
organisiert vor sich gehen kann.
M an könnte also sagen, daß das Dilemma der gegenwärtigen Situation 
der Landwirtschaft durch das System des Besitzes an G rund und Boden 
gekennzeichnet ist16. Wie schon früher festgestellt, w irk t es nicht zuletzt 
als vertreibender Faktor für die Landbevölkerung. Es erk lärt aber 
zudem den Bedeutungsverlust der Landwirtschaft und den Verlust der 
dynamischen Funktion, die sie vor 1930 in der gesamten wirtschaft­
lichen Entwicklung Argentiniens gehabt hat. D er prim äre Sektor ist 
gegenwärtig ein Element des W iderstandes gegenüber der wirtschaft­
lichen Entwicklung geworden. Denn aus seiner S truk tur geht hervor, 
daß ein höherer E rtrag  nicht erzielt werden kann und daß es die P ro ­
duktionsweise nicht zuläßt, neue P rodukte anzubauen, die auf dem 
Binnenm arkt besonders gefragt sind, z. B. Stoffe, die als G rund­
stoffe für Industriefasern dienen, w eiterhin H olz und Obst sowie 
Wein und ähnliche P rodukte17. Die Landwirtschaft verharrt bei den 
„klassischen“ Produkten (Korn, Fleisch, Leder, Wolle, Ölgewächse), 
die einst durch den A ußenhandel sehr gefragt waren, im gegenwärti­
gen Zeitpunkt aber bei weitem nicht mehr so gefragt sind. Zusammen­
fassend kann m an sagen, daß die Landwirtschaft beileibe nicht an den 
Bedürfnissen der W irtschaft heute orientiert ist. Das liegt daran, daß 
die G roßgrundbesitzer und die Pächter von großen Grundstücken ge­
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nügend Einnahm en durch die Bewirtschaftung ihres Landes in  der bis­
herigen Form erzielen; somit brauchen sie keine Rücksicht auf die Be­
dürfnisse der nationalen W irtschaft zu nehmen und ihre Produktion 
auch nicht am nationalen M ark t zu orientieren. Die kleinen und m itt­
leren Besitzer und Pächter haben zum Teil nicht genügend Investitions­
kapital, zum  Teil nicht genügend inneren Antrieb, um auf andere A rt 
die landwirtschaftliche Produktion quantita tiv  und qualita tiv  zu er­
w eitern und sie den Forderungen des Binnenmarktes anzupassen. Sie 
vermögen immer noch m it den von ihnen angebauten P rodukten in 
gewisser Weise die Nachfrage zu befriedigen, so daß sie gerade genü­
gend hohe E rträge erzielen, von denen sie und ihre Familien leben 
können. Das im prim ären Sektor erworbene K apital, das hauptsächlich 
von den Großgrundbesitzern verdient w ird, w ird meist nicht in die 
landwirtschaftliche P roduktion, zum Beispiel zu Rationalisierungs- und 
Technisierungsmaßnahmen, investiert. D ie bisherige Form  der N utzung 
des Bodens genügt dem G roßgrundbesitzer, um seinen beinahe luxuriö­
sen Lebenswandel zu finanzieren, da die Grundstücke sehr groß sind 
und extensiv ausgebeutet werden. Es erweist sich also überhaupt nicht 
als notwendig, Investitionskapital aufzubringen, um neue Anlagen, 
sei es im prim ären oder in anderen Sektoren, vorzunehmen. D er Staat 
hat sich durch finanzielle Zwangslagen gezwungen gesehen, die A rt der 
A grarproduktion in dieser Form  zu unterstützen, dam it durch die P ro ­
duktion von landwirtschaftlichen G ütern und durch den Absatz dieser 
G üter auf dem A ußenm arkt neue Möglichkeiten an Einnahmequellen 
und zur Beschaffung von Devisen erwuchsen. Außerdem hat er die 
landwirtschaftlichen U nternehm er noch insofern begünstigt, als er sie 
durch Gesetze, die das Pachtrecht verlängerten, unterstützte. Dies alles 
ha t zur Folge, daß die landwirtschaftliche Produktion seit langen 
Jahren18 gleich hoch bleibt, immer von den Preisentwicklungen ab­
hängig gewesen ist und offensichtlich auch auf längere Sicht hin blei­
ben wird.
Infolge der veralteten S truk tur der Landwirtschaft Argentiniens er­
fü llt diese jedoch nicht mehr ihre Funktionen, die fü r die zunehmenden 
Ausgaben des Staates notwendigen Devisen restlos beizubringen. D a­
m it fehlen auch die nötigen Gelder, um die R ohprodukte einzuführen, 
die die Industrie dringend benötigt. Die Landwirtschaft h a t also für 
die Entwicklung der Wirtschaft nicht sehr große Verdienste aufzuwei­
sen. Die Ideologien und Denkweisen der G roßgrundbesitzer haben 
natürlich einen großen Einfluß auf die D ysfunktion der Landwirtschaft 
innerhalb der wirtschaftlichen Integration  des Landes gehabt. D a sie 
sich ihrer K ontrolle über die Herrschaftsfunktionen absolut sicher w a­
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ren, ergab sich eine Oligarchie, deren Realitätsferne sie in gewisser 
Weise am Rande der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes gehalten 
hat. Insofern auch w irkten sie als Element des W iderstandes gegenüber 
dem Industrialisierungsprozeß des Landes. Die Landwirtschaft ha t in 
ihren Planungen nicht den Einfluß des Urbanisierungsprozesses auf die 
gesamte W irtschaftsstruktur des Landes berücksichtigt. Von den großen 
Ackerbau- und Viehzuchtländern verfügt Argentinien über die un­
modernsten und am wenigsten technisierten Produktionsm ethoden. D a­
her rü h rt es auch, daß es eines der Länder ist, die die geringste P roduk­
tionsmenge pro H ek ta r oder pro W irtschaftseinheit auf weisen19. Eine 
Produktionssteigerung, -Verbesserung und -differenzierung hätte  sich 
auf die H andelsbilanz günstig ausgewirkt. Das hätte wiederum er­
laubt, m ehr K apital innerhalb des Landes zu investieren und dam it zur 
industriellen Entwicklung beizutragen.
4. Die staatliche W irtschaftspolitik
Die O rganisation des Systems der argentinischen W irtschaft ist durch 
den Übergang von einer wirtschaftlichen S truk tur zu einer anderen ge­
kennzeichnet und beeinflußt. D aher fehlt eine strukturelle Integration 
der W irtschaft beinahe überhaupt. Allgemein gesehen, w ird  jeder Sek­
to r der W irtschaft durch den Entwicklungsgang jedes anderen Sektors 
beeinflußt. D er eine Sektor nim m t die defekten oder die guten Seiten 
eines anderen auf und w irk t somit als W iderstand oder Förderung 
bei dem umfassenden Industrialisierungs- wie dem wirtschaftlichen 
und dem sozialen Integrationsprozeß. D a die einzelnen Sektoren 
untereinander sehr verschieden entwickelt sind, kulm inieren die ver­
schiedenen Defekte in der P roduktion und bewirken, daß sie in  allen 
wirtschaftlichen Sektoren relativ  niedrig ist. D aher sind das Pro- 
Kopf-Einkom m en und der Lebensstandard der Bevölkerung auch nicht 
sehr hoch. Solange aber ein Sektor der W irtschaft großen W iderstand 
bei der Entwicklung der anderen Sektoren bew irkt, ergibt sich eine 
Wirtschaftsform, die in  ihren G rundstrukturen nicht vollständig ist. 
Somit kann sie auch nicht die wirtschaftliche Entwicklung und dam it 
den sozialen W andel in genügender Weise orientieren. D a die Selbst­
planung der argentinischen W irtschaft nicht verw irklicht ist und auch 
nicht realisierbar erscheint, muß der S taat als Planungsinstitution in 
sämtlichen Sektoren tä tig  sein, um die W irtschaft in einen gewissen 
Zusammenhang m it den Entwicklungszielen des Landes zu bringen. 
Als erstes muß der S taat auf den prim ären, landwirtschaftlichen Sek­
tor einwirken, dam it er seine unvollständige, unproduktive und vo r­
industrielle S truk tu r ändert; zudem ist die Landwirtschaft noch auf
78
den Außenhandel hin orientiert, der bei ihrer weiteren Entwicklung 
aber keine — oder nur eine recht unbedeutende — Rolle spielen w ird. 
D ie Einw irkung kann  durch M aßnahm en geschehen, die die Faktoren 
auszuschalten versuchen, die die Menschen vom Lande weg in die 
S tädte treiben. Andererseits müssen M aßnahm en ergriffen werden, die 
Produktion in  Ackerbau und Viehzucht voranzutreiben, um den wach­
senden Bedarf auf dem Binnenm arkt decken zu können, und zw ar so­
wohl bei der Produktion von Konsumgütern als auch von Rohstoffen 
für die Industrien, soweit sie innerhalb der Landwirtschaft gewonnen 
werden können. Dabei m üßte das System des Eigentums und Besitzes 
an G rund und Boden geändert sowie die Technisierung der landw irt­
schaftlichen Produktion schnell vorangetrieben werden, um die P ro ­
duktion gemäß den Anforderungen des Industrialisierungs- und U rba­
nisierungsprozesses steigern und vor allem verzweigen, d. h. mehr neue 
P rodukte hervorbringen zu können. Die aktive Anteilnahm e des S taa­
tes an der Landwirtschaft ist im gegenwärtigen Augenblick allerdings 
nicht feststellbar, zum indest aber nicht wirksam, da der S taat die länd­
liche S truk tur im G runde offensichtlich nicht zu beeinflussen vermag. 
Aber auch auf den sekundären Sektor der W irtschaft m üßte der S taat 
einwirken. D ie Entwicklung m üßte vorangetrieben werden. D ie P ro ­
duktion m üßte auch hier vervielfältigt werden. Es m üßten M aßnahm en 
ergriffen werden, die ihn schützen und andererseits aber auch aus der 
Stagnation herausziehen, in der er sich augenblicklich befindet. Durch 
Gewährung von langfristigen und niedrig verzinsten K rediten und Im ­
porterleichterungen fü r industrielle Rohstoffe könnte die S ituation we­
sentlich verbessert werden. Erst dadurch ergäbe sich die Möglichkeit, 
die P roduktion gemäß den Forderungen des fortschreitenden Industria­
lisierungs- und Urbanisierungsprozesses quantita tiv  und qualitativ  zu 
steigern und zu vervielfältigen. Zum gegenwärtigen Z eitpunkt ist auch 
hier zu beobachten, daß die Anteilnahm e des Staates zu gering und vor 
allen Dingen zu unbeständig ist: E r versucht durch N otm aßnahm en, 
partielle und kurzfristige H ilfe  zu leisten, wo umfassende und totale 
nötig wäre.
Auch an M aßnahm en auf dem tertiären  Sektor der W irtschaft dürfte 
es nicht fehlen. Die nichtproduktiven Beschäftigungsarten m üßten ver­
ringert und die übergroße Bürokratie des Staates m üßte verkleinert 
werden. Das Verwaltungswesen m üßte rationalisiert und mechanisiert 
werden. Für den E in tritt in  die öffentliche V erw altung m üßten Be­
schränkungen dadurch geschaffen werden, daß von den Bewerbern bes­
sere Qualifikationen, vor allem aber eine bessere Vorbereitung verlangt 
werden. Die S taatsbürokratie m üßte gemäß den Anforderungen der
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B ürokratien in Privatunternehm en organisiert werden. Staatsbeamte 
müßten höhere Fähigkeiten besitzen. N u r dadurch kann der öffentliche 
D ienst verbessert und dem Anspruch des sozialen W andels angepaßt 
werden. Auch hier erweist es sich, daß die Anteilnahm e des Staates 
augenblicklich unzusamm enhängend und im G runde irrational ist, da 
sie jedem wirtschaftlichen und politischen Druck der Interessengruppen 
nachgibt.
Z uletzt m üßte der S taat auch auf die regionale W irtschaft w irken, vor 
allen Dingen dadurch, daß m an den Urbanisierungsprozeß zu steuern 
versuchte, und zw ar sowohl regional als auch strukturell. M aßnahm en 
m üßten ergriffen werden, durch die das Verkehrswesen verbessert 
würde, das heißt: Das Transportw esen m üßte ausgebaut und das 
ganze Land verkehrsm äßig erschlossen werden. W eiterhin m üßten 
die P rovinzial- und Gemeindebehörden unterstü tzt werden, dam it 
sie bessere und umfangreichere K apitalanlagen vornehmen können. 
Im  Gegensatz zu diesen an sich offensichtlichen Erfordernissen ist 
der S taat augenblicklich unverständlich zentralisiert. Seine Interessen 
sind nicht auf das gesamte Land und auf alle Bereiche verteilt, sondern 
immer nur partia l bestimmt, und gehorchen allzusehr den Einflüsterun­
gen von Lobbies und pressure-groups. E r bem üht sich nicht, eine Politik  
der nationalen W irtschaftsintegration durchzuführen. Dies könnte zum 
Beispiel dadurch geschehen, daß man öffentliche und private M ittel für 
Investitionen in bisher besonders benachteiligten Gebieten heranzieht. 
N ur so können Quellen eines neuen W ohlstandes in den bisher ärmeren 
Gebieten und Möglichkeiten des Ansporns zur Produktion der dem 
Lande notwendigen, industriellen und landwirtschaftlichen G üter er­
zielt werden. N u r so können Pro-K opf-Einkom m en und Lebensstan­
dard  erhöht werden.
Staatliche W irtschaftspolitik ha t grundsätzlich ein strukturelles Ele­
ment bei der wirtschaftlichen Entwicklung eines Landes zu sein. Vor 
allem in einem Land, wo sich die W irtschaft in einer Übergangsphase 
befindet, m üßte der S taat grundsätzlich den einmal erkannten W andel 
vorantreiben, was aber in Argentinien im Augenblick nicht der Fall ist. 
D er S taat zeichnet sich negativ dadurch aus, daß er seine Chancen bei 
der Entwicklung der W irtschaft durch seine Schwäche und seine unbe­
ständige W irtschaftspolitik nicht auszunutzen vermag. Allerdings m üß­
ten auch die p rivaten  Interessenvertretungen, die Industrieunterneh­
mer und die Gewerkschaften also, entschlossener an der Entwicklung 
der Industrie und der gesamten W irtschaft des Landes teilhaben. Dies 
ist bisher auch nicht der Fall, da grundsätzlich immer nur politische Ge- 
legenheits- und egoistische Interessenziele vordergründige M otive ihres
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H andelns waren. S taat, Unternehmerschaft und Gewerkschaften m üß­
ten die entscheidenden sozialen Elemente einer wirtschaftlichen Ü ber­
gangsstruktur sein. D a das nicht so ist, offenbaren sich hier große 
Schwächen. Ein gemeinschaftliches Übereinkommen zwischen den drei 
Institutionen sollte aber getroffen werden, dam it m an in der gemein­
samen Arbeit einen Entwicklungsprozeß w eiterführen kann, der end­
gültig auf die alte wirtschaftliche S truk tur verzichtet und neue Formen 
einer nationalen W irtschaft sucht.
6 Soziale S trukturen
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K A P I T E L  V I I :  D I E  P O L I T I S C H E  S T R U K T U R
1. Demokratisierung
Die politische S truktur Argentiniens zum gegenwärtigen Zeitpunkt er­
scheint unverständlich, solange m an nicht die aus dem Urbanisierungs­
prozeß resultierenden sozialen Folgen als Antriebskräfte fü r die A n­
teilnahme am politischen Leben für die verschiedenen Schichten der 
Bevölkerung beachtet. Allgemein ist sie charakterisiert erstens durch 
ihre fortw ährende institutionelle Differenzierung, zweitens durch die 
ständige Erw eiterung der am politischen Leben interessierten und teil­
nehmenden Kreise und drittens durch deren relative Bedeutung in ihr 
und in der S truk tu r der Macht. Wie die politische Geschichte eines jeden 
Landes kann auch die argentinische in verschiedene Phasen aufgeteilt 
werden, deren jede in sich gekennzeichnet (und von der nächsten unter­
schieden) ist durch die am politischen Leben teilhabenden Kreise inner­
halb der Bevölkerung einerseits und andererseits durch die Möglichkei­
ten des H andelns, die ihnen die K ontrolle seitens der institutionalisier­
ten Staatsgewalt offenläßt1.
Die D ynam ik dieser Entwicklung w ird einerseits bestimmt durch den 
Zuwachs und die geographische Verteilung der Bevölkerung und an­
dererseits durch die Zusammensetzung der Kreise, die an den politi- 
tischen Entschlüssen teilhaben, die Fragen etwa, ob die, die an der Poli­
tik  teilnehmen, Einwohner oder Einwanderer, ob sie städtischer oder 
ländlicher H erkunft sind. Die form ale Dem okratie un terstü tzt und 
erhält zugleich die H andlungsfreiheit der verschiedenen Gruppen. Sie 
kann den Prozeß des sozialen W andels fördern, kann aber auch — im 
Falle der in der S truk tur der D em okratie immer m it angelegten Über­
tretung der demokratischen Formen oder gar ihrer Ausschaltung — in 
hohem M aße als W iderstand gegen ihn wirken.
Die politischen Parteien sind auf eine „de ju re“-Dem okratie zugeschnit­
ten, die Interessenverbände auf eine „de fac to“-Dem okratie. Beide 
Spielarten können fördernd oder hemmend auf den dynamischen sozia­
len W andel einwirken. Die sozialen G rundlagen der politischen S truk­
tu r ergeben sich einerseits aus der Bevölkerungsstruktur des Landes, 
vor allem aus dem Wachstum der Bevölkerung und ihrer Verteilung
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nach regionalen Bezirken. Andererseits spielt die Zusammensetzung der 
Bevölkerung nach sozialen Schichten eine Rolle, aus denen bestimmte 
Ideologien und politische Auffassungen hervorwachsen. D er Bevölke­
rungszuwachs, der in  allen sozialen Schichten — m it Ausnahme der tra ­
ditionellen Oberschicht — stattfindet, ermöglicht eine K ontrolle der 
Herrschaftsfunktion mittels W ahlen. Die Ideologien, die von den Eliten 
der verschiedenen sozialen Schichten aufgestellt und vertreten werden, 
w irken auch kontrollierend auf die politische Herrschaft. Zum gegen­
w ärtigen Z eitpunkt ist die politische S truk tur an diesen Zusam menhän­
gen orientiert und zieht die daraus sich ergebenden Gewichte in Be­
tracht. O b die K ontrolle über die Staatsmacht wirklich durchgeführt 
werden kann, hängt davon ab, inwieweit das freie H andeln  im jewei­
ligen politischen System verwirklicht ist. Die Herrschaftskontrollen und 
-funktionen sind lange von solchen sozialen Schichten ausgeübt w or­
den, die — gemessen an der G röße der Bevölkerung — nur einen sehr 
kleinen Ausschnitt darstellten. Die G ründe dafür werden später zu 
analysieren sein. N u r wenn dies einmal unterbrochen w urde2, d. h., 
wenn eine Erw eiterung der am politischen Leben teilnehmenden Kreise 
stattfand, h a t ein demokratisches System, das M ajoritäten und M ino­
ritäten  berücksichtigte, sich in Argentinien durchsetzen können. D a­
durch, daß die Menschen sich in den Städten ansiedelten, hat sich die 
politische A nteilnahm e der Bevölkerung beinahe von selbst erweitert. 
Das bedeutet jedoch nicht, daß die Anteilnahm e schon auch eine K on­
tro lle über die Herrschaftsfunktionen bedeutet hätte. Die politische 
S truk tur selbst förderte den Urbanisierungsprozeß, setzte diesem aber 
sofort W iderstand entgegen, sobald sie den Einfluß der Urbanisierung 
verspürte. Das hing grundsätzlich davon ab, ob die herrschenden Kreise 
die „alten“ oder die „neuen“ Sozialstrukturen des Landes vertraten. 
M an kann also sagen, daß sich die politische S truk tur — ebenso wie die 
wirtschaftliche — in einer Ubergangsphase befindet. Die Konflikte und 
Spannungen, die daraus hervorgehen, sind charakteristisch dafür3. In  
dieser Übergangsphase sind strukturelle Formen einer „alten“ und einer 
„neuen“ S truktur vereinigt und eng m iteinander verzahnt. Wie gesagt, 
hängt dies auch davon ab, wie sehr die sozialen Schichten A nteil am 
politischen Leben nehmen und nahm en4. Die gleiche C harakteristik  in 
ihrer inneren S truk tur weisen die politischen Parteien und Interessen­
verbände auf. Neuerdings w erden andere Institutionen, wie zum Bei­
spiel die Armee, wichtig fü r die politische S truktur des Landes. In  allen 
Institutionen jedoch sind die gleichen Spannungen und Konflikte so­
wohl innerhalb der Ideologien (neue oder alte Politik) als auch bei den 
Funktionären (junge oder alte Generation) sichtbar.
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2. Die Erweiterung der politischen Anteilnahme
Bedingt durch den in Argentinien ziemlich rasch vor sich gegangenen 
Urbanisierungsprozeß, hat sich das politische H auptgew icht nach Bue­
nos Aires und der argentinischen Ostküste hin orientiert. Die G roß­
städte und besonders Buenos Aires haben eine wichtige Funktion bei 
der Erw eiterung der politischen Anteilnahm e. Allerdings sind auch die 
relativ  dicht besiedelten Provinzen zu nennen (Santa Fé, Córdoba, 
Entre Ríos, La Pam pa). Zu Ende des vergangenen Jahrhunderts wurde 
ein neues W ahlgesetz erlassen, das das allgemeine W ahlrecht bestimmte. 
H ierdurch w urde die G rundlage für die Erw eiterung der politischen 
Betätigung geschaffen, da auch Kreise das W ahlrecht erhielten, die bis 
dahin außerhalb der politischen S truk tur gestanden hatten5. Dabei ist 
natürlich das Erziehungsniveau der Bevölkerung von entsprechender 
Bedeutung, das in den Städten und in dem Gebiet der argentinischen 
Ostküste allgemein wesentlich höher ist, was schon durch die wirtschaft­
liche Entwicklung und Prosperität bedingt ist8. Auch betraten  einge­
bürgerte Abkömmlinge von Einw anderern, die nunmehr das Wahlrecht 
besaßen, die politische Bildfläche. D a die Bevölkerung, vor allem aber 
sehr viele E inw anderer und deren Abkömmlinge, in den G roßstädten 
an der argentinischen O stküste konzentriert w ar, ergibt sich ein Ü ber­
gewicht der städtischen Bevölkerung bei den politischen Entscheidun­
gen, die durch W ahlen herbeigeführt werden. Durch die E inw anderer 
als „neue“ Elemente innerhalb der Gesamt- und vor allem der S tad t­
bevölkerung w urden politische Bewegungen (z. B. die Unión Cívica) 
form iert, die die neuen Kreise, die soeben die politische Bühne betreten 
hatten, zu vertreten  den Anspruch erhoben. Diese G ruppe w urde schnell 
so stark, daß sie im Jahre 1916 erstmals einen großen Wahlsieg errin­
gen konnte. Das rüh rt daher, daß die Partei die neuen Kreise, die nun­
mehr an der politischen S truktur A nteil hatten, vertrat, auch im 
Bewußtsein ihrer W ähler7. — Die meisten W ahlberechtigten des Landes 
leben in den Provinzen an der Ostküste. W enn w ir die politischen P ar­
teien und Interessenverbände untersuchen, werden w ir hierauf noch 
zurückzukommen haben.
Die neu in das politische Leben aufgenommenen Kreise unterbrachen 
den Rhythm us der Wechselwirkung, der früher im politischen Leben 
zwischen den porteños, den E inw ohnern der H aup tstad t, und den pro­
vincianos, den Bewohnern der Provinzen, bestand. Eine neue politische 
S truk tur begann sich aufzubauen, wobei die ständig wachsende Teil­
nahme der in den Städten ansässigen Bevölkerung eine nicht zu un ter­
schätzende Rolle spielte. Deshalb m ußte sich nach und nach die Politik
84
an den Ansprüchen und Forderungen der neuen Schichten orientieren. 
D er fortschreitende Industrialisierungsprozeß, auf Buenos Aires und 
die Ostküste einstweilen konzentriert, zersplitterte das früher eindeu­
tige System der Sozialschichtung und schuf ein neues. Die neuen Schich­
ten nehmen mehr und mehr am politischen Leben Anteil, sind bestim­
mend fü r W ahlentscheidungen und politische Programm e. Die A n­
wesenheit von Nachkömmlingen von Einw anderern sowie der ständige 
Zuwachs der Bevölkerung, die in  den sekundären und tertiären  Sek­
toren der W irtschaft beschäftigt ist, h a t bei der politischen S trukturie­
rung Argentiniens bis 1930 einen großen Einfluß und entscheidende 
Funktionen ausgeübt. Allerdings hatten  die Verbände und Institu ­
tionen, die w ährend der dreißiger Jahre die wirtschaftlichen und po liti­
schen Interessen vertraten , w eiterhin die K ontrolle über die politische 
Fierrschaft in H änden, obwohl die so aufrechterhaltene politische S truk­
tu r eigentlich schon damals als überholt und veraltet gelten konnte. 
Dies ist nicht zuletzt eine Folge des Fehlens einer aktuellen politischen 
und ideologischen Handlungsausrichtung der M ehrheit, welche sich 
meist nur m it Protestbewegungen begnügte8.
M it dem Fortschreiten der U rbanisierung und Industrialisierung ent­
stand auch eine Proletarisierung großer Teile der Bevölkerung. Aus ihr 
erwuchs eine politische Bewegung, die sich auf weite Teile vor allem 
der Kreise der Bevölkerung stützen konnte, die vom Lande in die 
S tädte gekommen w aren. Sie beanspruchten, die politische Bühne zu 
betreten, um mitbestimmen zu können. Ein M ilitärputsch eröffnete der 
Bewegung, die sich hauptsächlich aus qualifizierten und nichtqualifi­
zierten A rbeitern in den G roßstädten zusammensetzte, diese Möglich­
keit. D er im Jahre 1943 zur Macht gelangte D ik ta to r Perón stützte sich 
w ährend der ganzen Jahre seiner Herrschaft (bis 1955) auf diese zah­
lenmäßig und an Einfluß sehr starken Gruppen. Dadurch, daß es der 
peronisrischen Bewegung gelang, die politische Anteilnahm e und die 
politische S truk tu r um ein auf die Massen zugeschnittenes Program m  
in solchem G rade zu erweitern, w urden allerdings zugleich die „form a­
len G rundlagen“ fü r eine langsam fortschreitende, grundsätzliche D e­
m okratisierung, von denen M annheim9 spricht, zerstört. D er S taat be­
mächtigte sich der sozialen und politischen Prozesse und w urde dam it 
zu einer Institution, die regelnd und ordnend in das gesamte Leben des 
Landes einzugreifen suchte. D am it w andelte sich der S taat zu einer 
beinahe idealtypischen „demokratischen D ik ta tu r“ . Die Lohnpolitik, 
der Arbeiterschutz, die soziale Sicherheit und Betreuung der A rbeiter 
und vor allem der A ufbau des Syndikalismus w aren die innerpoliti­
schen M aßnahmen, m it denen der D ik ta to r sich der Zustim mung seiner
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Anhänger stets neu versicherte, m it deren U nterstützung er dann die 
gesamte Politik  bestimmend formen und durchführen konnte. Die 
C. G. T. (Gewerkschaftsbund) w urde so zu der wichtigsten politischen 
K raft fü r die U nterstützung der M aßnahm en des Staates. Denn die 
früher politisch verdrängte Arbeiterschaft fühlte sich — durch Perón — 
endlich m it dem S taat vereinigt und in das politische Leben voll inte­
griert. Die Zeit von 1943 bis 1950 w ar die einer nationalen, nahezu 
nationalistischen Politik, die sehr volkstümlich war. Dies ermöglichte 
den M achthabern, eine Anzahl von Verstaatlichungen vorzunehmen, 
besonders im Bereiche der öffentlichen Dienste (Transport, Gas, Elek­
triz ität), sowie die Auslandsschulden zu begleichen, was durch Kriegs­
und Nachkriegszeit wirtschaftlich begünstigt w urde, denn die Nach­
frage nach Rohstoffen wuchs vor allem im fast vollständig zerstörten 
Europa m ehr und mehr. D a der S taat zudem den A ußenhandel mono­
polisiert hatte10, eröffneten sich auch hier Verdienstquellen, m it denen 
die M achthaber ihre recht aufwendige Politik  des ständig neuen Er- 
kaufens der Zustimmung der Bevölkerung durch populäre Gesetze und 
V erordnungen zum  Teil finanzieren konnten.
Erst nach 1950 zeigte die Regierungsform Schwächen, da die Macht­
haber von finanziellen N öten bedrängt waren. D ie wirtschaftliche P la­
nung basierte von da an auf reinem Wunschdenken, die Fünfjahres­
pläne hatten  keinerlei reale wirtschaftliche Basis mehr. N ur die beinahe 
in Personalunion sich vollziehende enge Zusam menarbeit der po liti­
schen Führung m it dem Gewerkschaftsbund sowie die K ontrolle über 
das M ilitär gewährten den M achthabern und der Regierung, die inner­
lich korrup t w ar und kaum  noch praktische und sinnvoll-aktive Politik  
leisten konnte, eine gewisse Zeit des Bestandes. Nach und nach ent­
fernte sich die Kirche, die zu A nfang dem Peronismus durchaus nahe­
stand, von ihm. Selbst das M ilitär w urde im Laufe der Zeit rebellisch. 
D am it w urde der Sturz des Regimes fast unvermeidlich. D a aber er­
gaben sich Schwierigkeiten bei der Integration der politischen Kräfte, 
auf deren Zustimmung sich Perón immer stützen konnte und m it deren 
H ilfe er geherrscht hatte, in das nach dem U m sturz veränderte po liti­
sche Leben. Das führte in und nach dem Jahre 1955 zu einer Krise des 
Landes. Diese „Krise der D em okratie“ ist heute noch nicht überwunden. 
Die N am en der M achthaber ändern sich, die D ik ta tu r scheint jedoch 
erhalten geblieben; ein Unterschied besteht vielleicht darin, daß die 
neuen Regierungen sich nicht immer auf eine so breite Zustimmung der 
Bevölkerung stützen konnten wie Perón. Die politischen Ziele der 
Arbeiterschichten stimmten m it den Ordnungsvorstellungen, die der 
Peronismus entwickelt hatte, überein. D a nach dem Um sturz die Füh-
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rung verschwunden war, bilden sie noch heute eine ständig verfügbare 
Wählermasse für M änner, die die Arbeiterschichten zu führen wissen, 
um ihre politischen Ziele zu erreichen. Die politischen Parteien, die sich 
in der O pposition gegenüber der D ik ta tu r nahezu verbraucht hatten, 
begriffen die W andlungen nicht, obwohl sie sich schon M itte der drei­
ßiger Jahre  langsam abzeichneten und seitdem entwickelten. Perón 
entw arf ein neues Wahlrecht. D arin  w urde allen Schichten das aktive 
und passive W ahlrecht gewährt. Diese Wahlgesetzgebung bildete sicher­
lich die Grundlage der Anziehungskraft, die vom peronistischen Regime 
auf die Arbeiterschichten des Landes ausging. Bis heute haben sie keinen 
festen P latz  innerhalb des politischen Lebens des Landes wiederge­
funden.
Die Schwäche der politischen Parteien, die nicht zuletzt durch die m an­
gelnde A ktualitä t ihrer Programm e und die ungenügende politische 
T aktik  bedingt w ar, förderte die Stärkung der Interessen verbände und 
ähnlicher Institutionen und ihres Einflusses im politischen Leben. U nter 
ihnen w aren und sind der Gewerkschaftsbund und die Armee besonders 
wichtig. D er Gewerkschaftsbund betrachtet sich als W ahrer der po liti­
schen Interessen der Arbeiterschichten. Ein M ythos um gibt ihn und 
verleiht ihm politische Macht in der R ealität wie im Bewußtsein der 
Massen. Das M ilitär fühlt sich nicht länger als H ü ter von Gesetz und 
Staatsverfassung unter der A uto ritä t einer legalen Regierung, sondern 
als S taatsanw alt und K ontrolleur des gesamten Regierungssystems im 
N am en von Gesetz und Verfassung11. Diese beiden einer einigermaßen 
norm alen Gestaltung politischen Lebens in einer D em okratie w ider­
stehenden Tatsachen w irken seit etwa neun Jahren entscheidend auf die 
politische S truk tur Argentiniens. D er soziale W andel w urde — je nach 
den Vorstellungen der Regierenden — gefördert oder gehemmt, da er 
eine größere Anteilnahm e von mehr Menschen an den politischen E n t­
schlüssen und Program m en erlaubte und forderte. Die Mittelschichten, 
durch die Entwicklung der sekundären und tertiären  Sektoren der 
Wirtschaft erheblich erweitert, w urden zu K atalysatoren innerhalb des 
Proletarisierungsprozesses in der Politik. Sie bemächtigten sich nämlich 
durch die verschiedenen W ahlen der K ontrolle über die Staatsgewalt. 
Die errungene M ehrheit ist jedoch gering. D am it ist die gleichmäßige 
Repräsentation aller Schichten innerhalb der politischen S truktur nicht 
mehr gewährleistet. Außerdem wächst die wirtschaftliche Unsicherheit, 
auch in den Mittelschichten selbst. Die Folge davon ist die Schwäche 
der Regierung, die sich auch darin  äußert, daß sich die „neuen“ M ittel­
schichten m it den „alten“ Oberschichten verbunden haben, um über­
haupt die Macht behalten zu können12.
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So w ird zum gegenwärtigen Z eitpunkt die politische S truktur Argen­
tiniens von „alten“ sozialen Schichten und von einigen „neuen“ be­
herrscht, die aber sehr schwach sind. In  allen Schichten sind jedoch neue 
Kräfte innerhalb der Bevölkerung vorhanden, die sich mehr und mehr 
entwickeln. In  einem bestimmten M oment werden sie zur Verfügung 
neuer M achthaber stehen. Es ist zu hoffen, daß innerhalb der politi­
schen Parteien auf eine M odernisierung hingearbeitet w ird ; andererseits 
w ird von diesen K räften der Erfolg der Dem okratisierung des Landes 
und des notwendigen Bedeutungsverlustes der Interessenverbände bei 
dem Zustandekomm en der politischen Entschlüsse abhängen. Die po li­
tische S truk tur Argentiniens zeigt also im gegenwärtigen Zeitpunkt 
Symptome der Unbeständigkeit und Unsicherheit, die w ir in anderen 
S trukturen auch beobachten konnten.
3. Politische Parteien und Interessenverbände
Wie andere G ruppen innerhalb des sozialen, wirtschaftlichen und poli­
tischen Lebens in Argentinien weisen auch die politischen Parteien als 
Elemente oder natürliche Agenten eines form alen demokratischen 
Systems strukturelle C harakteristika auf, die einer Übergangslage ent­
sprechen. Sie schweben zwischen „a lten“ und „neuen“ Formen, zeigen 
beständige Spannungen und Konflikte innerhalb ihrer eigenen Reihen, 
die auf die globale S truk tur des politischen Lebens natürlich zurück­
w irken13. Über ihre S truk tur liegen bis heute nur sehr wenige Studien 
vor. Die vorliegenden haben jedoch manche C harakterzüge aufgewie­
sen, die einige allgemeine Rückschlüsse zu ziehen erlauben14.
Außer den Linksparteien (Partido Comunista, Partido Trotzquista, 
Partido Socialista Argentino de Vanguardia) weisen alle anderen poli­
tischen Parteien keine feste Organisation, aber auch keinen homogenen 
C harak ter ihrer Wählerschaft und ihrer Eliten auf. Die Parteien der 
äußersten Linken vertreten somit als einzige feste und beständige struk­
turelle Formen innerhalb des politischen Lebens. N ur die konservativen 
Parteien haben logischerweise eine m ehr oder weniger homogene Zu­
sammensetzung, nicht aber eine feste Organisation. Ihre Mitglieder, 
W ähler und Eliten entstammen den „alten“ Oberschichten des Landes. 
Viele W ähler ziehen sie unter den m ittleren und unteren Schichten der 
auf dem Lande lebenden Bevölkerung an15. Die übrigen Parteien sind 
grundsätzlich heterogen in ihrer eigenen und der Zusammensetzung 
ihrer Wählerschaft und schwanken in ihren Program m en zwischen 
Ideologien der linken und der rechten Mitte.
N u r die peronistische Partei ist in ihrem C harakter einigermaßen ge­
spalten: Sie verfügt zw ar über eine einheitliche Wählerschicht, die sich
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aus den vor allem industriellen Unterschichten rekrutiert, ist aber zu­
gleich die am wenigsten organisierte aller Parteien, was daran liegt, 
daß die meisten ihrer M itglieder zugleich dem Gewerkschaftsbund an­
gehören. So w ird zw ar die Zusammensetzung etwas homogener; da 
aber die Partei eine so enge Verbindung m it einem Interessenverband 
aufweist, hat sie eigentlich auch keine S truktur, wie sie typisch politi­
sche Parteien aufweisen. Es handelt sich eher um eine „Pseudopartei“. 
Sie w urde erst im nachhinein von einem in einer Revolution siegrei­
chen M achthaber gebildet, dem als „charismatischem Führer“ (Max 
Weber) die ganze „Bewegung“ eher emotional verschworen als durch 
O rganisation verbunden w ar; wie jede edite, auf dem Charism a eines 
Führers beruhende „Bewegung“ konnte sie, solange er noch im Lande 
und an der Macht w ar, auf bestimmte Organisationsform en durchaus 
verzichten, waren doch die Funktionäre eher Befehlsempfänger als 
selbständig handelnde Politiker. D er Führer w ar und ist noch, nachdem 
er seine Macht verloren hat, immer von großer Anziehungskraft auf die 
Massen, obwohl er je tzt im Ausland lebt und sich nicht in direkten 
K ontak t m it seinen A nhängern setzen kann16. Die Funktionäre käm p­
fen heute untereinander um die K ontrolle über die soziale und po li­
tische „Bewegung“. Der Erfolg des Machtkampfes hängt allerdings von 
der Zustimmung des Führers ab, der das politische H andeln der Masse 
durch konkrete Befehle orientiert und beeinflußt. Es handelt sich bei 
den Angehörigen und W ählern dieser Partei also immer um eine Masse, 
die dem einzigen und absoluten Führer unbedingt folgt und gehorcht. 
So bildet die peronistische Partei nach wie vor eine typische Massen­
partei, die mehr oder weniger gefühlsmäßig bestimmt ist und in fast 
allen Entscheidungen von den „Launen“ ihres Führers abhängt. Im 
G runde ha t sie sich bis heute nicht eigentlich politisch organisieren 
können. Das liegt einerseits daran, daß gewisse Teile der Partei heute 
verfassungsrechtlich verfolgt werden, andererseits daran, daß zwischen 
dem im Ausland lebenden Führer der Partei und dieser selbst und den 
Funktionären Mangel an Einheit herrscht. Vielleicht ist der Mangel an 
einheitlichem Willen auch darauf zurückzuführen, daß der Führer ihn 
überhaupt nicht wünscht. Als homogene politische K onstellation bildet 
die „Bewegung“ jedoch auch heute noch eine außerordentliche „W ahl­
k raft“, die aber nach und nach an Bedeutung verliert, was nicht zuletzt 
dadurch bedingt ist, daß ihr Führer abwesend ist und sich somit kein 
Einheitsgefühl mehr zwischen Partei und Führer je immer neu konsti­
tuieren kann. D er H aup tteil der A nhänger der Peronisten lebt in der 
Gegend der Ostküste (Litoral) und in Groß-Buenos Aires. H ier wie 
dort stam m t die M ehrheit von Einw anderern ab17. Die Funktionäre
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der peronistischen Partei kommen aus zwei G ruppen: Erstens sind sie 
zugleich Funktionäre der Gewerkschaften, die immer von der Zustim­
mung ihres Führers (Perón) abhängig sind; zweitens sind es Politiker, 
die aus den Mittelschichten kommen. Die Führer der Gewerkschaften, 
die zugleich Funktionäre der Partei sind, haben ohne Zweifel ein grö­
ßeres Gewicht als die Politiker der Mittelschichten. H inzu  kommt, daß 
sie gegeneinander um die Herrschaft über den A pparat und die K on­
trolle über die Massen intrigieren und käm pfen. Sie streiten sich schon 
jetzt darum, w er nach dem Tode des Führers die Nachfolge antreten 
soll. Die Ideologie besteht aus nationalen und sozialen, insgesamt sehr 
vereinfachten Gedanken und Parolen. Im  G runde ist sie auf die A uf­
w ertung des Arbeiters innerhalb des sozialen und politischen Febens 
und auf soziale Gerechtigkeit gerichtet. Die Partei ist keineswegs revo­
lutionär, obwohl einige Funktionäre der Gewerkschaft sie in die Rich­
tung zu orientieren trachten, vielleicht unter dem Einfluß von auf der 
Linken stehenden Politikern, die unter den A nhängern und innerhalb 
der Führungsgruppe der Gewerkschaften recht großen Einfluß haben. 
Es handelt sich also nicht so sehr um eine „P arte i“ als vielmehr um eine 
soziale „Bewegung“, die aber um weiterer Erfolge willen notwendiger­
weise sich in einer politischen Form organisieren muß. Als eine solche 
stellt sie eben immer noch eine W ählermasse dar, die für die Zukunft 
verfügbar ist.
D ie konservative Partei vertritt, wie schon angedeutet, die Interessen 
der „alten“ Oberschicht, d. h. der Großgrundbesitzer und der anderen 
höheren Schichten, die wirtschaftlich von der Landwirtschaft abhän- 
gen18. Sie ist außerordentlich konturlos und hält sich nur dadurch auf­
recht, daß sie lange an der Macht geblieben ist und — und in  gewissem 
G rade — bleibt. Sie ist zum gegenwärtigen Z eitpunkt eine Partei der 
M inderheit; m an könnte auch von einem Interessen verband sprechen: 
Sie stü tzt sich auf politische Verträge m it wirklichen Interessenverbän­
den oder auf illegale Abkommen m it ihnen. Ihre Ideologie ist libera- 
listisch, sie berücksichtigt nur am R ande den Urbanisierungsprozeß und 
den sozialen W andel, schon gar nicht die dam it verbundene M oderni­
sierung der Strukturen. Diese zwei Parteien, die peronistische und die 
konservative, setzen dem Prozeß der wirtschaftlichen Entwicklung des 
Landes den größten W iderstand entgegen.
Die übrigen Parteien, die Radikalen, Sozialisten und Christlichen De­
m okraten, bewegen sich — vom ideologischen S tandpunkt aus gesehen — 
zwischen der rechten und der linken M itte. Im  allgemeinen sind sie 
anti-liberal, natürlich m it Abstufungen, die von den Radicales del Pueblo 
bis zu den Christlichen D em okraten und Sozialisten reichen. Alle P ar­
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teien stützen sich hauptsächlich auf die oberen Mittelschichten und auf 
manche G ruppen der unteren Mittelschicht in S tad t und Land19. Die 
Anhängerschaft ist unterschiedlich groß: die „Radicales“ sind große, 
die Sozialisten und Christlichen D em okraten jedoch kleinere Parteien. 
Manche sind nur w ährend der W ahlzeit als Parteien vorhanden 
(U D E LPA  und Cívicos Independientes). Diese Parteien wollen die un­
abhängigen Kreise der Bevölkerung für ihre Politik  gewinnen20. Die 
S truk tu r der radikalen, sozialistischen, christlich-demokratischen und 
unabhängigen Parteien ist außerordentlich wandlungsfähig. Sie ver­
zeichnen sowohl „alte“ als auch „neue“ strukturelle Elemente, sei es 
in der Zusammensetzung ihrer Wählerschichten, sei es in der ihrer 
hohen Funktionäre21. Durch die außerordentliche U nbeständigkeit des 
politischen Lebens in  A rgentinien werden allerdings alle diese po liti­
schen Parteien und ihre strukturelle K onturlosigkeit bedingt; sie haben 
alle eine gewisse, m itunter recht große Anhängerschaft seit langen Jah ­
ren22, m it Ausnahme der U C R I  und der neu entstehenden.
W enn w ir die Parteien nach ihren Program m en befragen, können w ir 
manche sehr ideologisch ausgerichtet nennen, wie z. B. die U C R I, die 
Sozialisten, wie überhaupt die Parteien der äußersten Linken, die 
Christlichen D em okraten und die Demo-Progressisten. Andere sind 
wiederum nicht auf ein bestimmtes Program m  festgelegt, wie z. B. die 
Radicales del Pueblo, die K onservativen, die U D ELPA  und die C ívi­
cos Independientes23. Beinahe das einzige K riterium  der Unterschei­
dung ist ihre H altung  gegenüber dem Liberalismus. Die program m ati­
schen Parteien sind grundsätzlich anti-liberal, die nicht-program m ati­
schen fast durchweg liberal. Dennoch weisen alle einen Trend zur 
M odernisierung auf. Die Parteien der M itte bemühen sich um die 
Wählerschichten, die der Peronismus so lange für sich beansprucht und 
gehalten hatte. Dies gilt hauptsächlich fü r die programmatischen P ar­
teien, welche ihre W ahlpropaganda und ihre politische Tätigkeit in die 
Gebiete verlegen, die am meisten urbanisiert sind, hauptsächlich G roß- 
Buenos Aires und die Gegend der Ostküste (Litoral). M an könnte 
sagen, daß es die Parteien sind, die den dynamischen sozialen W andel 
mitmachen. Noch haben sie allerdings die strukturellen Formen nicht 
gefunden, die den Um ständen angepaßt sind. Ihre Zukunft w ird  von 
den W ählermassen abhängen, die durch das Fehlen des „charismatischen 
Führers“ freigesetzt w orden sind.
4. Politische Situation  — Analyse und Zusammenfassung
W ir hoffen, die Unstim migkeiten innerhalb der S trukturen der Parteien
gezeigt zu haben, auch, wie sehr ihre H andlungsfreiheit dadurch ge­
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hem mt ist. H inzu  kommt, wie gesagt, daß die Interessenverbände ent­
scheidend für die politische S truk tur Argentiniens sind. Andererseits 
bestehen große Möglichkeiten, da gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt 
eine große Masse an W ählern vorhanden ist, die in dem Augenblick 
frei wurde, als ihr „charismatischer F ührer“, m it dem sie verbunden 
w ar, emigrieren mußte. Solange jedoch die gegenwärtige Lage un­
verändert anhält, w ird die Politik  Argentiniens durch ihre Unbestän­
digkeit charakterisiert sein und folglich als eines der stärksten H inder­
nisse für jede soziale und wirtschaftliche Entwicklung angesehen werden 
müssen.
D er nach und nach sich vollziehende Prozeß des sozialen W andels mit 
der dynamischen K raft für die Entwicklung der globalen Sozialstruk­
tu r des Landes befindet sich nunm ehr in einer Sackgasse. Dies führt 
notwendigerweise zu einer S tagnation der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung. N un steht die politische Unbeständigkeit des Landes 
strukturell in Verbindung m it der gesamten Entwicklung. D aß sich 
zum  gegenwärtigen Z eitpunkt eine gefährliche Stagnation abzeichnet, 
liegt nicht zuletzt daran, daß die politischen Kräfte den Urbanisie­
rungsprozeß nicht als positives Element eines strukturellen W andels 
innerhalb der S trukturen angesehen haben, auch nicht als ein solches 
einer durchgehenden sozialen Integration  der Bevölkerung.
Die politische U nbeständigkeit beginnt in Argentinien ungefähr m it 
dem Jahre 1950. Zu diesem Z eitpunkt begann die wirtschaftliche Stag­
nation, die aber auf den ständigen sozialen W andel zunächst nicht ein­
gew irkt hat. M an könnte jedoch sagen, daß die politische S truktur als 
ein F aktor des W iderstandes gegen den den sozialen W andel auslösen­
den und ihn bedingenden Urbanisierungsprozeß gew irkt hat, wobei sie 
sich auf die ohnehin dysfunktionalen Kreise in der sozialen Schichtung 
gestützt hat. Zum gegenwärtigen Z eitpunkt sind einerseits die Verfüg­
barkeit einer großen Masse von W ählern und andererseits die außer­
ordentliche Bedeutung und der Druck der Interessenverbände und an­
derer Institutionen, vor allem auch der Armee, Faktoren für die po liti­
schen Parteien, m it denen sie unbedingt rechnen müssen, insbesondere 
in ihrem Verhalten gegenüber der verfügbaren Wählermasse. W äh­
rend die V erfügbarkeit einer großen Zahl von W ählern nicht zuletzt 
durch den Urbanisierungsprozeß, dam it durch den sozialen W andel, 
möglich geworden ist, stellt die Anwesenheit und Bedeutung der In ter­
essenverbände gerade die N egation des sozialen W andels dar. W eit 
davon entfernt, daß die Wählermasse sich an rationalen politischen 
S trukturen orientiert, handelt sie spontan, w ird von der Gewerkschaft 
in ihrem H andeln  bestimmt und ist deshalb in gewisser Weise ein un­
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kontrollierbarer Faktor innerhalb der politischen S truktur. H ieraus 
ergibt sich, daß die Armee zum  gegenwärtigen Augenblick wichtig ist, 
nicht nur als Aufseher und „S taatsanw alt“ bei den M aßnahm en der 
Regierung und bei der Ausführung der Beschlüsse, sondern zugleich als 
K raft, die dem Bemühen, die Massen allzusehr in eine bestimmte Rich­
tung zu drängen, die dem demokratischen System nicht entspricht, hem­
mend gegenübertreten kann24. Eine nicht unwichtige Rolle spielt auch 
die internationale politische Lage, da die Armee in ihrem Bemühen, 
eine plötzliche Linkswendung und dam it H insteuerung auf ein System, 
das nicht m ehr demokratisch genannt werden kann, zu verhindern, zu­
gleich ein Verteidiger der „westlichen W erte“ geworden ist25. Die T a t­
sache, daß die Armee bei allen politischen Entscheidungen, die in den 
letzten Jahren in Argentinien gefaßt und zum Teil auch durchgeführt 
w orden sind, nicht unwesentlichen Anteil gehabt hat, ist in  letzter In ­
stanz eine Folge der Situation. Dies gilt vor allem für außenpolitische 
Beschlußfassungen28. Aus diesen G ründen kann die Armee auch die 
Staatsverfassung ein über das andere M al in gerade ihrem eigenen 
N am en überschreiten, weil zu befürchten ist (was auch tatsächlich be­
fürchtet w ird), daß sie eventuell zu spät kommt, um politische E n t­
scheidungen der früher peronistischen Masse aufzuhalten und eine A n­
gleichung an das politische System der sozialistischen Länder zu verhin­
dern. N atürlich gibt es innerhalb der Armee Streitigkeiten um die 
K ontrolle über die Herrschaft und um die Ausübung der Macht27. So 
können denn verschiedenste G ruppen sich plötzlich auf die „westlichen 
W erte“ und die D em okratie berufen; so w ird  auch verständlich, daß 
andauernd Generäle die K ontrolle über die politische Herrschaft oder 
gar diese selbst ausüben. Oft übertreten sie dabei die Staatsverfassung, 
in deren N am en sie zu handeln vorgeben. Auch das träg t zur Unbe­
ständigkeit der politischen S truk tur Argentiniens in der gegenwärtigen 
Situation bei. Denn im Augenblick kann sie sich nicht rational organi­
sieren. D am it kann sie auch keinen Anteil an dem allgemeinen Prozeß 
des sozialen Wandels im ganzen Lande haben.
Es darf nicht vergessen werden, daß die höheren Offiziere der argen­
tinischen Armee nach den letzten Studien28 fast durchweg aus den M it­
telschichten kommen. Somit kann sich die Armee zudem noch als W ah­
rer neu entdeckter „nationaler W erte“ fühlen. So kann sie sich auch 
darauf berufen, daß sie die größten Kreise der Mittelschichten der städ­
tischen Bevölkerung vertritt; sie sind im allgemeinen — wie die Armee 
— konservativ, zeichnen sich allerdings auch durch eine gewisse po liti­
sche Unbeständigkeit aus29.
Als Ursache der inneren K äm pfe zwischen den verschiedenen W ehr­
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machtsteilen ist die verschiedenartige Erziehung der Offiziere in je 
anderen Institutionen m it je anderen Vorstellungen von dem G ehalt 
der „nationalen W erte“ anzusehen, wobei natürlich das Milieu, dem sie 
entstammen, auch eine Rolle spielt. Die M arine hat z. B. immer aristo­
kratischere Ansichten vertreten  als das H eer und die Luftwaffe. D aher 
steht sie dem M odernisierungsprozeß der Sozialstrukturen Argen­
tiniens auch recht frem d gegenüber. — M an könnte sagen, daß im Augen­
blick das politische H andeln  durch das H andeln  der Interessenver­
bände, wie des Gewerkschaftsbundes, der W ehrmacht und der politi­
schen Parteien, ausgemacht w ird. Keine von diesen G ruppen kann als 
F aktor der Förderung gegenüber der sozialen und wirtschaftlichen E n t­
wicklung des Landes gelten. Meist w irken sie als Faktoren des W ider­
standes gegenüber dem sozialen W andel, der — nicht zu letz t — vom 
Urbanisierungsprozeß in Bewegung gesetzt w orden ist. In  bezug auf 
den sozialen W andel ist die politische S truk tur Argentiniens gegenwär­
tig nicht synchron.
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K A P I T E L  VI I I :  D I E  K U L T U R E L L E  S T R U K T U R *
1. N orm ativer Rahm en und Nationalcharakter 
Die kulturelle S truk tur eines Landes zu beschreiben, ist keine leichte 
Aufgabe. W enn m an zudem die N orm en und W erte eines Landes und 
seiner Bevölkerung auf empirischer Basis genau festlegen will, w ird die 
Aufgabe noch schwieriger, weil die G efahr größer ist, daß man sich 
auf das Gebiet der Spekulation wagt. H ier soll aber nur ein Ausschnitt 
der fü r die W irklichkeit des sozialen Geschehens in A rgentinien rele­
vanten  W erte und N orm en dargestellt werden, nämlich insbesondere 
diejenigen, die den Urbanisierungsprozeß und dam it die Landflucht 
gefördert oder ihm W iderstand entgegengesetzt haben, und diejenigen, 
die wegen ihres Gewichtes innerhalb der Sozialstruktur den Prozeß 
des sozialen W andels in der Geschwindigkeit des Ablaufs und in der 
Richtung eigentlich entscheiden.
Zu A nfang muß gleich hervorgehoben werden, daß empirische sozio­
logische Studien über den norm ativen Rahm en der argentinischen Ge­
sellschaft außerordentlich selten sind und meist im Zusammenhang m it 
dem Erziehungssystem stehen1. H ier w ird  hauptsächlich von den N o r­
men und W erten zu reden sein, die auf religiösem, juristischem, p rak ti­
schem und intellektuellem  Gebiet vorhanden und bedeutsam sind. D aß 
durch diese Eingrenzung zugleich unsere A bhandlung eingeschränkt 
w ird, ist uns k lar; aber w ir sind der Ansicht, daß allein auf diese A rt 
ein vielleicht doch wieder nur annäherndes Schema der kulturellen 
S truk tur des heutigen A rgentinien aufgezeichnet werden kann. Das so 
von uns zu entwerfende Bild über die N orm en und W erte ist fü r die 
soziale W irklichkeit soziologisch, für die S truk tur der Persönlichkeit 
psychologisch relevant. In  letzter Instanz könnte man die Festlegung 
des norm ativen Rahmens als die gleichzeitige Festlegung des N ational­
charakters Argentiniens und seiner Bewohner ansehen. Was das anbe­
trifft, gibt es L itera tur darüber, die zum Teil sogar recht w ertvoll ist2.
* D er Verfasser benu tz t den Begriff „kulturelle  S tru k tu r“ e tw a in dem 
Sinne, wie die amerikanische Soziologie „cultural system “ verw endet. Es 
ist also das W ert- und  Norm ensystem  gemeint, das fü r A rgentinien 
charakteristisch ist (A nm erkung des Bearbeiters).
95
Die Perspektive, unter der w ir die N orm en und W erte sehen wollen, 
erlaubt uns, die vorliegenden Arbeiten als ziemlich nützlich und sinn­
voll für eine „Inven tu r“ anzusehen3, wom it aber den Partialstudien — 
um solche handelt es sich durchweg — nichts von ihrem W ert abgespro­
chen werden soll. Außerdem  m üßte m an sinnvollerweise auf die Ge­
schichte des Landes und auf die seiner Bewohner zurückgreifen, um die 
G ründe für die G ültigkeit gerade der N orm en und W erte zu erklären, 
die w ir hervorzuheben die Absicht haben. Aber unsere In tention  ist es 
mehr, die N orm en und W erte zu beschreiben, als ihr Zustandekomm en 
und die G ründe für ihre G ültigkeit darzustellen. Deshalb muß auf den 
historischen Gesichtspunkt verzichtet werden. Es handelt sich, anders 
gesagt, nicht darum , die G ültigkeit einer kulturellen S truktur zu be­
gründen, sondern sie als ein Element der globalen Sozialstruktur des 
Landes, zudem in bezug auf bestimmte Wandlungsprozesse, zu be­
schreiben.
Allgemein gesehen, p räg t der Urbanisierungsprozeß, der heute in A r­
gentinien vor sich geht, die Gegenwart gemäß einer streng städtischen 
W ertordnung, wobei ländliche S truk tur und typisch ländliche Werte 
innerhalb der Einheit des Landes natürlich benachteiligt sind. Die N o r­
men und W erte, die durch jede einzelne dieser beiden K ulturen oder 
Subkulturen repräsentiert werden, sind nicht antagonistisch innerhalb 
einer integrierten Sozialstruktur, aber sie w erden es, können also durch­
aus Konflikte hervorrufen, sobald und solange die Integration  der Ge­
sellschaft nicht vollzogen ist. U nd eben dies ist augenblicklich für A r­
gentinien nahezu typisch4.
2. Religiöse und moralische W erte
Die Religion verfügt in ihren Institutionalisierungen ohne Zweifel
über die umfassendsten Dimensionen, um die W erte und N orm en der 
Sozialstruktur Argentiniens vollständig bezeichnen zu können. Durch 
ihre N a tu r  und ihre praktische Anwendung, die M oral, w irk t sie grund­
sätzlich auf die gesamte soziale, besonders aber auf die kulturelle S truk­
tur. W enn w ir daher die von ihr gesetzten W erte und N orm en behan­
deln, müssen w ir ihre W irksam keit als O rientierung für das soziale 
H andeln  in je verschiedenen sozialen Situationskom plexen und inner­
halb jeder einzelnen Situation in Betracht ziehen. Das betrifft vor allem 
ihre G ültigkeit und dann die Tatsache, daß bestimmte W erte in einer 
bestimmten Situation zur O rientierung des H andelns nicht angewandt 
werden können. W ir müssen die religiösen W erte deshalb zuerst be­
trachten, weil die katholische Kirche als institutionalisierte Religion 
innerhalb der gesamten Sozialstruktur gerade Argentiniens eine große
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Bedeutung gehabt h a t und heute noch hat. Sie hat selbstverständlich 
bei der Anwendung der religiösen W erte und N orm en auf das H andeln 
die entscheidende Funktion.
Die Einwanderer, die nach Argentinien gekommen sind und kommen, 
sind fast alle (oder doch in der großen M ehrzahl) katholischer K on­
fession5. Als sie, wie auch ein großer Teil der Binnenwanderer, in die 
G roßstädte kamen, stellten sie fest, daß die religiösen W erte, die inner­
halb ihrer Familie und in ihrem Ursprungsmilieu durchaus internali- 
siert und vollkom men habitualisiert waren, in der S tad t keine so vor­
zügliche Rolle mehr bei der O rientierung ihres H andelns spielen konn­
ten; denn die strenge O rientierung an den religiösen W erten ist ja 
gerade ein „Element eines Ursprungsmilieus, in dem sie (die religiösen 
W erte) einen bevorzugten P latz  entnahm en“6. Auch haben in den S täd­
ten weder die soziale K ontrolle durch eine kirchliche Institu tion  noch 
die Agglomeration der Bevölkerung um eine religiöse A nstalt die be­
deutende Funktion, die sie in den U rsprungsländern und in den H er­
kunftsorten der Ein- und Binnenwanderer ausübten. Es blieb nur der 
„rite de passage“7 bestehen. Gerade er aber ist eines der Elemente, die 
sich der Assimilation der Ein- und Binnenwanderer am meisten ent­
gegenstellten, nicht zuletzt, weil die beiden Subkulturen in den neuen 
sozialen Situationen sich aneinander rieben8 und dadurch eine volle 
Assimilation unmöglich gemacht wurde. Die städtische S truktur ist 
nämlich an abstrakteren, rationaleren und zur gleichen Zeit form aleren 
N orm en und W erten orientiert. Deshalb ist es in Argentinien oft vor­
gekommen, daß die E in- und Binnenw anderer nicht oder nur in lang­
wierigen, m ehr als ein Menschenalter dauernden Prozessen in  die städ­
tische K ultu r integriert werden konnten, weil sie einer anderen kultu­
rellen Sphäre entstammten. Diese w irkte als W iderstand gegenüber 
dem Prozeß der Integration. Das hatte  seinerseits entscheidende psy­
chologisch-soziologische Folgen im Hinblick auf die Anpassung der 
Person einerseits und des sozialen H andelns des Individuum s anderer­
seits an die N orm en und W erte, die in der S tadt ausschlaggebend w a­
ren. Es ergaben sich somit oft persönliche Krisen, die aber nicht ohne 
Folgen auf die sozialen Prozesse geblieben sind: Die W erte und N o r­
men, den Ein- und Binnenwanderern eingeübt, erwiesen sich in der 
neuen Umgebung als nicht mehr stimmend; deshalb konnten sie sich nicht 
mehr in ihrem V erhalten an ihnen orientieren; es fehlte vor allem an 
sozialer K ontrolle, die in einem kirchlichen Paternalism us, von w eit­
gehender Beeinflussung durch den Klerus aufrechterhalten, und in der 
strengen Hierarchisierung bestand9. Die Kirche hatte, auf G rund der 
historischen Entwicklung des Landes, eine bedeutende Stellung inne­
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gehabt und hat sie tro tz aller sozialen W andlungen zu einem großen 
Teil bis heute behaupten können. Als Folge hiervon w urde sie — ob zu 
Recht oder Unrecht, sei dahingestellt — als Institu tion  m it der trad itio ­
nellen Sozialstruktur, also vor allem m it der traditionellen Oberschicht 
und m it einigen „alten“ G ruppen der Mittelschichten, identifiziert10. 
Das führte dazu, daß sich die Unterschichten und vor allem die Binnen­
wanderer, die vom Lande kamen, an die W erte, die von der Kirche als 
Institution vertreten wurden, nicht mehr gebunden fühlten11 oder ihnen 
immer gleichgültiger gegenüberstanden, was seinerseits dazu führte, 
daß die unteren Schichten sich am religiösen Leben nicht mehr beteilig­
ten, es nicht mehr praktizierten  und dam it fü r religiöse W erte und 
N orm en immer weniger ansprechbar waren. Strukturelle Gründe, die 
aus der Kirche als institutioneller W irklichkeit sich ergeben sowie aus 
der städtischen K ultur hervorgehen, haben also den religiösen W erten 
in Argentinien vieles von ihrer einstigen Bedeutung geraubt, ein V or­
gang, der vor allem in den letzten Jahren mehr und mehr sichtbar 
wurde. Die führenden Köpfe der Kirche stammen nicht aus den trad i­
tionellen Oberschichten, wie m an nach der C harakteristik  der Kirche 
als Institution annehmen könnte, sondern aus sehr verschiedenen Schich­
ten der Bevölkerung12. Aus Gründen, die hier nicht untersucht werden 
können, hat sich der Klerus in seinen Interessen und Zielen aber fast 
immer m it den traditionellen Schichten identifiziert. D am it w irkte er 
auch — wie sie selbst — als starker F aktor des W iderstandes gegenüber 
jeglichem M odernisierungsprozeß13. Die hohen K leriker der katholi­
schen Kirche traten  daher m it den Kreisen in Verbindung, die ihnen 
an „K ultu r“ und Bildung gleich waren, wobei sie oft ihre Seelsorge­
tätigkeit sowie ihre sonstigen Tätigkeiten in anderen Schichten der Be­
völkerung bew ußt beiseite ließen14 oder sehr vernachlässigten.
Jedoch hat die strikte Anwendung des A utoritätsprinzips innerhalb der 
argentinischen katholischen Kirche sowie das soziale Milieu, in dem sie 
lebte, die soziale Zufriedenheit lange aufrechterhalten. Dieser soziolo­
gisch relevante W ert verleiht dem Glauben gewisse Bedeutung, „aber 
nicht in seinem lebendigen Ausdruck, sondern in seinem begrifflichen 
Inhalt als dogmatische Bestätigung und m it einer gewissen Nachgiebig­
keit in bezug auf die Lebenswirklichkeit. D a es sich bei dem K atholi­
zismus in Argentinien um einen übernommenen, sozusagen ererbten 
handelt, der keineswegs im Selbsterziehungsprozeß des Menschen ver­
ankert und deshalb auch nicht persönlicher Glaube geworden ist, treten 
religiöse W erte eher gefühlsmäßig als als Ergebnis eines Erziehungs­
und Sozialisierungsprozesses auf. So sind sie nicht imstande, den ku ltu ­
rellen Fortschritt des Milieus je in sich aufzunehmen und sich ihm
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anzupassen. Deshalb auch w ird der wirklich christliche G ehalt dieser 
W erte bei den H andlungen, die nach ihnen orientiert sind, kaum  noch 
erkannt, da die Formen des H andelns sich m it einem gewissen A utom a­
tismus von einer Generation auf die andere übertragen. Von außen 
gesehen, ist das religiöse Leben innerhalb der Kirche bei den unteren 
Schichten eher beinahe abergläubisch, bei den oberen und m ittleren 
Schichten eher sehr formalistisch grundgelegt15.“ Diese A rt des K atho­
lizismus — der jedoch (noch?) nicht allgemein ist16 — rief zum  gegen­
w ärtigen Z eitpunkt einen gewissen W iderstand gegenüber dem W andel 
innerhalb der S truk tur der Kirche als auch gegenüber ihrer Funktion 
fü r die globale Sozialstruktur des Landes hervor. D ie religiösen W erte 
behalten weitgehend ihre „G ültigkeit“ als ein „natürliches Substrat“ 
bei der Handlungsweise der in Argentinien lebenden Menschen; die 
W erte oder ih r Substrat treten einerseits hervor, wenn m an sie den 
W erten gegenüberstellt, die fü r sie einen Konfliktstoff beinhalten, und 
andererseits, wenn m an sie bei dem „rite de passage“ des größten Teiles 
der Bevölkerung beobachtet17. Das rü h rt wohl daher, daß sie, obwohl 
nicht in irgendeiner Weise rationalisiert, in das V erhalten der Menschen 
einfließen, weil sie eben durch langen Gebrauch und durch die K raft 
der T rad ition  vollkom men internalisiert sind. N un gibt es jedoch auch 
in der katholischen Kirche gewisse dynamische Schichten, die ihre Funk­
tion und die von ihr vertretenen W erte „aktueller“ zu gestalten suchen, 
den Ansprüchen und Forderungen der heutigen sozialen W irklichkeit 
gemäß; ihr Gewicht und ihre Bedeutung innerhalb und außerhalb der 
Kirche sind allerdings noch sehr begrenzt18.
Die Proletarisierung der Bevölkerung in den Städten, der Menschen, 
die vom Lande gekommen sind, ist eine typische Erscheinung innerhalb 
des argentinischen Urbanisierungsprozesses. Sie vollzieht sich am Rande 
der von den kirchlichen Institutionen immer noch aufrechterhaltenen 
K ontrolle und somit auch am Rande der von ihr vertretenen Werte. 
M an kann sagen, daß sich der W irkungskreis der katholischen Kirche in 
Argentinien innerhalb der S tädte heute auf die traditionellen Schichten 
beschränkt, weil er sich aus strukturellen Ursachen heraus darauf be­
schränken mußte. In  den Schichten allerdings verfestigte die Kirche 
traditionelle, form ale und emotionale W erte, welche w eiterhin W ider­
standsfaktoren gegenüber dem sich vollziehenden sozialen W andel sind 
und wohl auch sein und bleiben werden. Aus diesen und anderen G rün­
den, die hier nicht zu analysieren sind, hat die in den Städten lebende 
Bevölkerung zu einer gewissen Unvoreingenommenheit gegenüber reli­
giösen W erten gefunden. Das galt hauptsächlich in den Unterschichten 
und in den „neuen“ Mittelschichten. Jedoch ha t die enge Verbindung
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von Kirche und S taat weiterhin bew irkt, daß sie noch heute politische 
Macht und großen Einfluß auf viele Regierungsbeschlüsse ausübt, vor 
allem auf die Entscheidungen, die m it dem Erziehungssystem Zusam­
menhängen. Oft beruhen diese daher auf einem „aggressiven, abson­
dernden Katholizismus gegenüber jeglicher freisinnigen und dam it an ti­
religiösen Bewegung“19.
3. W erte und rechtliche Ordnung
Nächst der Kirche als Institu tion ist es das Rechtswesen, das auf ent­
scheidende Weise W erte und N orm en geformt hat, die die kulturelle 
S truk tur des Landes bestimmen und ausmachen. In  seinen drei Bestand­
teilen — Verfassung, darauf beruhende staatliche Gesetzgebung und 
Rechtsprechung, bürgerliches Recht — drückt es heute die gleichen all­
gemein gültigen W erte und N orm en aus, die in anderen Gemeinwesen 
mit demokratischer Gesellschafts- oder S taatsform  auch gelten: die 
Menschenrechte, das Recht auf Privateigentum , die Gleichheit aller 
Bürger vor dem Gesetz. D arüber hinaus h a t das bürgerliche Recht die 
W erte- und N orm enstruktur noch besonders beeinflußt.
D er U rsprung des bürgerlichen Rechts liegt hier, wie in vielen anderen 
Ländern, im Code Napoleon. Das bedeutet, daß die Vorstellungen, die 
seinen W erten und N orm en zugrunde liegen, hervorgehen aus einem 
weltanschaulichen und juristischen Liberalismus. Sie sind also zumal 
von den religiösen W erten durch ihren rationalen, form alen und indi­
vidualistischen C harakter verschieden20. Die W erte und ihre so gearte­
ten C harakteristika w aren der Rechtsauffassung des 19. Jahrhunderts 
eigen, die aber hier wie anderswo w ährend des 20. Jahrhunderts w ei­
terhin Bestand hatte. D a nun aber in unserem Zeitalter sich viele soziale 
und politische Veränderungen vollzogen haben, erschien es notwendig, 
neben dem bürgerlichen Recht das Handelsrecht einzuführen und neue 
soziale Auffassungen innerhalb des Rechtswesens einfließen zu lassen21. 
In Argentinien gelangt in diesem Zusammenhang das Arbeitsrecht zu 
besonderer Bedeutung, das praktisch schon sehr viel länger bestand und 
w irkte; aber erst in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts w urde es 
in die Gesetzgebung offiziell eingeführt, kodifiziert und dam it ver­
ankert. Das Arbeitsrecht ist ein Teil des Rechts, das in anderen Ländern 
„Sozialgesetzgebung“ genannt w ird22. Aus dieser Entwicklung des 
Rechts rüh rt es her, daß seine verschiedenen Teile oft nicht Zusammen­
hängen, vielmehr auseinanderbrechen und daher auch innere W ider­
sprüche aufweisen. Eine der entscheidenden Unstim migkeiten besteht 
darin, daß ein Teil des Rechts weltanschaulich fundierte, individualisti­
sche, formale und rationale W erte behauptet und stützt, der andere
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jedoch aus sozialen, realen und modernen Betrachtungsweisen hervor­
geht. H ieraus ergibt sich schließlich, daß das Rechtswesen noch in m an­
chen seiner Teile als offenbarer W iderstand gegenüber dem Prozeß des 
sozialen W andels w irkt, der zur Zeit in Argentinien zu beobachten ist. 
Zum Beispiel fördert es die Ausweisung der Landflüchtigen durch ein 
Besitz- und Pachtrecht, das auf dem Recht des Individuum s auf Eigen­
tum  beruht; darüber w ird dann die soziale Funktion der Verteilung 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche vergessen. Andererseits begünstigt 
zum Beispiel die Gesetzgebung den Arbeiter, besonders den in S tädten 
ansässigen. Das Rechtswesen fördert also den sozialen W andel im H in ­
blick auf U rbanisierung und Industrialisierung, verhindert ihn aber 
vollkommen auf dem Lande.
Im  Rechtswesen gibt es also sowohl juristische Formen, die einem tra ­
ditionellen Gesellschaftsbild, als auch solche, die einem urbanen, dam it 
modernen entsprechen. Diese beiden heterogenen Elemente sind sowohl 
nebeneinander als auch — in manchen gesetzlichen Bestimmungen — in­
einander verschachtelt vorhanden. Somit w irken sie einerseits als F ör­
derungs-, andererseits als W iderstandsfaktoren gegenüber dem Prozeß 
des sozialen Wandels. Die Formen, die einem traditionellen Gesell­
schaftsbild eigen sind, werden hauptsächlich von dem bürgerlichen und 
dem Handelsrecht weitgehend vertreten; die Formen, die einer urbani- 
sierten Gesellschaft eigen sind, sind in der Sozialgesetzgebung vorhan­
den. Dies ist allerdings eine Beobachtung, die m an nicht nur in Argen­
tinien machen kann; es ist vielmehr in  allen oder doch fast allen west­
lichen Ländern auch der Fall. Der schnelle soziale W andel ha t jedoch 
in unserem Lande die Widersprüche der beiden Elemente des Rechts­
wesens besonders augenfällig gemacht; durch sie ergeben sich bemer­
kenswerte Konflikte in  der Praxis und Anwendung des Rechts, z. B. 
in bezug auf Industrieunternehm er und Arbeiter, auch in bezug auf 
Landbesitzer und Landarbeiter; vor allem aber entstehen dadurch oft 
scharfe Gegensätze zwischen den Berufsorganisationen von A rbeit­
gebern und Arbeitnehm ern23. Am deutlichsten werden die sozial kon­
fliktträchtigen W idersprüche in Rechtstheorie und -praxis in  dem A r­
beitsrecht und  dem H andels- und bürgerlichen Recht. Die Sozialgesetz­
gebung beruht auf einer m odernen Gesellschaftsvorstellung. Sie gew ährt 
demzufolge dem in den G roßstädten ansässigen A rbeiter Rechte und 
Sicherheiten, indem sie beispielsweise die Arbeitszeit festlegt, das Recht 
auf A rbeit sichert, systematische ärztliche Behandlung und Betreuung 
bestimmt, die Arbeitslosigkeit zu verhüten bem üht ist und die w ider­
rechtliche Entlassung nicht zuläßt. V or allem gew ährt sie den bezahlten 
Arbeitern sowohl der U nter- als auch der Mittelschichten das Recht auf
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Vereinigung und auf Streik24. Die Bildung der Gewerkschaften, die m it 
diesen Rechtsvorstellungen möglich geworden ist, ist übrigens eines der 
entscheidenden Elemente für den Prozeß des sozialen W andels und 
sichert zugleich seine D ynam ik. D er Teil des Rechts, der das V erhalten 
der K apitaleigentüm er in Industrieunternehm ungen ordnet, ist auf dem 
Recht des Individuum s auf Eigentum aufgebaut und versucht, es soweit 
w ie möglich zu schützen. Das hängt dam it zusammen, daß das bürger­
liche Recht eher eine A rt formales Recht vertritt, wie w ir schon hervor­
gehoben haben. Das bedeutet, daß das P rinzip der vollständigen Frei­
heit des Privateigentum s herrscht. Es ist eine G arantie der individuellen 
Rechte, und folglich w ird  der wirklich soziale C harakter, den Industrie­
betriebe und sonstige Unternehm ungen nun einmal haben, als eine 
Quelle des nationalen Reichtums und der A rbeitskraft und -möglich- 
keiten nicht beachtet. Dies führt wiederum zu einer nahezu vollständi­
gen Verständnislosigkeit gegenüber den wirksam en Funktionen des 
K apitals innerhalb der Sozialstruktur des Landes, aber auch zu einem 
gewissen M angel an G arantien  für gerade dieses K apital. H ier w ird 
der Widerspruch innerhalb des Rechts besonders eklatant. Das bürger­
liche Recht läß t dem Unternehm er eigentlich weniger rechtlichen Schutz 
angedeihen als die Sozialgesetzgebung dem Arbeiter. So w ird  verhin­
dert, daß sich ein Kapitalzuwachs ergibt, der auch als Faktor für eine 
soziale Entwicklung dienen könnte25. Wie es ein Handelsrecht gibt, das 
die rechtlichen Beziehungen zwischen Geschäftsleuten regelt, und ein 
Sozialrecht, welches die rechtlichen Sicherheiten fü r die Arbeitnehmer 
beinhaltet, m üßte es eigentlich nachgerade auch ein Industrierecht geben, 
welches die Beziehungen in der Schicht der Träger, Kapitalgeber und 
M anager der Unternehm en regelt. Das aber ist nicht vorhanden. Eine 
solche Lücke innerhalb des argentinischen Rechtswesens w irk t als einer 
der entscheidenden Faktoren des W iderstandes bei dem Prozeß des 
sozialen Wandels. Als Folge davon ist eine unzusammenhängende 
höchstrichterliche Rechtsprechung auf diesem Gebiet entstanden, die 
versucht, die Faktoren zu ersetzen, die eigentlich durch diese Lücke 
innerhalb der Gesetzgebung bedingt sind; so versucht man — m it unzu­
reichenden, weil theoretisch nicht fundierten M itteln —, den Prozeß des 
sozialen W andels dennoch nicht stagnieren zu lassen26.
Die Auffassung von Privateigentum  jeder G röße und jeder Form  der 
Ausbeutung als eines individuellen Grundrechtes ha t dysfunktionale 
Folgen in bezug auf die globale Sozialstruktur des Landes, wodurch 
sie in entscheidender Weise auf den Urbanisierungsprozeß Argentiniens 
eingewirkt hat. Das Agrarrecht w ird aufrechterhalten durch Prinzipien, 
die keineswegs m it der sozialen W irklichkeit des 20. Jahrhunderts über­
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einstimmen. Jedem Versuch einer Erhöhung der P roduktion von A grar­
gütern und der Gewährleistung von Rechten fü r die Landarbeiter steht 
es geradezu entgegen27.
In  der argentinischen Gesetzgebung ist der S taat auch ein rechtlicher 
Partner, der die Fähigkeit hat, in H andel und Industrie m itzuw irken, 
was er vor allem im öffentlichen Dienst auch tu t. Aber auch in bezug 
auf das In fra-S truk tu rkap ita l und auf die Bodenschätze im Erdinnern28 
greift der S taat ein, so daß m an sagen kann, daß hier wiederum eine 
soziale Auffassung von Besitztum gegeben ist. Dennoch aber erzeugt 
das ständige A ufeinanderprallen von verschiedenartigsten Rechtsauf­
fassungen Konflikte und Spannungen, die den Prozeß des W andels auf­
halten. M an kann sogar behaupten, daß das Rechtswesen, weil es nach 
allgemeinen weltanschaulichen Auffassungen einer anderen Zeit ent­
wickelt wurde, nicht den sozialen W andel als eines der Elemente, die 
jeglichem sozialen K örper eigen sind, vorgesehen hat. Deshalb entspricht 
es nicht den Forderungen und Bedürfnissen der sozialen W irklichkeit 
heute, welche vor allem — im Gegensatz zu ihm selbst — dynamisch ist. 
D a es aber nicht dynamisch ist, ist es eines der entscheidenden Elemente 
des W iderstandes gegenüber dem sozialen W andel, vor allem, wenn 
m an es in bezug auf den fortschreitenden Industrialisierungsprozeß 
ansieht.
4. Pragmatismus und Bewertung der Arbeit
U nter all den W erten und N orm en, die das praktische Leben des Argen­
tiniers kennzeichnen, ist eigentlich der W ert der Arbeit der bedeutsamste, 
besonders unter Berücksichtigung der Perspektive, die w ir für die Be­
trachtung der kulturellen S truk tu r gewählt haben. Es gibt darüber recht 
zahlreiche und umfangreiche L iteratur, die aber bei weitem nicht immer 
der aktuellen Lage der argentinischen Sozialstruktur und der sozialen 
Prozesse entspricht: Hauptsächlich gründet sie sich auf die traditionelle 
spanische Auffassung von der Arbeit, die im wesentlichen darin  bestand, 
daß m an sie als eine S trafe Gottes sah und in dem Sinne auch akzep­
tierte, der m an sich unerläßlich und notw endig fügen m ußte29. A uf 
G rund einiger m odernerer Studien über dieses Thema glauben w ir je­
doch feststellen zu können, daß eine solche Auffassung zum gegenwär­
tigen Z eitpunkt in  Argentinien nicht mehr vorherrschend oder gar 
bestimmend ist; das ist sowohl eine Folge des als auch ein Symptom für 
den Prozeß des sozialen W andels in unserem Lande.
Die spanische Auffassung von der A rbeit kann schon dann nicht als 
w eiterhin dominierend angesehen werden, wenn die immer stärker w er­
dende vertikale M obilität der letzten drei Jahrzehnte in Argentinien
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ins Auge gefaßt w ird30. Wie schon gesagt, ging der soziale Aufstieg im 
allgemeinen mittels zweier K anäle vor sich: einerseits über den w irt­
schaftlichen Erfolg und andererseits über das Erziehungssystem. Beide 
Möglichkeiten beinhalten ihrem Wesen nach schon eine Wertschätzung 
der Arbeit. Denn es offenbart sich darin  ein individuelles V erantw or- 
ten-W ollen der eigenen Tätigkeit und eine Bewertung der Bemühungen 
und Fähigkeiten, die dann in der vertikalen M obilität zum Ausdruck 
kommen. Einer der grundlegendsten Beweise fü r die neuartige Bewer­
tung der A rbeit ist jedoch die A rt und Weise, in der das nationale K api­
ta l aufgebaut wurde. Viele Reiche sind zu ihrem Reichtum durch E n t­
haltsam keit in ihren Konsumgewohnheiten gekommen, die vor allem 
in den G roßstädten, do rt besonders in den sekundären und tertiären 
Bereichen der Wirtschaft, vorherrschend ist. Pragmatische W erte sind 
zudem durch das Erziehungssystem verbreitet w orden und scheinen im 
Laufe der Zeit auf diesem Wege in den Angehörigen aller Schichten 
internalisiert zu w erden31. Einige A utoren heben dennoch immer noch 
die mangelhafte Bewertung der A rbeit hervor. Dieser Mangel, der in 
weiten Gebieten — regional wie schichtenspezifisch — zweifelsohne heute 
wie früher vorhanden ist, gründet einerseits in der historischen (spani- 
nischen) T radition, die der spanischen Auffassung der A rbeit entspre­
chend Raum  gewährte. Ein weiterer G rund dafür ist auch der Begriff 
der „L andarbeit“, vor allem der „A rbeit“ in der Viehzucht, die von der 
einheimischen L iteratur (literatura gauchesca) beschrieben w orden ist32, 
wobei sie m ehr als Lebensform denn als „A rbeit“ angesehen wurde, was 
naturgem äß ihrer Höherschätzung nicht eigentlich dienen konnte.
Bei dem W andel der Arbeitsbewertung zum Positiven hin ist der E in­
fluß, den die E inw anderer mittels der von ihnen freiw illig übernom­
menen Funktionen vor allem in den G roßstädten und ländlichen Ge­
bieten an der O stküste (Litoral) ausgeübt haben, gar nicht zu unter­
schätzen. Schon von ihrer psychologischen K onstituiertheit her m ußte 
die alte, auf T radition  gegründete Bewertung der A rbeit verändert 
und großenteils zerstört werden. Es gibt allerdings noch heute einige 
Züge im argentinischen N ationalbew ußtsein, die das P rinzip der W ert­
losigkeit der A rbeit w eiter k la r ausdrücken, sichtbar vor allem in den 
Leistungen der öffentlichen A rbeiter und der Staatsbeamten. Es mag 
die H ypothese aufgestellt werden, daß die geringen Leistungen der 
öffentlichen und vieler p rivater Arbeiter und Angestellten auf struk­
turellen Lücken innerhalb der sekundären und tertiären  Sektoren der 
W irtschaft beruhen: in diesen Sektoren entstehen keine Arbeitsforde­
rungen und keine Bewertung der individuellen Leistungen bei der 
Arbeit. Das ist eine Folge sowohl der weiten und unbeschränkten Eigen­
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tumsauffassung als auch des dysfunktionalen Zuwachses der Staats­
bürokratie, die z. B. alle Ein- und Binnenwanderer aufnim m t, die in 
anderen Zweigen der Wirtschaft keine Beschäftigung gefunden haben. 
W enn eines Tages sich eine allfällig notwendige U m strukturierung voll­
ziehen w ird, muß die Leistung steigen und dann die A rbeit dam it auch 
im tertiären Sektor höher bewertet werden.
Eigentlich erscheint es überflüssig zu erwähnen, daß die höhere Bewer­
tung der Arbeit und als Folge davon und Symptom dafür die Bestrebun­
gen zu sozialem Aufstieg sowie die individuelle V erantw ortung und die 
W ertschätzung der persönlichen Bemühungen und Fähigkeiten die ent­
scheidenden Elemente bei dem sozialen W andel und ebenso bei der stän­
digen, wenn auch langsamen Urbanisierung des Landes gewesen sind. 
In  bezug auf die steigende Bewertung der A rbeit insbesondere bem erkt 
m an vielleicht zur Zeit eine gewisse Stagnation als Folge der struktu­
rellen Unbeständigkeit und der augenblicklichen inneren Widersprüche. 
Zu einer falschen D eutung der Arbeitsbewertung innerhalb der argen­
tinischen Bevölkerung träg t zudem noch die Einstellung zur Arbeit 
wesentlich bei, die von den traditionellen Oberschichten eingenommen 
w ird. W enn m an allerdings seine Studien darauf gründet, muß man 
sich k lar darüber sein, daß diese Kreise, obwohl für viele Schichten die 
V orbilder, an denen m an seine eigene Einstellung und Lebenshaltung 
m ißt, nur eine kleine M inderheit der Bevölkerung des Landes bilden33. 
Es gibt fü r die Angehörigen der Oberschicht „alten“ Typs wirklich 
keine Arbeitsbewertung, was m an einerseits an ihren Konsumgewohn­
heiten und andererseits an der A rt ihres Einkommens, nämlich den 
Renten, die ihnen ihr Eigentum abwirft, erkennen kann. Das ist eine 
Folge des Eigentumssystems in Argentinien. M it dem M angel an A r­
beitsbewertung und den daraus erwachsenden Folgen w irk t diese Schicht 
auch in dieser Hinsicht als W iderstand bei den Wandlungsprozessen. 
M an kann jedoch sagen, daß der soziale Prozeß sowohl die Kreise über­
ro llt als auch die Folgen überwunden hat. T rotzdem  spielt ein W ert 
noch eine Rolle, der in gewisser Weise auf die Arbeitsbewertung w irk t 
und der — bei seinem Fehlen — ein dysfunktionales Element innerhalb 
der A rbeitsstruktur sein kann: die Disziplin. D ie L iteratur, die die 
Disziplinlosigkeit des Argentiniers hervorgehoben hat, die m an in  vie­
len Erscheinungen des täglichen Lebens beobachten kann, ist außer­
ordentlich reichhaltig. Das Problem  der D isziplin hat selbstverständlich 
großen Einfluß auf das soziale System, mehr eigentlich als auf das „per­
sonality system“. Die Sozialisierung, der der A rgentinier unterw orfen 
ist, erzeugt gewisse Disziplinlosigkeiten innerhalb der Bevölkerung. 
Andere W erte, die bei der Lebensauffassung und besonders bei der Ein-
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Stellung zur Disziplin erhalten geblieben sind, spielen aucb eine wich­
tige Rolle, z.B . sein Individualismus, sein sich auflehnender und „A uto­
ritä ten“ gegenüber kritischer Geist, seine Leidenschaft und seine hohe 
Bewertung des Gefühlsmäßigen. Einige konkrete Studien haben diese 
W erte hervorgehoben, die auf die eine oder andere Weise die Auffas­
sung von der Disziplin beeinflussen können und müssen.
Die Prosperität des Landes w ährend der Jahrzehnte bis 1930, die beste 
Gelegenheiten zum sozialen Aufstieg geboten hatte, bewirkte, daß man 
eher an einen „Glückstreffer“ glaubte, an ein rational nicht faßbares 
Element, das tro tz  aller individuellen Bemühungen letztlich doch für 
entscheidend gehalten wurde. Das hat einerseits negativ auf die Diszi­
p lin  und die Arbeitsbewertung gewirkt. Andererseits w ar es jedoch ein 
positives Element, da es einen Ansporn zum persönlichen Wagnis auf 
wirtschaftlichem Gebiet bedeutete. H ieraus erklären sich hauptsächlich 
die Erfolge der in tertiären Sektoren der W irtschaft tätigen Personen, 
vor allem im H andel und im Börsengeschäft. Meistens w ird  ein W ert 
wie der „Geist des Wagnisses“ dadurch in das Bewußtsein gehoben und 
ihm so eine soziale E ffektivität verliehen, daß die soziale S truktur 
eines Landes nicht die gleichen Chancen für alle (oder doch für einen 
großen Teil der Bevölkerung) bietet. Gerade hier vollzieht sich viel­
leicht im heutigen Argentinien eine U m strukturierung, da der soziale 
W andel nach und nach die Gelegenheiten zu einem „Glückstreffer“ ver­
mindert, eine Angleichung der Chancen herbeiführt und dam it im all­
gemeinen die Möglichkeiten zur P raktizierung dieses „A benteurer­
geistes“ erloschen sind. Vom psychologischen S tandpunkt aus könnte 
man das Scheitern eines so irrationalen Wertes innerhalb der Arbeits­
struk tur als einen Faktor ansehen, welcher die Auflehnung gegen die 
A rbeit in eine Entw ertung der individuellen Bemühungen um einen 
solchen „Glückstreffer“ verw andelt. Gerade das vollzieht sich zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt, hauptsächlich in den G roßstädten und be­
sonders in Buenos Aires. Es führt dazu, daß man eher zu einer Schät­
zung der W erte gelangt, die der Person von N atu r aus eigen sind, als 
jener, die sie durch Zufall erworben ha t34. In  letzter Instanz ist das 
eine Folge der Stagnation, die innerhalb der letzten Jahre über den 
argentinischen Wirtschaftsprozeß hereingebrochen ist. — Von der Per­
spektive des Urbanisierungsprozesses aus gesehen, ist es jedoch außer­
ordentlich gewagt zu behaupten, daß W erte in der ganzen Bevölkerung 
vorhanden oder nicht vorhanden sind. Denn immer noch ist z. B. der 
irrationale „Abenteurergeist“ und der Wunsch nach einem sozialen 
Aufstieg und einer finanziellen Verbesserung einer der grundsätzlichen 
psychologischen Faktoren für die Landflucht.
106
Das Vorhandensein der gezeigten nicht rationalen W erte kann viel­
leicht die H ypothese stützen, daß in den G roßstädten das strukturelle 
Unvermögen, das Streben der E in- und Binnenwanderer in vollem U m ­
fang zu befriedigen, zum gegenwärtigen Z eitpunkt gerade die Ursache 
für das Fortbestehen dieser W erte ist. Denn sie werden im allgemeinen 
erst dann relevant, wenn der W anderer sich in einer S tad t niedergelas­
sen hat. Also kann der Bestand solcher W erte als Folge einer fehlenden 
Anpassung, eines „Mangels an Gelegenheiten“, angesehen werden. Dies 
h a t m an zum indest in Untersuchungen festgestellt, die man in den „A r­
m envierteln“ (villas miserias) vorgenommen ha t35. Die D aten über die 
Em igration von Technikern, Wissenschaftlern und Studenten nach an ­
deren, besonders entwickelten Ländern36, stützen zudem diese H y p o ­
these, wenn auch nur teilweise. In  Argentinien ha t sich in den letzten 
Jahren eine Em igration dieser Kreise der erwerbstätigen Bevölkerung, 
die fast durchweg ein Universitätsstudium  absolviert haben, nach den 
USA und nach Europa vollzogen37. D er grundsätzliche Antrieb fü r die 
Auswanderung ist am Anfang der Wunsch nach technischer und wissen­
schaftlicher Vervollkom mnung. Später jedoch kehrt der Auswanderer 
auch nicht zurück, weil sein H eim atland ihm keine entsprechenden 
Möglichkeiten bietet. D er M angel an Chancen in einem Land, das 
gerade Wissenschaftler und Techniker besonders dringend benötigt, 
kann durch strukturelle Ursachen in seiner sozialen O rganisation be­
gründet sein. G erade die U niversitäten w irken dann paradoxerweise 
als ausweisender Faktor fü r Wissenschaftler und Techniker. H inzu 
kom m t noch die Stagnation in der wirtschaftlichen S truk tur Argen­
tiniens, die diese Menschen nicht aufnehmen und ihnen keine einträg­
liche Zukunft bieten kann38. Aus strukturellen G ründen befindet sich 
deshalb der Entwicklungsprozeß der Wissenschaft in Argentinien in 
einer nicht sehr guten Lage. M an beobachtet einen Mangel der „In te l­
lektuellen“ in verschiedenen Bereichen der industriellen Arbeit, wie es 
eine Studie über die A rbeitskraft der Techniker und Wissenschaftler 
festgestellt hat. Für den Prozeß des sozialen W andels, vor allem für 
seine Fortführung hin zu einem Rationalisierungsprozeß, w äre die A n­
wesenheit dieser Wissenschaftler und Techniker39 ein unentbehrliches 
Element. Denn sie w ird  von der M odernisierung der argentinischen 
Gesellschaft gefordert, um das menschliche und wirtschaftliche Poten­
tial m it dem besten Erfolg ausnutzen zu können.
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K A P I T E L  I X:  E R Z I E H U N G  U N D  B I L D U N G
1. Die Funktion des Erziehungssystems
W enn man überhaupt ein Element der Sozialstruktur Argentiniens als 
besonders wichtig für die soziale M obilität und dam it für den sozialen 
W andel allgemein ansehen muß, so ist es das Erziehungssystem. Die 
Bedeutung, die es als ordnungsgemäßer K anal des sozialen Aufstiegs 
innerhalb der m odernen Gesellschaft, vor allem innerhalb von hoch- 
entwickelten Gesellschaften hat, ist allgemein bekannt. Sie bezieht sich 
nicht nur auf den individuellen, sondern auch auf den sozialstrukturel­
len Gesichtspunkt. Sogar der Aufstieg von ganzen G ruppen kann durch 
das Erziehungssystem erfolgen. D a die moderne Gesellschaft eine kom­
plexe ist, w ird  ständig mehr eine formelle Ausbildung geradezu ge­
fordert, die h indrängt zu einer immer fortschreitenden Spezialisierung, 
was nur durch das Erziehungssystem geleistet werden kann. H ier­
durch w ird aber d irekt und indirekt die soziale M obilität verstärkt, 
weil allen, die sozialen Aufstieg anstreben, die Chancen dazu geboten 
werden. Daneben hat es aber auch noch einen wesentlichen Einfluß bei 
der Erhöhung des materiellen und imm ateriellen Lebensstandards der 
Bevölkerung. A uf diese Weise bew irkt es auch neue Entwicklungen 
innerhalb des politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens eines 
jeden Landes.
M an kann in einem gewissen Sinne sagen, daß das argentinische E r­
ziehungssystem seit seiner Entstehung in den letzten Jahren des vergan­
genen Jahrhunderts, berücksichtigt m an entsprechende zeitbedingte 
Veränderungen, vor allem in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhun­
derts bestimmte Funktionen durchaus erfü llt hat. Es h a t darüber hinaus 
noch eine weitere Aufgabe wahrgenommen, die von außerordentlicher 
Bedeutung ist: Die kulturelle Homogenisierung der ursprünglich durch 
die zahlreichen Ein- und Binnenwanderer sehr heterogenen Bevölke­
rung w urde weitgehend durch das Erziehungssystem geleistet. Das darf 
nicht außer acht gelassen werden, wenn man versucht, die sozialen und 
besonders die kulturellen Strukturen zu analysieren. Neben solch kom­
plizierten Funktionen, die das Erziehungssystem besonders in A rgen­
tinien gehabt hat, muß auch noch eine ganz einfache hervorgehoben
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werden: die bedeutende Verringerung der A nalphabeten in  der Bevöl­
kerung. Das liest sich wie eine Selbstverständlichkeit, ist aber keines­
wegs eine solche, was dann deutlich w ird, wenn m an den A nalphabetis­
mus in Argentinien m it dem vergleicht, der in anderen lateinam erikani­
schen Ländern noch vorhanden ist: die prozentualen Anteile von A n­
alphabeten sind do rt meistens noch außerordentlich hoch. Dagegen 
beträgt in Argentinien der A nteil an der Gesamtbevölkerung zum 
gegenwärtigen Z eitpunkt kaum  zw ölf oder 13 P rozent1. Das ist aller­
dings ein Durchschnittswert, der so niedrig nicht in  allen Gegenden des 
Landes ist; auf dem Lande und in manchen Regionen ist der p ro ­
zentuale Anteil höher, vor allem in Gebieten, die weniger m odernisiert 
und entwickelt sind2. N un weisen aber die zw ölf P rozent Analphabeten 
noch einen erheblichen A nteil von Menschen auf, die das schulfähige 
A lter schon weit überschritten haben. D aran  kann abgelesen werden, 
daß der prozentuale Anteil des Analphabetismus im Laufe der Zeit 
nach und nach noch m ehr sinken w ird3. M an kann sagen, daß das E r­
ziehungssystem seine Funktionen recht gut erfü llt hat, eigentlich bis in 
die jüngste Vergangenheit hinein. Vom kulturellen S tandpunkt aus 
gesehen, bewirkte gerade die gute Institutionalisierung der Erziehung 
eine gewisse Homogenisierung der N orm en und allgemeiner Werte. 
H ierdurch w urde eine kulturelle In tegration der gesamten Bevölke­
rung erreicht; in  anderen lateinamerikanischen oder auch allgemein 
unterentwickelten Ländern kann man diese Erscheinung noch keines­
wegs beobachten. Die innere Übereinstimmung des Erziehungssystems 
m it den Erfordernissen der argentinischen Gesellschaft ha t sich eigent­
lich recht lange gehalten.
M it der weiteren — sehr dynamischen — Entwicklung der sozialen S truk­
turen im  Laufe der Jahre hat nun aber das Erziehungssystem nicht 
Schritt gehalten. Wie schon angedeutet, w irk t es im gegenwärtigen Zeit­
raum  eher als ein Faktor des W iderstandes gegenüber den W andlungs­
prozessen, die in den sozialen und wirtschaftlichen S trukturen sich voll­
ziehen. D ie G ründe hierfür werden später noch zu analysieren sein. 
Eines kann je tzt schon festgestellt w erden: die Institutionen von E r­
ziehung und Bildung sind nachgerade veraltet. D aher kom m t es, daß 
das System nicht mehr m it den Prozessen des sozialen W andels in 
Argentinien vor allem nach den dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts 
Schritt zu halten vermochte. N atürlich ist diese Tatsache von großem 
Einfluß sowohl einerseits auf das Erziehungssystem selbst als auch an ­
dererseits auf die Ausbildung des Lehrpersonais und auf den Inhalt 
seiner inneren und äußeren W erte. Zum Beispiel ist der Bau von Schu­
len gestoppt worden, eine M aßnahme, die m it anderen gleichen Erschei­
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nungen zusammenhängt, wo m an ebenfalls bem üht w ar und ist, das 
In frastruk tu rkap ita l des Wirtschaftssystems zu erhalten oder zu rege­
nerieren. Aber gerade dieser Baustopp w ar und ist ein sehr ernstes 
H indernis bei der Erfüllung der Ziele, die dem Erziehungswesen gesetzt 
sind. In  letzter Konsequenz bedeutet es nämlich, daß das System heute 
schon rein technisch nicht mehr aktuell sein und dam it auch nicht mehr 
die Ziele erreichen kann, die solche Institutionen ihrer inneren Bestim­
mung nach eigentlich anstreben. Denn es verfügt einfach nicht über die 
notwendigen finanziellen M ittel, um sich im gleichen M aße zu vergrö­
ßern, wie es durch den Prozeß des sozialen W andels gefordert w ird. 
Die natürliche Folge ist eine kulturelle und ausbildungsmäßige Stag­
nation  im Lande w ährend der letzten zwei Jahrzehnte. In  sämtlichen 
sozialen S trukturen h a t sie sich tro tz  der ständigen Entwicklung der 
sozialen D ynam ik entfaltet.
W ir haben vorher festgestellt, daß die soziale M obilität, sowohl die 
horizontale als auch die vertikale, ein Symbol fü r die soziale D ynam ik 
der Gesellschaft ist. Das Erziehungssystem ist in  seiner W irkung  gegen­
über der M obilität nicht eindeutig fixierbar: Einerseits w irk t es als ein 
— wenn auch nicht entscheidender — F ak to r der Förderung, anderer­
seits jedoch als wesentlicher W iderstandsfaktor. Es leuchtet z. B. ein, 
daß das Erziehungssystem in den Städten w eit besser ausgebaut ist und 
besser funktioniert als auf dem Lande. So bildet es denn einen Teil der 
Anziehungskraft, die von den S tädten  auf die gesamte Bevölkerung 
ausgeht. U nd so schwächt die Tatsache, daß das Erziehungssystem auf 
dem Lande sehr viel schlechter ist, indirekt die A grarstruk tur w eiter­
hin.
Gerade auf dieser — negativen — Am bivalenz des Erziehungs­
systems beruht es, daß es fü r die Prozesse des sozialen W andels nur 
noch bedingt brauchbar ist: Es fördert zw ar den Urbanisierungsprozeß 
durch die Anziehungskraft, die vom vollkom meneren Schulwesen in 
den Städten ausgeht, behindert aber gleichzeitig durch seine M angel­
haftigkeit auf dem Lande die dort überaus notwendigen W andlungs­
vorgänge.
W ir wiesen eben auf den C harakter des Erziehungssystems als K anal 
der M obilität innerhalb einer Gesellschaft hin. Das gilt in hohem M aße 
für Argentinien: Das Erziehungssystem ist einer der wenigen ordnungs­
gemäßen K anäle einer vertikalen M obilität sowohl des Individuum s 
als auch von Gruppen. Die Erw eiterung der sozialen — vertikalen wie 
horizontalen — M obilität ist allerdings auch eines der wirksamsten 
M ittel, um das Erziehungssystem und die von ihm angestrebten Ziele 
schon im  Ansatz zum  Scheitern zu verurteilen. Anders w äre die rapide
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Entwicklung der „Schulflucht“, die im ganzen Lande und durch alle 
Schichten hindurch zu beobachten ist, gar nicht verständlich4.
Die Folgen der Anachronismen innerhalb des Erziehungssystems machen 
sich verständlicherweise innerhalb der A rbeitsstruktur besonders be­
m erkbar. D er fortschreitende Industrialisierungsprozeß fordert seit 
vielen Jahren eine formelle und technische Differenzierung der Berufe; 
der Prozeß des sozialen W andels im gesamten Lande verlangt die A n­
passung der Ausbildung. Paradox  form uliert könnte m an sagen, daß 
die Industrialisierung die form ale und spezialisierte Ausbildung eigent­
lich braucht und auch fordert, aber im G runde zur Zeit in Argentinien 
nicht haben will, weil es Leute, die A rbeit suchen, in ausreichender 
Menge gibt, vor allem in den sekundären und tertiären  Sektoren, so 
daß m an sie n u r auszubilden, d. h. anzulernen braucht. Durch alle diese 
Ursachen bedingt, te ilt das Erziehungssystem nun seinerseits die Bevöl­
kerung in verschiedene Schichten auf, in Schichten m it hohem oder doch 
m ittlerem  Erziehungsniveau, in das die Forderungen der A rbeitsstruk­
tu r an das Erziehungssystem eingegangen sind, in solche m it niedrigem 
und sogar m ittlerem  Erziehungsniveau, wo eben das nicht der Fall ist. 
Deshalb w irk t das argentinische Erziehungswesen auch einerseits als 
den Forderungen der Wandlungsprozesse entsprechend, andererseits 
aber als nicht entsprechend; diese Ambivalenz bedeutet letztlich, daß 
es nicht die Ansprüche aller sozialen Schichten der argentinischen Be­
völkerung erfüllen kann, was im Idealfalle zu fordern wäre.
2. Kulturelle Ziele des Erziehungssystems
Eine intensive Analyse des Inhalts der kulturellen W erte, die vom 
argentinischen Erziehungswesen verm ittelt werden und ihm zugrunde 
liegen, ha t eine beträchtliche A nzahl solcher W erte hervortreten lassen, 
die einer sozialen W irklichkeit entsprechen, die heute nicht m ehr exi­
stent ist. Die Folge hiervon ist, daß sich zwischen den Zielen der Schule 
und denen der fam iliären Erziehung gewisse Spannungen auftun, vor 
allem in bestimmten Schichten der Bevölkerung5. W enn m an die inner­
lichen wie die äußerlichen W erte des Erziehungssystems in einem Be- 
griffsapparat zusammenzufassen bem üht wäre, könnte man sie auf fo l­
gende drei Begriffe beschränken: Rationalismus, Individualism us, F or­
malismus6. Diese W erte entsprechen in geradezu idealtypischer Weise 
denen einer liberalen Lebensauffassung, wie sie im 19. Jahrhundert ge­
p räg t w urde, die in vollem U m fang in Argentinien bis in die ersten 
Jahrzehnte unseres Jahrhunderts hinein Bestand hatte  und in  gewissem 
Sinne m it der sozialen W irklichkeit übereinstimmte. D er soziale W an­
del in nahezu allen Strukturen des Landes, den wirtschaftlichen, sozia­
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len, politischen und kulturellen, ha t noch keinen deutlichen Einfluß 
auf das Erziehungssystem ausgeübt. E r m ußte — entsprechend seinen 
Eigenschaften — ein weniger formalisiertes Erziehungssystem hervor­
bringen, das dann m it dem formellen C harak ter des bis dahin existie­
renden in K onflikt treten mußte. Die hauptsächliche Ursache für diesen 
K onflikt zwischen dem formellen und dem inform ellen Erziehungs­
system, die bis heute noch nicht zur Übereinstimm ung gelangt sind, ist 
der Inhalt der Werte, die von dem formellen System vertreten werden 
und in der heutigen Schulordnung noch dom inierend sind. Die W erte 
der Erziehung sind also bis heute noch nicht der neuen Situation und 
den neuen W erten, die aus den veränderten Sozialstrukturen beinahe 
von selbst erwachsen, angepaßt worden.
Innerhalb der kulturellen S truk tur des Landes treten, wie schon er­
w ähnt, einige W erte hervor, die die argentinische Gesellschaft und ihre 
O rdnung zu charakterisieren imstande sind. Das Erziehungssystem hat 
diese W erte gefördert; einige von ihnen w irken auf den sozialen W an­
del fördernd, andere aber hemmend. Das w ird deutlich, wenn man die 
je nach Erziehung unterschiedlichen Schichten analysiert. Dabei trifft 
m an auf einen offenbaren „Asynchronismus“ innerhalb der verschie­
denen G ruppen bei der Anpassung an das System gemäß ihrer ver­
schiedenen Bedürfnisse. E r w ird  auch dort deutlich, wo es sich um 
Inhalte der Erziehung handelt; denn sie arbeitet m it wissenschaftlichen 
und technischen M ethoden, die hauptsächlich in  den m ittleren und 
oberen Bildungsniveaus als überw unden angesehen w erden7. Das argen­
tinische Erziehungssystem hat, bezogen auf seine W erte und seine Ziele, 
keine innere Einheit in  bezug auf die Bildungshöhe, d. h. auf das nie­
dere, m ittlere und hohe Bildungsniveau. Einer jeweils anderen Bildungs­
schicht werden jeweils andere W erte verm ittelt. W iewohl das System, 
soweit m an es vom formellen S tandpunkt aus betrachtet, keine Schran­
ken für den Übergang von einem Bildungsniveau zum anderen setzt, 
erzeugt sein kultureller Inhalt jedoch Schranken, die das Verbleiben 
innerhalb des Systems für bestimmte Menschen und G ruppen einfach 
unmöglich machen. Die außerordentlich hohen prozentualen Anteile 
von Schulflüchtigen unter den Angehörigen sämtlicher Bildungsniveaus 
sind der beste Beweis für den Konflikt zwischen dem formellen und 
dem inform ellen Erziehungssystem8. Die über dieses Problem  vorlie­
genden Studien machen die Spannungen sehr deutlich sichtbar. Die A uf­
fassung der W erte seitens der Erziehungsinstitutionen zeigt, daß zwei 
unterschiedliche Gesichtspunkte vorliegen, die jedoch in enger Bezie­
hung zueinander stehen: D er eine ist der des enzyklopädischen C harak­
ters der Erziehung, der andere der des humanistischen oder liberalisti-
112
sehen C harakters seiner W erte9. Beide Gesichtspunkte fördern das E nt­
stehen eines Konfliktes zwischen der Erziehung, die in der Schule vor 
sich geht, und den Forderungen der sozialen W irklichkeit. Diese Span­
nungen, die sich in gewisser Weise m it denen zwischen formellem und 
inform ellem Erziehungssystem decken, sind Folgeerscheinungen der 
didaktischen Auffassung der Erziehung und der Auffassung der Lehr­
pläne seitens des Lehrpersonais10.
Alle W andlungen in den sozialen S trukturen des Landes forderten 
eigentlich eine umfassende Auffassung der Erziehung als einer wissen­
schaftlich-technischen und der kulturellen Ziele als rationalisierte. Da 
diese sich nicht durchsetzen konnte, ha t der soziale und wirtschaftliche 
Entwicklungsprozeß zu einer Gegenüberstellung einer „wissenschaft­
lichen K u ltu r“ und einer „humanistischen K u ltu r“11 geführt. Obwohl 
eigentlich beide K ulturen durchaus vereinbar wären, weil beide gleich 
aktuell sind, ist doch festzustellen, daß gerade das Erziehungssystem 
sowohl eine humanistische als auch eine wissenschaftlich-technische K ul­
tu r getrennt nebeneinander und scheinbar unvereinbar aufrechterhält. 
Das stimmt in sich weder m it den Folgerungen, die aus den verm ittel­
ten Kenntnissen zu ziehen wären, noch m it denen, die aus der lang­
samen Rationalisierung der Sozialstrukturen erwachsen, überein. So 
kann m an sagen, daß das Erziehungssystem in Argentinien, was den 
Inhalt seiner W erte angeht, im K onflikt steht m it den Sozialstrukturen, 
die in ständiger Bewegung sind. H ieran  läß t sich vielleicht am deutlich­
sten ablesen, wie dysfunktional das Erziehungswesen in bezug auf die 
Entwicklung des Landes ist. Eigentlich aber ist es gerade innerhalb einer 
Gesellschaft eines der entscheidenden Elemente, um einen Prozeß des 
sozialen W andels zu beschleunigen, ja : sogar hervorzurufen. In  Argen­
tinien ha t es sich jedoch wegen seiner inneren S truk tur und wegen seiner 
der W irklichkeit inadäquaten kulturellen Inhalte  in einen der wesent­
lichen Faktoren für den W iderstand gegen die wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung verw andelt. D aß die wissenschaftlich-technischen 
W erte innerhalb des Erziehungssystems fehlen, beweist wiederum, wie 
dysfunktional sein C harak ter innerhalb der Sozialstruktur für alle 
Schichten, besonders aber für die m ittleren und neuen oberen Schichten, 
ist12. Auch leidet das Erziehungswesen, wie andere S trukturen dieses 
Landes, in seinem kulturellen Inhalt an den Spannungen und K onflik­
ten, die aus der Übergangslage sich ergeben. Sie ist hier wie in anderen 
S trukturen schon dadurch gekennzeichnet, daß neue Elemente neuer 
Systeme und alte Elemente alter Systeme nebeneinander und ineinan­
der verschachtelt erhalten geblieben sind. Die A rbeitsstruktur fühlt 
diese latente Spannung im Erziehungswesen wohl am deutlichsten.
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D er C harakter des Erziehungswesens verhindert, daß es sich in ein 
strategisches, im Sinne einer planenden Entwicklungspolitik zu hand­
habendes Instrum ent für die Erw eiterung der vertikalen M obilität ver­
w andelt. Es fördert auch nicht die Bewegung in den m ittleren Schich­
ten. Weil die kulturellen W erte andere sind als die von der R ealität 
geforderten, träg t die Erziehung auch nicht zur Schaffung neuer A r­
beitsmöglichkeiten bei. Der Konflikt der kulturellen W erte beruht zu 
einem Teil darauf, daß die technischen M ittel, um die Ziele der sozialen 
W irklichkeit und vor allem die Anpassung des Erziehungssystems an 
sie durchzusetzen, nicht eingesetzt w orden sind13. Von den aus der Bil­
dungsmisere erwachsenden Schwierigkeiten des Schulsystems selbst w er­
den am meisten die Familien der unteren Schichten betroffen: Der 
Asynchronismus in der Erziehung veranlaßt die E ltern zur Provozie­
rung oder doch zum indest zur D uldung der Schulflucht ihrer K inder14. 
D aß dies das N iveau, auch das der Bedürfnisse, der ganzen Familie 
negativ beeinflußt, liegt auf der H and. Letztlich ist das relativ  niedrige 
kulturelle N iveau der gesamten argentinischen Bevölkerung eine wei­
tere Folge der Anpassungslosigkeit des Erziehungswesens an die Be­
dürfnisse der sozialen W irklichkeit des Landes.
3. Schule in S tad t und Land  — Stufen des Erziehungssystems 
Das in den Städten stärker ausgeprägte Erziehungssystem bildete, wie 
schon erw ähnt, einen Anziehungsfaktor für die ländliche Bevölkerung. 
Das beruht einerseits darauf, daß nur in den G roßstädten das voll­
ständige Erziehungssystem in Tätigkeit ist, was bedeutet, daß nur in 
den G roßstädten die G rund- und Mittelschulen voll ausgebaut sind, so 
daß jedes K ind die Möglichkeit einer umfassenden Erziehung hat; so 
w irk t denn auch die Erziehung in den G roßstädten als ein institutio­
nalisierter K anal der vertikalen M obilität. Das beruht andererseits dar­
auf, daß das Wertsystem, das dem Erziehungssystem zugrunde liegt, 
im G runde den tradierten W erten einer urbanen Subkultur nachgebildet 
ist. Das Erziehungssystem enthält also nur — oder in seinen wichtigsten 
Teilen — Werte, die der sozialen R ealität der S tädte in etwa noch adä­
quat sind; die Landschule ist eine in eine andere S truk tur verlagerte 
Stadtschule. Es hat also in seiner praktischen Anwendung und in seiner 
Funktion innerhalb des sozialen Systems die Landflucht in doppelter 
Weise gefördert, nämlich durch die Anziehungskraft, die von ihm durch 
die m it ihm gegebenen Möglichkeiten auf die Landbevölkerung aus­
geht, und durch die Vertreibung der auf dem Lande ansässig gewesenen 
Menschen und sozialen G ruppen wegen des Mangels an Bildungsinsti­
tutionen15. Das hat einen ständigen subkulturellen K onflikt zwischen
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der städtischen und der ländlichen S truk tur zur Folge gehabt, der seinen 
Ausdruck im Bildungsgrad der Bevölkerung gefunden hat. D er hohe 
prozentuale A nteil der Schulfliichtigen in den ländlichen Gebieten A r­
gentiniens ist eine Folge des Konfliktes, besser gesagt: eine Folge zweier 
Konflikte: einerseits zwischen den jeweiligen M itteln, um die im E r­
ziehungssystem verankerten kulturellen W erte zu erreichen, anderer­
seits zwischen den W erten der ländlichen und der städtischen Subkul­
tur, welch letztere von dem Erziehungswesen ausschließlich anerkannt 
und aufrechterhalten w erden10. Die inneren W idersprüche zwischen 
S tadt und Land treten noch deutlicher hervor, wenn m an einmal die 
Ausbildungsanforderungen an das Lehrpersonal, vor allem an die Volks­
schullehrer, analysiert17. Eine Inhaltsanalyse der Studienpläne und P ro ­
gramme der Lehrerausbildungsanstalten ha t ergeben, daß auch in ihnen 
die städtischen W erte überwiegen; zudem existiert keine spezielle Aus­
bildung für das Lehram t in Schulen, die auf dem Lande gelegen sind. 
Die allmähliche Landflucht hat die M angelhaftigkeit des Erziehungs­
systems für die ländliche S truk tur sehr deutlich nachgewiesen. A ußer­
dem w ird das auch sichtbar, wenn m an das Ausbildungsniveau der 
ländlichen m it dem der städtischen Bevölkerung vergleicht, sowie dann, 
wenn w ir die prozentualen Anteile der Schulflüchtigen in den U nter­
schichten beider Subkulturen m iteinander in Beziehung setzen. 
Allgemein: Das argentinische Erziehungssystem hat zu keinem Zeit­
punk t der gesamten Bevölkerung die gleichen Chancen von Erziehung 
und Bildung gewährt. Es hat zudem noch soziale Unterschiede inner­
halb der Bevölkerung bew irkt, da es nicht für alle Schichten gleicher­
maßen die entsprechenden M ittel beinhaltete, um die imm anenten kul­
turellen Ziele des sozialen Systems durchzusetzen. Das vermag auch bis 
zu einem gewissen G rade den unterschiedlichen Entwicklungsgrad in ver­
schiedenen Gebieten des Landes zu erklären. D enn das Erziehungssystem 
w irkt, wie schon erw ähnt, in manchen Gebieten und hauptsächlich in 
den G roßstädten als eine Förderung der vertikalen M obilität, in an ­
deren Gebieten, hauptsächlich auf dem Lande, als ein W iderstandsfak­
to r gegen sie. N atürlich w irken auch andere soziale Faktoren auf die 
M angelhaftigkeit des Erziehungssystems in den ländlichen Regionen des 
Landes ein; unter ihnen sind besonders die geringe Dichte der Bevölke­
rung und der eigentümliche C harakter der ländlichen S truktur Argen­
tiniens, der w eiter oben dargestellt w urde, hervorzuheben. Das E r­
ziehungssystem, von dem w ir sagten, daß es innerhalb einer jeden Ge­
sellschaft einen sozialen W andel hervorzurufen geeignet ist, ha t wenig 
erfolgreich w ährend der letzten Jahre in der ländlichen S truk tur des 
Landes gewirkt. Das ist sowohl auf die innere M angelhaftigkeit des
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Systems als auch auf die mangelhafte Ausübung der Funktionen, die 
die Schulen im sozialen System eigentlich erfüllen sollten, zurückzufüh­
ren. Das Erziehungssystem hat sich den Bedürfnissen der bestehenden 
S trukturen auf dem Lande nicht angepaßt, um dort den sozialen W an­
del hervorzurufen oder doch zum indest zu begleiten. In  bezug auf die 
Mittelschichten ha t es Anwendungsfehler aufgewiesen, die andere U r­
sachen haben. Die hervorstechendste ist ohne Zweifel die mangelhafte 
Propagierung des Realschulunterrichtes. Das wiederum ist ein Mangel, 
der durch die außerordentlich unzureichende Aufnahm e von wissen­
schaftlich-technischen W erten in die kulturelle W ertstruktur des E r­
ziehungssystems bedingt ist. Die Untersuchungen, die über die Real­
schulen und die — nun sehr notwendigen — technischen Arbeitskräfte 
angestellt w orden sind, heben hervor, daß das Erziehungssystem in 
keinem Z eitpunkt in der Lage w ar, sich den modernen Bedürfnissen 
anzupassen, die der langsame Entwicklungsprozeß des Landes18 her­
vorrief. D er technische U nterricht an Realschulen ist in  Argentinien 
eine N euerung der letzten Jahre. Das Erziehungssystem h a t also bei 
der Ausbildung der technischen Arbeitskräfte in angemessener Q ualität, 
Q uan titä t und M annigfaltigkeit nicht geholfen und wohl auch nicht 
helfen können. D aß  es bis heute eigentlich an die moderne soziale W irk­
lichkeit nicht angepaßt ist, beweist, daß bei denen, die die Institutionen 
zu leiten hatten, überhaupt keine Einsicht in die W andlungsprozesse 
des Landes gegeben w ar, die doch schon kurz nach 1930 sichtbar w ur­
den. Es herrschte absolute U nfähigkeit, ein Erziehungssystem aufzu­
bauen, das in der Lage gewesen wäre, die Arbeitskräfte auf diesen 
W andel der S trukturen vorzubereiten. Die Industrialisierung ist hier­
durch nicht unwesentlich gehemmt worden. D a diese Einsicht bei den 
Funktionären und Politikern fehlte, ist es eigentlich nicht erstaunlich, 
daß die Einwanderungsgesetze nach dem zweiten W eltkrieg den E in­
tr it t  von technisch gebildeten Einw anderern der m ittleren Schichten 
förderten und ihnen Vorteile boten, was eine der wenigen Möglich­
keiten w ar, um dem Mangel an solchen Berufen beizukommen. Denn 
irgendw o m ußten doch Ersatzleute für diejenigen herkommen, die aus­
zubilden das Erziehungssystem verabsäum t hatte. Die m it einer tech­
nischen Ausbildung versehenen E inw anderer der Mittelschichten glichen 
denn auch zum Teil das Fehlen der ausgebildeten Arbeitskräfte aus dem 
Lande selbst aus, was von dem Industrialisierungsprozeß in den G roß­
städten auch unerbittlich gefordert wurde. Das Erziehungssystem jeden­
falls ha t fü r das Land selbst und für dessen Bewohner in dieser H in ­
sicht, der Ausbildung von Technikern, vollkom men versagt.
In  bezug auf die U niversitätsausbildung muß ähnliches gesagt werden.
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In  den argentinischen U niversitäten gibt es erst heute technische Fakul­
tä ten  und somit früher auch keine Möglichkeiten, die wissenschaftlich- 
technischen N euerungen zu studieren. D aher rüh rt es, daß, als die In ­
dustrialisierung sich immer weiter ausbreitete, es sich als notwendig 
erwies, sich auch hier um ausländische Techniker und Ingenieure zu 
bemühen, um dem Prozeß überhaupt in etwa folgen und ihn in  Gang 
halten zu können19. Die allmähliche Einführung der technischen Fakul­
täten  in den argentinischen U niversitäten hat bis heute noch keine 
sichtbaren Erfolge gezeitigt. Das rührt daher, daß der Industrialisie­
rungsprozeß in dem Augenblick stagnierte, als die ersten Techniker 
und Ingenieure ausgebildet waren. Viele von ihnen w anderten deshalb 
aus dem Lande aus20. Denn es w ar ihnen unmöglich, eine ihrer Ausbil­
dung angemessene Beschäftigung im Lande selbst zu finden. Auch dieses 
Paradox zeigt wiederum das Fehlen einer vorausschauenden Planung 
im Erziehungssystem.
4. Erziehungssystem und Eliten
Wie erw ähnt, haben einige Studien über das Erziehungswesen in Argen­
tinien den Konflikt zwischen diesem und der ländlichen Subkultur her­
vorgehoben21. Dieser Konflikt tr i t t  in vielen sozialen Schichten hervor, 
hauptsächlich aber in den alten Unterschichten22. Dennoch muß festgestellt 
werden, daß die dem Erziehungssystem imm anenten W erte die verti­
kale M obilität anderer sozialer Schichten erst bedingt und schließlich 
gefördert haben. Die Untersuchungen, die an den U niversitäten über 
die soziale H erkunft der Studenten durchgeführt worden sind, zeigen, 
daß sehr viele den Mittelschichten entstammen23. N icht aber kraft der 
Eigenschaften des Erziehungssystems w urde es zu einem Faktor der 
Förderung fü r die soziale M obilität, sondern weil die städtische Sozial­
schichtung einen offenen und fließenden C harakter aufweist. H ierauf 
beruht es auch, daß das Erziehungssystem dennoch eine Elite aufbauen 
konnte, die heutzutage fast die gesamte M achtstruktur des Landes kon­
trolliert. Das bezieht sich auf alle Zweige der Macht, auf die wirtschaft­
lichen, die politischen und die kulturellen24. D a die oberen Mittelschich­
ten eine formelle berufliche Ausbildung genossen haben, die ihnen vom 
Erziehungssystem verm ittelt w urde, besitzen sie die Macht und die 
fast ausschließliche M onopolstellung bei der O rientierung der öffent­
lichen Meinung25. Die Studien über die Eliten Argentiniens haben er­
geben, daß fast alle ihre Angehörigen den Mittelschichten entstammen. 
Das gilt vor allem auch für Eliten der Institutionen, die in Argentinien 
ein besonders großes Gewicht haben, z. B. kirchliche und militärische26. 
Auch die der Regierung und der großen politischen Parteien entstam ­
117
men zu einem nicht unerheblichen Teil diesen Schichten, ebenso die der 
U niversitäten und der Berufsstände der Intellektuellen. Die wirklich 
führenden Eliten stammen hauptsächlich aus den akademisch gebildeten 
oberen Mittelschichten und aus Familien von Universitätsprofessoren. 
Das bedeutet, daß das argentinische Erziehungssystem allen oder fast 
allen G ruppen der oberen Mittelschicht die Chancen gegeben hat, heut­
zutage beinahe sämtliche M achtstrukturen zu kontrollieren. H ierin  
liegt ein weiterer Beweis für die D ysfunktionalität des Erziehungs­
systems. Es hat nicht verstanden, Eliten auszubilden, die anderen sozia­
len Schichten entstammen.
Allerdings gibt es in den Machteliten und vor allem in denen der W irt­
schaft noch heute Menschen, die aus anderen Schichten hervorgegangen 
sind, hauptsächlich aus den traditionellen Oberschichten. Sie sind aller­
dings nicht durch das Erziehungssystem zu ihrer M achtfülle gelangt. 
Weil solche den Eliten angehörende Personen aber nicht sehr zahlreich 
sind, kann m an sagen, daß das argentinische Erziehungssystem der bei 
weitem häufigste Weg zur H eranbildung von Herrschaftsträgern und 
anderen Eliten in den argentinischen Sozialstrukturen ist. Es hat be­
sonders den Abkömmlingen von Einw anderern den Aufstieg zur Füh­
rungsschicht ermöglicht. Das geschah auf viel deutlichere Weise als der 
Aufstieg dank wirtschaftlichen Erfolges. Die Unterschichten konnten 
aus den schon erw ähnten G ründen den M obilitätskanal des Erziehungs­
systems nicht benutzen, vor allem deshalb nicht, weil sie die Universi­
tätsausbildung nur schwer erreichen konnten. H eute allerdings — das 
muß hinzugefügt werden — ist festzustellen, daß recht zahlreiche Stu­
denten aus den Unterschichten schon an den U niversitäten ihre Studien 
begonnen haben27.
Wie gesagt, kommen auch heute noch die meisten Angehörigen der 
Eliten Argentiniens aus den oberen Mittelschichten, weil sie über eine 
berufliche Ausbildung verfügen, die sie auf dem höchsten N iveau des 
Erziehungssystems, an den Universitäten, erhalten haben28. Das ändert 
sich — naturgem äß — nur sehr langsam, da die meisten der aus U nter­
schichten stammenden Studenten ihre Studien erst zu absolvieren im 
Begriff stehen, da weiterhin ihre Anzahl noch nicht so bedeutend ins 
Gewicht fä llt und da schließlich erfahrungsgem äß unter ihnen der 
größte Teil der Studierenden zu finden ist, die im Laufe der Zeit ihre 
Studien abbrechen, ohne sie vollendet zu haben. Es muß aber noch 
hervorgehoben werden, daß Argentinien das Land Lateinamerikas 
ist, das im Verhältnis zu seiner Gesamtbevölkerung den höchsten p ro­
zentualen A nteil von U niversitätsstudenten h a t29. Deshalb sind die 
argentinischen Staatsuniversitäten heute schon typische Massenuniver­
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sitäten30, wo eine gründliche und solide Ausbildung kaum  noch gewähr­
leistet scheint. Der Zuwachs an U niversitätsstudenten ist ein Prozeß, 
der neu ist und nicht parallel zu der Entwicklung von materiellen und 
nichtmateriellen Chancen verläuft, die die U niversitäten zur V erfü­
gung stellen können. D er ungleichzeitige V erlauf der beiden Prozesse 
h a t w iederum eine A nzahl Spannungen und Konflikte hervorgerufen. 
Die Ausbildung an den U niversitäten w urde dam it nicht gerade besser, 
im Gegenteil: die Ausbildung läß t nach wie vor viel zu wünschen übrig. 
Das ist wohl auch einer der G ründe dafür, daß die Prozentsätze von 
U niversitätsstudenten, die ihr Studium nicht beenden, im Vergleich 
zu denen, die sich zu Beginn ihrer Studien einschreiben, sehr hoch sind31. 
Auch die U niversitätsstrukturen haben sich bis heute der neuen Lage 
nicht oder nicht genügend angepaßt. Auch das träg t zu dem hohen p ro ­
zentualen Anteil von „Universitätsflüchtigen“ bei, die nur eine unvoll­
kommene, allgemeine und überhaupt keine spezialisierte Ausbildung 
genossen haben. Sie nehmen dann in der M ehrzahl Äm ter im öffent­
lichen D ienst ein, der immer noch keine spezielle Ausbildung fordert. 
Das argentinische Universitätswesen leidet, wie das gesamte Erziehungs­
wesen, an Defekten, die seine dysfunktionale Lage gegenüber den P ro ­
zessen des sozialen W andels deutlich machen. D er erste D efekt ist das 
Fehlen einer m annigfaltigen A nzahl von Berufen, sowohl an von vorn­
herein als solchen ausgebildeten Spezialisten wie auch an solchen, 
die durch längere oder kürzere Studien nach ihrem G rundstudium  sich 
spezialisiert haben. D er zweite Defekt, der hervorgehoben werden 
muß, ist das Fehlen einer formellen beruflichen Ausbildung des Lehr- 
und Forschungspersonals an den Universitäten. D a es keine speziali­
sierte Ausbildung für die U niversitätslehrer gibt, rekrutieren sie sich 
hauptsächlich aus akademisch gebildeten P rak tikern ; was das F or­
schungspersonal betrifft, begnügt m an sich dam it, neue wissenschaftliche 
und technische Erkenntnisse zu im portieren, ohne zu ihrer Bildung 
beigetragen zu haben. Ein dritter, aber nicht weniger wichtiger Defekt 
ist das Fehlen einer rationalen und funktionalen U niversitätsverw al­
tung. Diese strukturellen Defekte der U niversitäten haben großen Ein­
fluß auf die mangelhafte Ausbildung der Studenten und w irken als 
entscheidende W iderstandsfaktoren gegenüber den sozialen Entwick­
lungen des Landes. Denn sie helfen nicht dabei, neue fähige und genü­
gend ausgebildete Eliten hervorzubringen, um den Prozeß des sozialen 
W andels weiterzuführen. Die M angelhaftigkeit der Eliten in Argen­
tinien rüh rt also aus den strukturellen Defekten der U niversitäten her, 
die keine geeignete, vor allem aber keine moderne wissenschaftliche 
Ausbildung verm itteln können. Dadurch w ird eine wirkliche Kluft
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zwischen U niversität und Gesellschaft geschlagen. Die U niversitäten 
haben nicht ohne G rund im Augenblick jede K ontrollfunktion über die 
Führungsstruktur des Landes, über die O rientierung der öffentlichen 
Meinung und über die nationale K ultu r verloren.
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handelt, besonders: J. M. Saravia, op. cit., Seite 64 ff., und C EPA L, B and 2, 
op. cit.
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nom ía A rgentina, C entro  de Investigaciones Económicas /  In stitu to  T or- 
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Buenos Aires 1962; auch: C E P AL, op. cit.; G. Germani, op. cit.
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zada (Inform e prelim inar), C entro  de Investigaciones Económicas, Insti­
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Sociología, Facultad  de Filosofía y  Letras, U niversidad de Buenos 
Aires.
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Solari, op. cit.; J. M. Saravia, op. cit.; E l Problem a A grario  A rgentino, 
Sondernum m er der R evista de la  U niversidad N acional de C órdoba, 
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Sociedad en una época de T ransición, a. a. O ., bes. K apite l 7 und  9.
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p a ra  una Sociología de la fam ilia argentina, a. a. O.
43 J. C  .Aguila: A proxim ación al estudio del Censo U niversitario , a .a .O . ;  
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como país de inmigración?, in : M igración, Band I, N r. 4, 1961; A. Bunge: 
U na nueva A rgentina, a. a. O.
2 Vergleiche zu beiden: J . F. Marsal: op. cit., Seite 22 ff.; auch: G. Germani, 
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w eiter: A .N . de Bahini, op. cit.; J. P. Graciarena, op. cit.; J. E. Miguens, 
op. cit.
22 E. Zalduendo y otros, op. cit.; J. E. Miguens, op. cit.; F. J. Delich: Encues­
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23 E. Zalduendo y  otros, op. cit.; G. Beyhaut y  otros, op. cit.
24 A. Ferrer, op. cit.; J . Medina Echavarría, op. c it.; C EPAL, op. cit.; L. Port­
noy, op. cit.; R. Frigerio: C recim iento Económ ico y  D em ocracia, E d ito rial
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Social de Am érica L atina en la postguerra, Buenos Aires 1963; W. W. 
Rostow: Las etapas del crecim iento económico, Fondo de C u ltu ra  Eco­
nóm ica, México 1961, besonders die K apitel I I I  und IV ; U N E S C O : Aspec­
tos Sociales del desarrollo  económico en Am érica Latina, herausgeg. von 
E. de Vries und J. Medina Echavarría, Lüttich (Belgien) 1962/63.
25 J. C. Aguila: Clases Sociales y Sistema E ducativo, a. a. O.
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R evista de la U niversidad N acional de C órdoba, a .a .O . ;  J. F . Marsal, 
op. cit.
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Seite 32 ff.; A. Galletti, op. cit., Seite 187 ff.; K. H . Silvert: La Sociedad 
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des en D esarrollo  industrial, A kten  des X X . Kongresses des In stitu t In te r­
national de Sociologie, C órdoba, 1963, Band 5, Seite 359 bis 372.
37 Vergleiche Tabellen N r. 9 bis 11 einschl.
38 Vergleiche Tabelle N r. 9.
39 J. L. de Imaz: La clase a lta  de la A rgentina, a. a. O.
40 Es ist dies ein Phänom en, das sielt vorzüglich in den am meisten industria­
lisierten S tädten zeigt. (Anm. übers, durch Bearb.)
41 Vergleiche die in A nm erkung 36 gemachten beiden ersten L iteratu ranga­
ben.
43 Vergleiche Eva Chamorro Greca, op. cit.; Gleiches findet sich bei Germani, 
Horas und bei Aguila in den schon öfters zitierten  W erken.
43 Ebenda.
44 Ebenda.
45 Vergleiche meine A rbeit: M ateriales para  una sociología de la fam ilia 
argentina.
K A P I T E L  V I
1 A. Ferrer: La Econom ía A rgentina, las etapas de su desarrollo  y  problem as 
actuales, Fondo de C u ltu ra  Económica, México 1963; ders.: Los problem as 
de la transición: el caso argentino, in : El Trim estre Económico, Fondo de 
C u ltu ra  Económ ica, México, B and X X X , N r. 117, 1963; W. W  .R ostow : 
Las etapas del crecim iento económico, a. a. O.
2 E benda; auch bei: L. Portnoy: Análisis crítico de la Econom ía, in: La 
R ealidad A rgentina en el Siglo X X , Band 2, Fondo de C u ltu ra  Económ ica, 
M éxico/Buenos Aires 1961.
3 Ebenda; vergleiche auch: R. Prebisch: H acia  una D inám ica del Desarrollo 
L atinoam ericano, Fondo de C u ltu ra  Económ ica, M éxico 1963; S. Bagá: La 
A rgentina en el m undo, in: La R ealidad A rgentina en el Siglo X X , a. a. O.
4 W. W. Rostow, a. a. O ., Seite 50 ff., besonders auch die Anm erkung auf 
Seite 53.
5 A. Ferrer: Los problem as de la transición, a. a. O., Seite 1—14; J. C. Aguila: 
El proceso de industrialización en una com unidad urbana, a. a. O .; ders.: 
P roblem ática de las sociedades en desarrollo industrial, ¡n: Estudios de
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Sociología, Buenos Aires 1963, Band 3; vergleiche w eiterh in : La Sociología 
y  las Sociedades en D esarrollo  Industrial, M itteilungen und A rbeiten zum 
X X . In ternationalen  Soziologie-Kongreß (Institu t In terna tional de Socio- 
logie), C órdoba 1963/1964, besonders die Bände II, I I I , IV  und V.
6 Vergleiche Tabellen N r. 60 und 62.
7 J. Medina Echavarría: Aspectos Sociales del D esarrollo  Económico, San­
tiago de Chile, 1959, Seite 69 ff.; ders.: Esquema de las factores sociales 
estratégicos en el desarrollo  económico, in: U N E S C O : Aspectos Sociales 
del D esarrollo  Económico en Am érica L atina, Lüttich (Belgien), Band I, 
Seite 37 bis 39.
8 Vergleiche die letzte L iteraturangabe der A nm erkung 7 des vorliegenden 
K apitels, darin  besonders die Seiten 40 bis 42.
9 Vergleiche Tabellen N r. 88 bis 90 einschl.
10 A. Ferrer: La Econom ía A rgentina, a. a. O ., Seite 187 ff.
11 E benda; auch bei: L. Portnoy, op. c it.; S. Bagú: La estructuración econó­
mica en la etapa fo rm ativa  de la A rgentina m oderna, in: D esarrollo  Eco­
nómico, Band 1, N r. 2, 1961.
12 Ebenda.
13 W ährend der Regierungszeit Peróns (1943 bis 1955) hat der S taat sehr viel 
Geld in die öffentlichen Dienstleistungsbetriebe investiert, die früher in den 
H änden  von ausländischen K apitalgebern gewesen w aren: T ransportw esen, 
E lektrizitätserzeugung, H andelsflotte usw. (Anm. übers, durch Bearb.)
14 R. Prebiscb: op. cit-, Seite 125 ff.
15 A. Ferrer: op. cit.; L. Portnoy, op. cit.; C EPA L: El desarrollo económico 
en la A rgentina, Santiago de Chile 1958, Seite 43 ff.
10 El Régimen de Tenencia de la tie rra  en la República A rgentina, a. a. O .; 
J. García del Solar: La tenencia de la tie rra  en la provincia de Buenos 
Aires, in: „La N ació n “ von Sonntag, dem 19. Jan u ar 1964, Seite 6; D i­
rección de Sociología R ura l: Categoricación y estratificación de las explo­
taciones rurales, Cuadernos de Sociología R ural, N r. 8, Secretaría de 
Estado de A gricultura y  G anadería  de la N ación, Buenos Aires 1960.
17 A. Ferrer, op. cit.; audt: G. Germani: La estructura Social de la Argentina, 
a. a. O.
18 Vergleiche: C EPA L: D esarrollo  Económ ico en la A rgentina, a. a. O ., Seite 
103 ff.
19 E benda; vergleiche w eiterhin : J. M. Saravia, op. cit., Seite 65; J. A. I . Li- 
ceaga: Inform e sobre el problem a de la m ecanización agraria, Buenos Aires 
1957, Seite 2; C. Moyano Llerena y otros, op. cit.; El Problem a A grario  
A rgentino, Sondernum m er der Revista de la U niversidad N acional de 
C órdoba, a. a. O .; J. C. Aguila: La com unidad ru ra l: un in ten to  de defini­
ción, in: T eoría Sociológica y Estructuras Sociales (I), a. a. O.
K A P I T E L  V I I
1 A. Galletti: La P o lítica  y los partidos, in: La realidad  argentina en el 
siglo X X , a. a. O .; G. Germani: La transición hacia una dem ocracia con 
participación to ta l, in: Política y Sociedad en una época de transición, 
Buenos Aires o. J., Seite 217 ff.; S. Sigal y E. Gallo, op. cit., Seite 163 ff.
2 E benda; vergleiche zu diesen Zusamm enhängen auch: J. M. Saravia, op.
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eit., Seite 75 ff.; S.Bagú: La Sociedad de masas en su h istoria, Grandes 
Problem as C ontem poráneos, C órdoba 1960, Seite 68 ff.; J. Medina Echa- 
varría: La P o lítica  en la sociedad de masas, in : La Sociedad de Masas, 
Sondernum m er der R evista de la U niversidad N acional de C órdoba, Ja h r­
gang 1, N r. 4/5, C órdoba 1960, Seite 143 ff.; A. Galletti, op. cit.
3 G. Germani, op. cit.; auch R . Frigerio, op. cit.; A. Ferrer: Problem as de la 
transición: el caso A rgentino, a. a. O.
4 J. C. Aguila: La problem ática de las sociedades en desarrollo  industrial, 
a. a. O .; auch: ders.: El proceso de industrialización en una com unidad 
urbana, a. a. O.
5 S. Sigal y  E. Gallo, op. cit.; auch: G. Germani, op. cit.
6 Ebenda; auch: A. Galletti, op. cit.
7 S. Sigal y  E. Gallo, op. cit.; G. Germani, op. cit.
8 S. Sigal y  E. Gallo, op. c it.; J. M. Saravia, op. cit.
9 K. Mannheim: Diagnose unserer Zeit, F ran kfu rt/M ain  1952; G. Germani: 
La transición hacia una dem ocracia con participación to ta l, a. a. O ., Seite 
217 ff.; J. C. Aguila: La problem ática de las sociedades en desarrollo in ­
dustrial, a. a. O.
10 A. Ferrer, op. cit.; S. Bagú: A rgentina en el m undo, a. a. O.
11 J. M. Saravia, op. cit., Seite 76 ff.; C. A. Florit: Las fuerzas arm adas y la 
guerra psicológica, Colección de Estudios Políticos, Buenos Aires 1963, 
S. 27 ff.
12 J. L. de Imaz: M otivación electoral, In stitu to  de D esarrollo  Económ ico y 
Social, Buenos Aires 1962; vergleiche auch: P . Huerta, op. cit.
13 Ebenda; auch: A. Galletti, op. cit.
14 P. Huerta, op. cit.; S. Sigal y  E. Gallo, op. cit.; A. Galletti, op. cit.; J. L. de 
Imaz, op. cit.; ders.: La clase a lta  de Buenos Aires, Buenos Aires 1960; 
J. L. Romero: Las ideas Políticas en A rgentina, Fondo de C u ltu ra  Econó­
mica, México/Buenos Aires o. J .;  H . Puiggros: H isto ria  C rítica  de los 
partidos políticos argentinos, Buenos Aires 1956; E. Zalduendo: G eografía 
E lectoral de la A rgentina, Buenos Aires 1958.
15 J. L. de Im az: M otivación electoral, a. a. O .; P . Huerta, op. cit.
16 Seit 1955 lebt der Peronism us als politische Bewegung von den Befehlen 
seines Führers, die von Asunción, Santo Dom ingo und je tz t von M adrid  
kommen. D ie Desorganisation der P a rte i zu r Zeit e rk lä rt sich aus dem 
früher und auch heute noch geltenden System der „Führerschaft ohne Z w i­
schenstufen“. (Anm. übers, durch Bearb.)
17 E. Zalduendo: G eografía electoral de la A rgentina, a. a. O .; P . Huerta, 
op. cit.; S. Sigal y  E. Gallo, op. cit.; A. Galletti, op. cit.
18 J. L. de Im az: La clase a lta  de Buenos Aires, a. a. O ., Seite 66.
19 P. Huerta, op. cit.
20 Es handelt sich um zwei neue Parteien , die von zwei neuen G estalten der 
argentinischen Po litik  geschaffen w urden, General Pedro  E. Aramburu und 
Ing. A lvaro  Alsogaray. Sie versuchen, indem  sie die alten Parteien  verlas­
sen, die „unabhängigen“ W ähler zusam m enzubringen, solche also, die 
gegenüber den traditionellen  Parteien  skeptisch oder indifferent sind. (Anm. 
übers, durch Bearb.)
21 R. Galletti, op. cit.; J. L. de Imaz: Los que m andan, a. a. O.
22 E benda; vergleiche auch: K. Silvert, op. cit.; G. Germani, op. cit.
23 W ir machen diesen Unterschied auf G rund des folgenden K riterium s: Die
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nicht program m atischen Parteien  nehmen alle die liberale Ideologie hin, 
allerdings m it großen V ariationen, die von m ehr konservativen bis zu m ehr 
rad ikalen  S tandpunkten  reichen. D ie program m atischen Parteien  erklären 
sich expressis verbis als anti-liberal. Diese Unterscheidung stü tz t sich auf 
die grundsätzliche Feststellung, daß das L and ererbte liberale Ideologie- 
M om ente aufweist, und  zw ar im Zusam m enhang m it der B ildung und U n ­
abhängigkeitserklärung des Staates, weshalb sich die nicht program m ati­
schen Parteien  m ehr m it der Geschichte Argentiniens identifiziert fühlen, 
besonders m it dem 19. Jah rhundert. (Anm. übers, durch Bearb.)
24 C. A. Florit, op. cit.; J . M. Saravia, op. cit.
25 U m  diese Behauptung zu belegen, w ürde es genügen, die große A nzahl von 
amtlichen Bulletins von der Arm ee zu untersuchen, w ann imm er sie einen 
M ilitärputsch durchführte oder auch n u r andeutete. (Anm. übers, durch 
Bearb.)
26 E in Beispiel d afü r w äre die C h arta  von P u n ta  del Este, die im Jah re  1960 
zum  Sturz des P räsidenten  A rtu ro  F rondizi führte. (Anm. übers, durch 
Bearb.)
27 C. A. Florit, op. cit., Seite 103 ff.
28 J. L. de Im az: Los que m andan, a. a. O.
29 E benda; auch: A. Poviña, G. Germani, S. Bagá: Las clases m edias A rgen­
tinas, U nión Panam ericana, W ashington (D. C.) 1950; J . C. Aguila: E stra ­
tificación Social y  D esarrollo  Económ ico, in : T eoría Sociológica y  E struc­
turas sociales (Band 1), a. a. O .; auch: J. Medina Ecbavarría: Aspectos So­
ciales del D esarro llo  Económico, a. a. O., Seite 90 bis 95.
K A P I T E L  V I I I
1 J. C. Aguila: Clases sociales y  sistema educativo, a .a .O . ;  A .C ritto : The 
Sacred and the Expedient, Diss., C olum bia U niversity  (USA), a .a .O . ;  
J. E. Miguens: E structura  Social, va lo r de triu n fo  y  desarrollo  económico, 
a. a. O .; hinzu kom men die A rbeiten über die U niversitä t, die A nna M aria 
de Babini, J . B. Graciarena, J. E. Miguens und  J. C. Aguila  zusammen 
durchgeführt haben, op. cit.
2 J . M. Saravia, op. cit.; auch: E . Mallea y  J. Martínez Estrata, J. Inge­
nieros, J. Canals Feijoo, E. Tiscornia: ¿Qué pasa con la Argentina?, heraus­
gegeben von J. C. Aguila, o. O ., o. J.
3 W enn w ir dies feststellen, w ollen w ir  natürlich nicht den W ert dieser A r­
beiten m indern. Viele von ihnen sind ausgezeichnet, entbehren aber en t­
w eder einer exakten empirischen G rundlegung, oder sie gelangen nicht zur 
a llfällig  notw endigen O b jek tiv itä t solcher A rbeiten. (Anm. übers, durch 
Bearb.)
4 J. C. Aguila: Clases sociales, a. a. O .; vergleiche auch E va Chamorro Greca: 
El concepto de subcultura, Veröffentlichung des Institu ts fü r Soziologie 
R aúl A. O rgaz, N r . X V , C órdoba 1963.
5 Ca. 90 % der E in- und B innenw anderer stam m en aus rein katholischen Ge­
genden im  In - und  Ausland.
6 A. J . Brünstig: D esarro llo  industria l y  crisis del catolicismo, in : La Socio­
logía y  las Sociedades en D esarrollo  Industrial, M itteilungen zum  X X . In-
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ternationalen  Soziologie-Kongreß (In stitu t In te rna tiona l de Sociologie), 
C órdoba 1963/64, B and II, Seite 118.
7 Ebenda, Seite 106.
8 Ebenda; auch bei: J. O ’Farrell y  A. Donini: T ipología de la religión orga­
n izada  en países sub-desarrollados, en transición y  desarrollados, in: La 
Sociología y  las Sociedades en D esarrollo  Industrial, M itteilungen des 
X X . In ternationalen  Soziologie-Kongresses (Institu t In terna tiona l de So­
ciologie), C órdoba 1963/64, B and III ,  Seite 423 bis 446.
9 Ebenda, Seite 432.
10 A. J. Brünstig, op. cit., Seite 105 ff.; auch: J .O ’Farrell y  K. Donini, op. 
c it.; J. Aduriz: Religión, A rgentina 1930—1960, Buenos Aires, o. J . Seite 
423 ff.
11 J. Brünstig, op. cit., Seite 105—108.
12 J. L. de Im az: Los que m andan, a. a. O.
13 J. O’Farrell y  A. Donini, op. cit., Seite 440 ff.
14 J. Brünstig, op. cit., Seite 109 ff.
15 J. O ’Farrell y  A. Donini, op. cit., Seite 441.
19 Ebenda.
17 J. Brünstig, op. cit., Seite 106.
18 E benda; auch: J . O ’Farrell y  A. Donini, op. cit.; J. Aduriz, op. cit.
19 J. O ’Farrell y  A. Donini, op. cit., Seite 441; auch: J. Aduriz, op. cit., Seite 
423 f.
20 M. Herrera Figueroa: Sentido y  Justicia, U niversidad N acional de Tucu- 
m án, 1955; auch: Sociología y  Ciencia Política, in : Estudios de Sociología, 
E d ito ria l Om eba, N r. 2, Buenos Aires, o. J., Seite 77 ff.; J . C. Aguila, C la­
ses sociales, a. a. O .; P. R. David: Instituciones jurídico-sociales, in : E stu­
dios de Sociología, a. a. O., Seite 107 ff.
21 J. C. Aguila: M ax W eber y  el orden juríd ico , in : T eoría sociológica y 
estructuras sociales (Band I) a. a. O.
22 D ie überragende Bedeutung der Sozialgesetzgebung innerhalb der gesam­
ten Gesetzgebung beginnt m it dem Jah re  1943. Dies bedeutet natürlich 
nicht, daß es v o r diesem D atum  keine Sozialgesetze gegeben hätte . (Anm. 
übers, durch Bearb.)
23 Viele der in den letzten  Jah ren  gewiß nicht wenigen Streiks basieren auf 
der gesetzlichen U nstim m igkeit innerhalb des Rechtswesens, weil dieses 
sich au f ein rechtliches System gründet, das viele innere W idersprüche auf­
weist. (Anm. übers, durch Bearb.)
24 Diese Rechte w urden der Verfassung von 1956 in  gewisser Weise eingeglie­
dert, welche die Verfassung von 1955 ablöste; sie gelangten allerdings erst 
in  der Verfassung von 1957 — nach der R evolution, die zum  Sturz Peróns 
führte  — zur Form ulierung und in die Praxis. (Anm. übers, durch Bearb.)
25 Es w ird  letz th in  davon gesprochen, daß  ein ökonomisch-soziales Recht en t­
wickelt w ird , das diese S ituation zur K enntnis nim m t. Es scheint, als zwinge 
die soziale W irklichkeit Argentiniens eine neue „soziale“ K onzeption  des 
Rechts herbei. (Anm . übers, durch Bearb.)
26 Diese Inkohärenz m anifestiert sich in der bis heute nicht gesetzlich, d. h. 
verfassungsm äßig kodifizierten Gesetzgebung. (Anm. übers, durch Bearb.)
27 D er Versuch, w ährend der peronistischen Epoche den Status des L andarbei­
ters („Peón“) gesetzlich zu sichern, scheiterte aus vielen G ründen. E iner der 
G ründe w a r die Inkonsequenz Peróns seibst. D ie N otw endigkeit einer
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A grarreform  ist schon unzählige M ale beton t w orden, so auch: C EPA L: El 
D esarrollo  . . a. a. O. (Anm. übers, durch Bearb.)
28 Vergleiche Código de M inería de la N ación. W ichtig ist besonders die Ge­
setzgebung, die das ö l  betrifft.
29 J. M. Saravia, op. cit., Seite 125 bis 129; auch: A. Critto, op. cit.
30 G. Germani: La m ovilidad  social en la A rgentina, a. a. O.
31 E benda; auch: E. Zalduendo y  otros, op. cit., vergleiche auch Tabellen N r. 
65 und 66.
32 Das ist eine in A rgentinien sehr bekannte literarische Richtung und hängt 
m it der hispanischen T rad itio n  zusammen. Vielleicht ist paradoxerw eise der 
deutsche G ra f v. Keyserling m it seinen „Südamerikanischen M edita tionen“ 
das beste Beispiel dieser Position. Völlig zu Recht h a t J. M. Saravia (op. 
cit.) da rau f hingewiesen, aber auch: E. Tiscornia: ¿Qué pasa con la A rgen­
tina?, a. a. O . (Anm. übers, durch Bearb.)
33 Vergleiche Tabellen N r. 65—67 einschl. Auch: J. L  .d e  Imaz: La clase alta 
de Buenos Aires, a. a. O.
34 Vergleiche J. E. Miguens: E structura  Social, valores de triun fo  y desarrollo 
económico, a. a. O .; A. Critto, op. cit.
35 Es handelt sich um Forschungen, die die Abteilung fü r Soziologie an der 
U niversitä t von Buenos Aires durchgeführt hat. Vergleiche auch: M. L. de 
Fleur: La delicuencia juvenil en C órdoba, a .a .O . ;  auch: K. Critto: In ­
vestigación en B arrio  M aldonado, a. a. O., und den Sam m elband: La con­
ducta anti-social del m enor en A rgentina, a. a. O.
36 D er R a t fü r wissenschaftliche und technische Forschung Argentiniens hat 
berechnet, daß m ehr als 25 000 Wissenschaftler, Techniker und A kadem iker 
Argentiniens im A usland weilen. Vergleiche E. Zalduendo y  otros, op. cit. 
(Anm. übers, durch Bearb.)
37 Ebenda. O hne Zweifel ist die kulturelle  S truk tu r des Landes sowie die 
S tru k tu r der U niversitä t einer der G ründe für diese „Em igration“. D er 
R a t fü r wissenschaftliche und technische Forschung hat einige dieser Wissen­
schaftler zurückgerufen. Vgl. das M em orial dieser Institu tion  aus dem Jahre 
1963. (Anm. übers, durch Bearb.)
38 E. Zalduendo y  otros, op. cit.
39 Ebenda; auch: C EPA L, op. cit.; J. Medina Echavarría: Aspectos sociales 
del desarrollo  económico, a. a. O .; J. C. Aguila: Las H um anidades en una 
sociedad en desarrollo, in : T eoría Sociológica, op. cit.; ders.: E l proceso de 
racionalización en la sociedad contem poránea, in: El estado actual del 
hom bre ante la evolución de la  C iencia y la Técnica, Sondernum m er der: 
R evista de la U niversidad N acional de C órdoba, 1964.
K A P I T E L  I X
1 Vergleiche Tabelle N r. 94.
2 Vergleiche Tabellen N r. 94 und 95.
3 Vergleiche Tabelle N r. 96.
4 Fast 76 % der eingeschulten Schüler begehen das, was w ir hier Schulflucht 
genannt haben. Vergleiche dazu auch G raphik  N r. X IX .
5 Vergleiche: J. C. Aguila: Clases sociales y  sistema educativo, a. a. O .; auch 
die „Vorläufigen Inform ationen“ in den C uadernos de los Institu tos, N r.
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X V II, In stitu to  de Sociología R aúl A. O rgaz, U niversidad N acional de 
C órdoba, 1964; eine N achprüfung des Gesagten ist zu finden bei: J. C. 
Aguila, L. Garay y  J. Ezpeleta: Socialicación en la  fam ilia y  la  escuela — 
conflictos y  tensiones entre el nivel de aspiraciones de la fam ilia  y  las metas 
culturales de la  escuela (Veröffentlichung w ird  vorbereitet).
6 Besonders sta rk  sind die folgenden W erte hervorgehoben w orden: Streben 
und  Wunsch nach sozialem Aufstieg, individuelle V erantw ortung, W ert­
schätzung von persönlichen Leistungen und angelernten Eigenschaften, ra ­
tionale P lanung des Lebens, Berechnung der Zukunft, gute Um gangsform en, 
H öflichkeit, Aussehen, sinnvolle A usnutzung der Freizeit, gute Fam ilien­
verhältnisse, R espekt gegenüber den E ltern  usw. (N atürlich  w aren es gerade 
diese W erte, au f die unsere Untersuchung hin angelegt w ar, weshalb es 
durchaus andere geben kann, die auch sehr wichtig sind.) Vgl. dazu die in 
Anm . 5 zu le tz t genannte Studie. (Anm. übers, durch Bearb.)
7 D ie wenigen Studien, die über die U niversitä t in A rgentinien durchgeführt 
w orden sind, haben dieses Faktum  bestätigt, besonders: J. P . Graciarena, 
op. c it.; A nna M aria  de Babini, op. cit.; J. E. Miguens, op. cit.; J. C. Aguila, 
op. cit.
8 Ebenda.
8 Es gibt viele Studien, die auf die daraus resultierenden Spannungen im 
argentinischen Erziehungssystem  auch hinweisen. Dies g ilt insbesondere, 
w enn es sich um Studien handelt, die zur V orbereitung von Erziehungs­
reform en angefertig t sind, und  vorzüglich auch fü r Studien über das m itt­
lere N iveau  der E rziehung in M itte l- und Oberschulen. Vgl. die Schluß­
folgerungen der Pädagogischen Tagungen 1958 und 1960 und  den P ädago­
gischen K ongreß in San Ju an  1962. (Anm. übers, durch Bearb.)
10 E benda; vgl. w eiterhin die Schlußfolgerungen über eine Hochschulreform  
au f der IV. Reunión In teram ericana de U niversidades Latino-A m ericanas 
in Bogotá/K olum bien 1963; ebenso die Schlußfolgerungen des Seminars 
über integrale E rziehungsplanung, veröffentlicht in La Educación, U nión 
Panam ericana, W ashington D. C., Jg. 3, 1958.
11 J- C. Aguila: E l proceso de racionalización en la  sociedad contem poránea, 
auch: A. Montenegro: Educación científica y  educación hum anista, beide 
Beiträge in der Sondernum m er der R evista  de la U niversidad N acional de 
C órdoba, betite lt: E l hom bre ante el estado actual de la ciencia y  la  téc­
nica, C órdoba 1964.
12 E benda; auch bei: E. Zalduendo y  otros, op. cit.
13 J. C. Aguila: M arco sociológico de la conducta anti-social, in : La conducta 
anti-social del m enor en A rgentina, U niversidad N acional de C órdoba, 
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25 G. Germani, op. cit.; auch: ders.: M ovilidad  social en A rgentina, a. a. O.
26 J. L. de Im az, op. c it.; auch: ders.: La clase a lta  de la A rgentina, a. a. O.
27 E. Zalduendo y  otros: op. cit.; J. P. Graciarena, op. cit.; vergleiche auch die 
D aten  der U niversitätszählungen von Buenos Aires, Tucum án, C órdoba 
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138
D R I T T E R  T E I L :
S t a t i s t i s c h e r  A nhang 
( T a b e l l e n  u n d  G r a f ik e n )

Tabelle 1: Bevölkerungsstatistik
1951 b i s  1960
( a u f  S c h ä tz u n g e n  b e ru h e n d )
A R G E N T I N I E N
G e s a m tz a h l d e r  E in w o h n e r  am ! 
i n  T a u s e n d -S c h ä tz u n g e n
J u l i  j e d e n  J a h r e s
1951 .................. 1 7 .6 3 5
1952 .................. 1 8 .0 4 0
1953 .................. 1 8 .4 0 0
1954 .................. 1 8 .7 5 6
1955 .................. 1 9 . 1 1 0
1956 .................. 1 9 -4 7 0
1957 .................. 1 9 .8 5 8
1958 .................. 2 0 .2 5 6
1959 .................. 2 0 .6 1 4
1960 .................. 2 0 .9 5 9
Q u e lle ,:  D em o g rap h ie  Y e a rb o o k  o f  The U n i te d  N a t io n s
1959» S c h ä tz u n g e n  d e s  I n s t i t u t o  I n t e r ­
a m e r ic a n o  d e  E s t a d í s t i c a  vom 2 9 . 4 .  1 9 6 0 .
1
T a b e l l e  2 :  D i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e
Z u w a c h s r a t e
I n  d e r Z e i t P r o z e n t
v o n  - b i s
1869  - 1895 3 0 , 0
1895  - 1914 3 4 , 9
1914  - 1947 2 0 , 4
1947  - 1960 1 7 , 6
2
T a b e l l e  3 :  V e r g l e i c h :  O b e r f l ä c h e ,  G e s a m t z a h l  d e r  E in w o h n e r
n a c h  d e r  l e t z t e n  V o l k s z ä h l u n g ,  G e s a m t z a h l  d e r  
E in w o h n e r  n a c h  d e n  l e t z t e n  S c h ä t z u n g e n  so w ie  
B e v ö l k e r u n g s d i c h t e  e i n i g e r  a m e r i k a n i s c h e r  
S t a a t e n
Land. O b e r f l ä c h e
km2
L e t z t e  V o l k s z ä h l u n g
Datum E i n w o h n e r z a h l  
( i n  T a u s e n d )
Datum
A r g e n t i n i e n 2 . 7 9 0 . 4 8 5 1947 1 6 .0 5 6 1 5 .8 9 4 1960
B r a s i l i e n 8 . 5 1 3 . 8 4 4 1950 5 1 .9 7 6 5 1 .9 4 4 1960
USA 9 - 3 6 3 . 3 8 7 1950 1 5 3 .4 1 7 151 -326 1960
M exiko 1 . 9 6 9 . 2 6 9 1950 2 5 .7 9 1 25-7 9 1 1960
Land L e t z t e  S c h ä t z u n g
Datum E in w . Z a h l B ev .  D i c h t e
( i n  T a u s e n d ) ( E in w . /k m  )
A r g e n t i n i e n 1960 2 0 .9 5 9 8
B r a s i l i e n 1960 6 5 - 7 4 3 8
USA 1960 1 7 9 -6 4 7 19
Mexiko 1960 3 4 .6 2 6 18
Q u e l l e :  D e m o g ra p h ie  Y e a r b o o k  o f  The U n i t e d  N a t i o n s  195 9 ;
d i e  V o l k s z ä h l u n g e n  d e r  e n t s p r e c h e n d e n  L ä n d e r ;  
S c h ä t z u n g e n  d e s  I n s t i t u t o  I n t e r a m e r i c a n o  de  
E s t a d í s t i c a  vom 29» 4 .  1 9 6 0 .
3
T a b e l l e  4 :  D ie  G e s a m t b e v ö l k e r u n g  u n d  d i e
e r w e r b s t ä t i g e  B e v ö lk e r u n g  1869 b i s  1947
Ge s . B e v ö lk e r u n g  
( i n  T a u s e n d )
B e s c h ä f t i g u n g
J a h r G e- U n t e r Ü b er e r w e r b s ­ e r w e r b s ­
d e r sam t 14 14 t ä t i g t ä t i g
Z äh­ J a h r e n J a h r e n ( p r o d u k ­ ( n i c h t
l u n g t i v ) p r o d u k t i v )
1869 1 .7 3 7 723 1 . 0 1 4 850 164
1895 3 .9 5 5 1 .5 0 3 2 . 4 5 2 1 .6 0 9 843
1914 7 .8 8 5 2 . 8 5 8 5 . 0 2 7 3 .1 2 2 1 .9 0 5
1947 1 5 -8 9 4 4 . 5 7 5 1 1 .3 1 9 6 .2 6 7 5 .0 5 2
B e v ö lk e r u n g  u n d  B e s c h ä f t i g u n g  
( V e r g l e i c h )
d e r
Z äh­
l u n g
B ev .  ü b .  
14 J a h r e n
w
e r w e r b s ­
t ä t i g e
B e v ö lk .
w
A n t e i l  d e r  
e r w e r b s ­
t ä t i g e n  Bev. 
a n  d e r  ü b e r  
14 J a h r e n
1869 5 8 , 4 4 8 , 9 8 3 , 8
1895 6 2 , 0 4 0 , 7 6 5 , 6
1914 6 3 , 8 3 9 , 6 6 2 ,1
1947 7 1 , 2 3 9 , 4 5 5 , 4
Quelle: G. Germani: "Estructura social de la Argentina"
4
T a b e l l e  5 :  D ie  G re sa m tb e v ö lk e ru n g  und  d i e  A n z a h l  d e r
A u s l ä n d e r  p r o  h u n d e r t  E in w o h n e r  z w i s c h e n  
1869 u n d  1960
( e n t s p r e c h e n d  d e n  V o l k s z ä h l u n g e n  so w ie  
n a c h  S c h ä t z u n g e n )
J a h r  d e r  Z ä h lu n g  
bzw. S c h ä t z u n g
G es am t-  
b e v ö l k e r u n g
A u s l ä n d e r  p ro  
100 E in w o h n e r
1869 ( 1 .  V o l k s z ä h l u n g ) 1 .7 3 7 1 2 ,1
1895 ( 2 .  V o l k s z ä h l u n g ) 3 .9 5 5 2 5 , 5
1914  ( 3 .  V o l k s z ä h l u n g ) 7 .8 8 5 3 0 , 3
1920 ( S c h ä t z u n g ) 8 . 7 5 4 2 4 , 0
1930 ( S c h ä t z u n g ) 1 1 .7 4 6 2 3 ,5
1940 ( S c h ä t z u n g ) 1 4 .0 5 5 1 8 ,4
1947 ( 4 .  V o l k s z ä h l u n g ) 1 5 .8 9 4 1 5 ,3
1950 ( S c h ä t z u n g ) 1 6 .9 6 1 1 5 ,7
1960 ( 5 .  V o l k s z ä h l u n g ) 2 0 . 0 0 8 1 2 ,8
Q u e l l e :  G. G-ermani:  "La a s i m i l a c i ó n  d e  l o s  i n m i g r a n t e s "
5
T a b e l l e  6 :  G - e b u r t e n r a t e
J a h r P r o  t a u s e n d  E i n w o h n e r
1914 3 6 , 4
1920 3 1 , 5
1925 3 0 , 7
1930 2 8 , 7
1935 2 4 , 7
1940 2 4 , 0
1945 2 5 , 2
1950 2 5 , 5
6
Tabelle 7: Korrelation von Gebürten- und Sterblichkeits-
Z i f f e r n  (o h n e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  y o n  K r i e g s ­
e i n w i r k u n g e n  )
A r g e n t i n i e n D e u t s c h l a n d F r a n k r e i c h USA
J a h r e Geb. V e r ­ Geb. V e r - Geb. V e r ­ Geb. V e r -H a te b a l  t n . H a te h ä l t n . H a te b a l  t n . H a te h ä l t n .
1910 3 8 , 3 1 0 0 ,0 3 6 , 0 1 0 0 , 0 1 9 ,6 1 0 0 ,0 2 6 , 9 1 0 0 ,0
1911 3 7 , 9 9 9 , 0 3 6 , 2 1 0 0 ,6 1 8 ,7 9 5 ,4
1912 3 8 , 6 1 0 0 ,8 3 4 , 9 9 6 , 9 1 9 ,0 9 6 ,9 _
1913 3 8 , 0 9 9 , 2 3 4 ,9 9 6 , 9 1 8 , 8 9 5 , 9 _ _
1914 3 6 , 7 9 5 , 8 3 3 , 3 9 2 , 5 1 7 ,8 . 9 0 , 8 _ _
1915 3 5 ,3 9 2 ,2 2 8 ,7 7 9 , 7 1 1 ,6 5 9 ,2 2 5 ,1 9 3 , 31916 3 5 , 3 9 2 , 2 2 7 , 4 7 6 ,1 9 , 4 4 8 , 0 2 5 , 0 9 2 , 91917 3 3 , 6 8 7 , 7 2 6 , 7 7 4 , 8 1 0 ,4 5 3 ,1 2 4 , 7 9 1 , 81918 3 2 , 9 8 3 , 9 2 5 ,1 6 9 , 7 1 2 ,2 6 2 ,2 2 4 , 6 9 1 , 41919 3 2 , 7 8 5 , 4 2 4 , 5 6 8 ,1 1 3 ,0 6 6 ,3 2 2 ,3 8 2 , 91920 3 2 ,3 8 4 , 3 2 4 , 9 6 9 , 2 2 1 , 3 1 0 8 ,7 2 3 , 7 8 8 ,11921 3 2 , 8 8 5 , 6 2 4 , 5 6 8 ,1 2 0 , 7 1 0 5 ,6 2 4 , 2 9 0 , 01922 3 3 ,1 8 6 , 4 2 4 , 9 6 9 , 2 1 9 ,3 9 8 ,5 2 2 , 3 8 2 , 91923 3 4 , 0 8 8 , 8 2 4 , 7 6 8 , 6 1 9 ,2 9 8 , 0 2 2 , 2 8 2 , 51924 3 2 , 8 8 5 , 6 2 4 , 9 6 9 , 2 1 8 ,9 9 6 , 4 2 2 , 4 8 3 , 31925 3 1 , 8 8 3 , 0 2 4 , 3 6 7 , 5 1 9 ,0 9 6 , 9 21 ,5 7 9 , 91926 3 1 ,2 8 1 , 5 2 3 , 6 6 5 , 6 1 8 ,8 9 5 ,9 2 0 , 7 7 7 , 0
1927 3 0 , 7 8 0 , 2 2 3 , 3 6 4 , 7 1 8 ,2 9 2 ,9 2 0 , 6 7 6 , 61928 3 0 , 8 8 0 , 4 2 3 , 4 6 5 , 0 1 8 ,3 9 3 , 4 1 9 , 8 7 3 , 6
1929 3 0 , 2 7 8 , 9 2 2 , 7 6 3 ,1 1 7 ,7 9 0 , 3 1 8 ,9 7 0 , 31930 2 9 ,5 7 7 , 0 2 2 , 7 6 3 ,1 1 8 ,0 9 1 , 8 1 8 ,9 .7 0 ,31931 2 8 , 5 7 4 , 4 2 1 , 8 6 0 , 6 1 7 ,5 8 9 , 3 1 8 ,0 6 6 , 91932 2 8 ,1 7 3 , 4 2 0 ,5 5 6 , 9 1 7 ,3 8 3 , 3 1 7 ,4 6 4 , 71933 2 6 ,1 6 8 ,1 1 8 ,5 51 ,4 1 6 ,2 8 2 , 7 1 6 ,5 6 1 , 31934 2 5 , 5 6 6 , 6 18 ,1 5 0 , 3 1 6 ,2 8 2 , 7 1 7 ,1 6 3 , 6
1935 2 5 , 2 6 5 , 8 1 8 ,6 5 1 , 7 1 5 ,3 7 8 ,1 1 6 ,9 6 2 , 81936 2 4 , 5 6 4 , 0 1 7 ,8 4 9 , 4 1 5 ,0 7 6 ,5 1 6 ,7 6 2 ,1
1937 2 4 , 2 6 3 , 2 1 6 ,7 4 6 , 4 1 4 ,7 7 5 , 0 1 7 ,0 6 3 , 21938 2 4 ,3 6 3 , 4 1 7 ,4 4 8 , 3 1 4 ,6 7 4 ,5 1 7 ,9 6 6 ,6
Quelle: Alejandro E. Bunge: "Una Nueva Argentina"
7
T a b e l l e  8 :  D u r c h s c h n i t t l i c h e  Z u w a c h s r a t e
( V e r g l e i c h  v o n  G -e b u r t s -  u n d  
S t e r b l i c h k e i t s r a t e  o hne  Be­
r ü c k s i c h t i g u n g  d e s  Z u w ach se s  
d u r c h  E in w a n d e ru n g )
J a h r G e b u r t s r a t e S t e r b l i c h ­
k e i t s r a t e
D u r c h s c h n .
Z u w a c h s r a t e
1910 3 8 , 3 1 8 , 9 1 9 , 4
1920 3 1 ,5 1 4 ,7 1 6 , 8
1930 2 8 , 7 1 2 ,2 1 6 ,5
194-0 2 4 , 0 1 0 ,7 1 3 ,3
1942 2 3 , 3 1 0 ,3 1 3 ,0
1947 2 5 , 0 9 , 9 15 ,1
1953 2 4 ,6 8 , 7 1 5 ,9
Q u e l l e :  G. G-ermani:  " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a
A r g e n t i n a "
8
Tabelle 9: Anzahl der Familien
A n z a h l  d e r  d u r c h s c h n i t t l i c h  z u  e i n e r
F a m i l i e  z ä h l e n d e n  P e r s o n e n
( n a c h  d e n  D a te n  d e r  V o l k s z ä h l u n g e n )
J a h r Z a h l  d e r  
F a m i l i e n
D u r c h s c h n i t t l . 
P e r s o n e n z a h l  
p r o  F a m i l i e
1869 2 7 8 .4 0 0 6 , 0 5
1895 7 0 0 .0 0 0 5 , 4 8
1914 1 . 4 6 0 . 0 0 0 5 , 2 4
1947 3 . 4 1 7 .OOO 4 , 3 2
Q u e l l e :  G r .  G-ermani: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a
A r g e n t i n a "
T a b e l l e  1 0 :  F a m i l i e n t y p e n  i n  d e r  H a u p t s t a d t
( a l l e i n s t e h e n d e  P e r s o n e n  ausgenommen)  
1 9 3 6 ,  P r o z e n t s ä t z e
F a m i l i e n ­
t y p e n
B e r e i c h  
d . H a u p t ­
s t a d t
Wohn­
v i e r t e l  
d .  o b e r e n  
u .  m i t t l .  
S c h i c h t
A r b e i t e r ­
v i e r t e l
F a m i l i e n
m i t
K i n d e r n 77 67 81
F a m i l i e n
ohne
K i n d e r 23 33 19
G esamt 100 100 100
10
T a b e l l e  1 0 :  F a m i l i e n t y p e n  i n  d e r  H a u p t s t a d t
( P o r t s e t z u n g  von  S .  10)
F a m i l i e n -
t y p e n
B e r e i c h  
d . H a u p t ­
s t a d t
Wohn­
v i e r t e l  
d .  o b e r e n  
u .  m i t t l .  
S c h i c h t
A r b e i t e r ­
v i e r t e l
K l e i n ­
f a m i l i e n 74 74 79
F a m i l i e n  
m i t  M i t ­
g l i e d e r n  
a u s  3 Ge­
n e r a t i o ­
n e n ,  e i n ­
s c h l i e ß ­
l i c h  S e i -  
t e n v e r w . 12 11 8
A n d e re  
F a m i l i e n  
m i t  S e i -  
t e n v e r w . 14 15 13
Gesamt 100 100 100
Quelle: G-. Germani: "Estructura social de la Argentina"
11
T a b e l l e  1 1 :  F a m i l i e n t y p e n  n a c h  Größe
( i n  P r o z e n t e n )
K e r n f a m i l i e n  ( E h e p a a r  + K i n d e r ) 8 6 , 2  $
G r o ß f a i i i i l i e n  I  ( K e r n f a m i l i e n  + 
a n d e r e  V e r w a n d t e ) 7 , 0  f
G r o ß f a m i l i e n  I I  ( G r o ß f a m i l i e n  I  + 
n i c h t v e r w a n d t e  z u r  F a m i l i e  z ä h ­
l e n d e  P e r s o n e n 6 , 8  $
1 0 0 ,0  f
Q u e l l e :  G. G e r m a n ! : " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a
A r g e n t i n a "
12
T a b e l l e  1 2 :  V e r g l e i c h  d e r  G e b u r t s r a t e  p r o  1 . 0 0 0  F r a u e n  im
A l t e r  v o n  15 b i s  50 J a h r e n  i n  e i n i g e n  e u r o ­
p ä i s c h e n  S t ä d t e n  ( u n t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  i h r e r  
S c h i c h t e n - Z u g e h ö r i g k e i t )
S c h i c h t P a r i s
1 8 8 9 -9 3
B e r l i n
1 8 8 6 -9 4
Wien




d u r c h s c h n .
U n t e r e  U n t e r s c h . 108 157 200 147 153
O b ere  U n t e r s c h . 95 129 164 140 132
U n t e r e  M i t t e l s c h . 72 114 155 107 112
O b ere  M i t t e l s c h . 65 96 153 107 105
U n t e r e  O b e r s c h . 53 63 107 87 77
O b e re  O b e r s c h . 34 47 71 63 54
D u r c h s c h n i t t  i n  
a l l e n  S c h i c h t e n 79 102 153 109 111
Q u e l l e : A le . i a n d r o  E .  B unge :  "Una n u e v a  A r g e n t i n a "
13
Tabelle 13: Familien mit Kindern bis zu 15 Jahren
«
Z a h l  d e r
K i n d e r
p r o  F a m i l i e
Z a h l  d e r  
K i n d e r  b i s  
15 J a h r e  
( g e s a m t )
Z a h l  d e r  
F a m i l i e n  m i t  
K i n d e r n  b i s   ^  ^
z u  15 J a h r e n
Z a h l  d e r  K i n d e r  
b i s  z u  15 J a h r e n  
i n  Farn, m i t  m ehr  
a l s  3 K i n d e r n
1 K in d 6 0 0 .0 0 0 6 0 0 .0 0 0 .
2 K i n d e r 7 4 4 .0 0 0 3 7 2 .0 0 0 -
3 K i n d e r 6 1 9 .0 0 0 2 0 6 .0 0 0 -
4 K i n d e r 4 6 8 .0 0 0 1 1 7 .0 0 0 1 1 7 .0 0 0
5 K i n d e r 2 7 3 .0 0 0 5 5 .0 0 0 1 1 0 .0 0 0
6 K i n d e r 1 8 1 .0 0 0 3 0 . 0 0 0 9 1 .0 0 0
7 K i n d e r 8 9 .0 0 0 1 3 .0 0 0 5 0 .0 0 0
8 K i n d e r 5 8 .0 0 0 7 . 0 0 0 3 6 .0 0 0
9 K i n d e r 1 2 .0 0 0 1 .0 0 0 8 .0 0 0
10 K i n d e r 9 . 0 0 0 1 .0 0 0 7 .0 0 0
11 K i n d e r  u .  
meh.r
9 .0 0 0 1 .0 0 0 7 .0 0 0
I n s g e s a m t : 3 . 0 6 2 . 0 0 0 1 . 4 0 3 . 0 0 0 4 2 5 -0 0 0
 ^  ^ E i n s c h l i e ß l i c h  d e r  F a m i l i e n  m i t  K i n d e r n  ü b e r  o d e r  
u n t e r  15 J a h r e n
Quelle: Alejandro E. Bunge: "Una Nueva Argentina"
14
Tabelle 14: Die Verteilung der Geschlechter
J a h r M änner F r a u e n M ä nner  p r o  
1 . 0 0 0  F r a u e n
1869 8 9 1 .7 0 0 8 4 5 .4 0 0 1 .0 5 4
1895 2 . 0 8 9 . 0 0 0 1 . 8 6 6 .0 0 0 1 . 1 2 0
1914 4 . 2 2 7 . 0 0 0 3 . 6 5 8 .2 0 0 1 .1 6 5
1947 8 . 1 4 5 . 2 0 0 7 - 7 4 8 . 7 0 0 1 .051
1954 9 - 5 5 0 . 0 0 0 9 . 1 8 8 . 0 0 0 1 .0 4 0
Q u e l l e :  G. G e rm a n i :  " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a
A r g e n t i n a "
15
T a b e l l e  1 5 :  A n t e i l  d e r  m ä n n l i c h e n
B e v ö l k e r u n g
J a h r P r o z e n t
1869 1 0 5 , 5
1895 1 1 1 , 9
1914 1 1 5 , 5
1947 1 0 5 , 1
1960 1 0 0 , 6
16
T a b e l l e  1 6 :  A n t e i l  d e r  M änner  j e  1 .0 0 0  F r a u e n  i n
G e b i e t e n  v e r s c h i e d e n e r  S i e d l u n g s d i c h t e  
im  J a h r e  1947
S i e d l u n g s d i c h t e  
( E i n w o h n e r z a h l )
i n  d e r  
G es am t-  
b e v ö l k .
i n  d e r  
a r g e n t . 
B e v ö lk .
b e i  d e n  
A us­
l ä n d e m
Groß B ue nos  A i r e s 978 908 1 .2 0 3
1 0 0 .0 0 0  u n d  m ehr 965 910 1 . 3 6 3
5 0 .0 0 0  b i s  9 9 -9 9 9 921 887 1 .3 4 8
2 0 .0 0 0  b i s  4 9 .9 9 9 949 901 1 .2 8 6
1 0 .0 0 0  b i s  1 9 .9 9 9 976 942 1 .3 4 5
5 .0 0 0  b i s  9 -9 9 9 960 918 1 .3 7 9
2 . 0 0 0  b i s  4 .9 9 9 1 .0 2 3 970 1 .5 7 9
W e n ig e r  a l s  2 . 0 0 0
( L a n d b e v ö l k e r u n g ) 1 . 1 9 8 1 .1 4 3 1 .8 8 4
Gesamt 1 .051 1 . 0 0 0 1 . 3 8 5
Q u e l l e :  IV .  n a t i o n a l e  V o l k s z ä h l u n g  ( u n v e r ö f f e n t l i c h t e  D a t e n )
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T a b e l l e  17s D ie  w e i b l i c h e  B e v ö lk e r u n g  ü b e r  14 J a h r e  u n d  
d e r e n  B e s c h ä f t i g u n g s S t r u k t u r  (1 8 9 5  -  1947)
A b s o l u t ( i n  1000) R e l a t i v
A r t  d e r  A r b e i t 1895 1914 1947 1895 1914 1947
W e i b l i c h e  B e v ö lk .  
i n s g e s a m t  ....................... 1133 2251 5490 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0
W i r t s c h a f t l i c h  
a k t i v  ............................... 486 672 1234 4 2 , 9 2 9 , 9 2 2 , 6
E r w e r b s t ä t i g ,  w i r t ­
s c h a f t l i c h  n i c h t  
a k t i v  .................................. 647 1579 4256 5 7 ,1 7 0 ,1 7 7 , 4
E r w e r b s t ä t i g  ................ 631 1550 4123 5 5 ,7 6 8 , 8 7 5 , 0
H a u s f r a u e n  ..................... 630 1536 3907 5 5 ,6 6 8 , 2 7 1 ,1
S t u d e n t i n n e n  ................ 1 14 216 0 , 1 0 , 6 3 , 9
A r b e i t s l o s e  m i t  
U n t e r s t ü t z u n g  ............. 26 29 67 1 , 4 1 ,3 1 , 2
R e n te n e m p f ä n g e r  . . . . 16 28 30 1 , 4 1 , 3 0 , 5
P e n s i o n ä r i n n e n  ........... - 1 37 - - 0 , 7
A r b e i t s l o s e  ohne 
U n t e r s t ü t z u n g  ............. - - 65 - - 1 , 2
Quelle: G-. G-ermani: "Estructura social de la Argentina"
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Tabelle 18: Bevölkerungsverteilung nach Geschlecht und
Alter nach der Volkszählung vom 10. Mai 1947
B e v ö lk e r u n g
A l t e r
Gesamt M änner F r a u e n
Gesamt 15 .8 9 5 . 8 2 7 8 .1 4 5 .1 7 5 7 . 7 4 8 . 6 5 2
U n t e r 1 J a h r 5 9 7 .1 8 4 200 .8 2 6 1 9 6 .3 5 8
Zw . 1 u . 4 J a h r e n 1 5 8 4 .2 2 5 700 .8 2 8 6 8 3 .3 9 7
it 5 u . 9 it 1 5 7 7 .6 7 9 798 .2 2 8 7 7 9 .4 5 1
ti 10 u . 14 " 1 5 2 5 .5 5 4 772 .5 1 0 7 5 3 .0 2 4
it 15 u . 19 ti 1 5 6 9 .8 3 6 789 .0 8 7 7 8 0 .7 4 9
it 20 u . 24 •i 1 4 8 9 .9 4 5 748 810 7 4 1 .1 3 5
it 25 u . 29 •i 1 2 8 6 . 1 6 8 642 096 6 4 4 .0 7 2
it 50 u . 34 it 1 2 2 7 .3 2 3 617 742 6 0 9 .5 8 1
it 55 u . 39 it 1 1 5 8 .8 3 7 597 599 5 6 1 .2 3 8
it 40 u . 44 it 1 0 2 6 .6 0 7 553 191 4 7 3 .4 1 6
•i 45 u . 49 it 8 7 0 .5 8 3 467 999 4 0 2 .5 8 4
" 50 u . 54 it 6 9 8 .3 8 6 386 103 3 1 2 .2 8 3
" 55 u . 59 it 5 8 7 .1 2 6 516 080 2 6 2 .0 4 6
ti 60 u . 64 it 4 1 8 .3 7 2 224 704 1 9 3 .6 6 8
ti 65 u . 69 " 2 7 7 .8 3 5 142 180 1 3 5 .6 5 5
ti 70 u . 74 it 1 6 9 .031 84 396 8 4 .6 3 5
•i 75 u . 79 ti 9 4 .7 5 7 45 651 5 1 .0 8 6
it 80 u . 84 ti 4 8 .3 0 2 21 354 2 6 . 9 6 8
Ü b e r  85 J a h r e 50 .3 7 1 11 061 1 9 .3 1 0
K e in e A l t e r s a n g a b e n 6 4 .9 4 6 26 950 3 7 -9 9 6
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T a b e l l e  19 a :  A r g e n t i n i e r  u n d  A u s l ä n d e r  im  a r b e i t s f ä h i g e n
A l t e r  n a c h  d e r  V o l k s z ä h l u n g  v o n  1947 
( i n  P r o z e n t e n )
A l t e r A r g e n t i n i e r A u s l ä n d e r
Z w is c h e n 15 u .  49 J a h r e n 8 9 ,1 6 1 ,0
Z w isc h e n 50 u .  64 J a h r e n 1 0 ,9 3 9 ,0
T a b e l l e  19 b :  A l t e r s s t r u k t u r  d e r  s t ä d t i s c h e n  u n d  l ä n d l i c h e n
B e v ö lk e r u n g  ( i n  P r o z e n t e n )
A l t e r s t ä d t i s c h e
B e v ö lk e r u n g
l ä n d l i c h e
B e v ö lk e r u n g
Gesamt
W e n ig e r  a l s  
20 J a h r e 3 3 ,9 4 8 , 9 4 0 , 8
Z w is c h e n
20  u .  60 J a h r e n 5 6 ,7 4 5 , 9 5 2 , 6
Mehr a l s  
60 J a h r e 7 , 4 5 , 2 6 , 6
Quelle: G. Germani: "Estructura social de la Argentina"
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T a b e l l e  2 0 :  W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö lk e r u n g  ü b e r
14 J a h r e n  n a c h  G e s c h l e c h t e r n  ( p r o  100 
E in w o h n e r )
-  D a t e n  d e r  V o l k s z ä h l u n g  1947 -
A l t e r s g r u p p e n Ge sam t M änner F r a u e n
Ge sam t 5 5 ,4 8 6 , 4 2 2 , 6
14 b i s  17 J a h r e 4 3 , 3 6 1 , 7 2 4 ,7
18 b i s  29 J a h r e 5 9 ,3 8 8 , 3 3 0 ,2
30 b i s  49 J a h r e 6 0 , 0 9 5 , 9 2 0 , 8
50  J a h r e  u n d  m ehr 4 8 , 0 7 9 , 4 1 2 ,6
Q u e l l e : G. G e rm a n i :  " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t i n a "
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Tabelle 21 i Bevölkerung über 64 Jahre
(nach den Daten von vier Volkszählungen)
J a h r M änner  
( i n  T a u s e n d )
M änner
( p r o z e n t u a l )
F r a u e n  
( i n  T a u se n d )
F r a u e n
( p r o z e n t u a l )
1895 3 7 ,5 1 , 8 4 0 , 4 2 , 2
1914 9 0 ,7 2 , 8 9 1 ,0 2 , 5
1947 3 0 2 ,7 3 , 7 3 1 7 , 7 • 4 , 2
1960 4 0 4 , 0 4 , 0 4 1 0 , 0 4 ,1
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T a b e l l e  2 2 :  A n t e i l  v e r s c h i e d e n e r  R e g io n e n  a n  d e r  G e s a m t-
b e v ö l k e r u n g  u n t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  i n  
a n d e r e n  P r o v i n z e n  g e b o r e n e n  u n d  e i n g e w a n d e r t e n  
B e v ö lk e r u n g
I n  a n d e r e n
P r o v i n z e n
g e b o r e n
E i n w a n d e r e r ;  
A n t e i l  d e r s .  an  
d e r  G e s . - Z a h l  von  
E in w a n d e r e r n
1869 1895 1914 1947 1895 1947 1869 1895 1914 1947
G r . B s . A s . 1 2 ,9 1 9 ,4 2 5 , 4 2 8 , 7 4 1 , 4 5 0 , 4 4 8 ,1 3 8 ,6 4 0 , 6 4 3 , 7
L i t o r a l 4 8 , 0 5 3 ,1 5 1 ,5 4 5 , 6 2 6 , 0 2 7 , 8 4 3 , 7 5 3 ,0 4 6 , 5 9 3 , 4
S a n t a  Fé 5 ,1 1 0 ,1 1 1 ,4 1 0 ,6 1 3 ,9 11 ,0 6 , 6 1 6 ,6 1 3 ,4 9 , 2
N o rd w e s t 2 8 , 6 1 7 ,4 1 2 ,6 1 1 ,6 1 8 ,6 7 , 5 3 , 3 2 , 5 3 , 2 3 , 7
C a ta m a rc a 4 , 6 1 , 7 1 , 3 0 , 9 1 , 0 0 , 5 0 , 2 0 , 1 0 , 1 *
Q u e l l e :  G-. G e rm a n i :  " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t i n a "
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T a b e l l e  23s E i n w a n d e r e r  n a c h  i h r e m  W o h n s i t z  i n  d r e i
v e r s c h i e d e n e n  G e b i e t e n  d e s  L a n d e s  z w i s c h e n  
1869 u n d  1957
( p r o z e n t u a l  n a c h  d e r  G e s a m tz a h l  d e r  
E i n g w a n d e r t e n )
J a h r B uenos A i r e s C o r d o b a , P v o i a . , 
B . A i r e s . E . R i o s ,  
M e n d o z a , S t a . P é , 
Pampa
Ü b r i g e  G e b i e t e
1869 48 42 10
1895 39 52 9
1914 41 49 10
1947 44 42 14
1957 47 —
Q u e l l e :  G. G e rm a n i :  "La a s i m i l a c i ó n  d e  l o s  i n m i g r a n t e s . . . "
24
T a b e l l e  2 4 :  E in w a n d e r u n g s i a n d e r  
L a t e i n - A m e r i k a s
Nummer Land P r o z e n t
1 A r g e n t i n a 8 0 , 9
2 C h i l e 7 1 ,1
3 V e n e z u e l a 6 2 , 6
4 Cuba ( 5 9 , 4 )
5 C o s t a  R i c a 5 3 , 6
6 C o lo m b ia 5 3 , 4
7 E c u a d o r 4 8 , 9
8 P a r a g u a y 4 7 ,1
9 Panamá 4 6 , 5
10 B r a s i l 3 9 , 5
11 M é xico 3 9 ,3
12 G u a te m a la 3 9 ,1
13 E l  S a l v a d o r 3 7 , 4
14 N i c a r a g u a ( 3 1 , 6 )
15 B o l i v i a 2 7 , 4
16 H o n d u ra s 1 6 , 9
17 H a i t i 1 5 , 4
Q u e l l e :  " m i g r a c i ó n " ,  V i e r t e l J a h r e s s c h r i f t  d e s
G em einsam en K o m i te e s  f ü r  E u r o p ä i s c h e  
E in w a n d e r u n g ,  G e n f ,  O k t o b e r  -  D e z e m b e r  1 9 6 1 ,  
Bd. I ,  N r .  4
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T a b e l l e  2 5 :  Z uw achs  d u r c h  E i n ­
w a n d e r u n g  
( i n  P r o z e n t e n  j e  
1 . 0 0 0  E i n w o h n e r )
J a h r P r o z e n t
1950 4 , 5
1945 1 6 , 6
1940 7 , 3
1935 6 , 3
1930 1 ,6
1925 1 , 0
1923 0 , 2
1920 9 , 3
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' a b e i l e  2 6 :  W an d eru n g sb ew eg u n g en  v o n  u n d  n a c h  A r g e n t i n i e n
( n a c h  J a h r  u n d  S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t )  
z w i s c h e n  1946 u n d  1957
ra h r B o l i v i a n e r B r a s i l i a n e r C h i l e n e n P a r a g u a ­
y e r
U r u g u a ­
y e r
D i v . Oesamt
194-6 0 , 4 1 , 8 0 , 7 0 , 6 - 1 0 , 1 0 , 4 - 6 , 1
I947 0 ,1 0 , 5 2 , 6 3 , 0 — 6 , 4 0 , 3 0 ,1
1948 0 , 4 0 , 9 2 , 3 6 , 4 - 1 1 , 6 0 , 7 - 0 , 9
Í 949 0 , 1 0 , 8 2 , 7 4 , 2 — 2 , 0 0 ,1 6 , 0
1950 1 , 6 1 , 6 5 , 4 6 , 9 1 2 ,3 0 , 9 2 8 , 8
1951 0 , 8 3 , 6 6 , 4 9 , 5 7 , 6 2 , 5 3 0 , 5
1952 0 , 8 3 ,1 1 , 6 1 0 ,0 - 8 , 9 1 , 4 7 , 9
1953 1 , 7 0 ,1 3 , 5 7 ,1 - 1 , 0 0 , 7 1 1 , 8
1954 1 ,7 1 ,1 6 , 8 7 , 5 - 1 , 1 0 , 7 1 6 ,7
1955 2 6 , 5 - 0 , 2 6 ,1 9 , 6 - 3 , 9 ? 3 8 ,1
1956 - 1 , 6 1 , 4 8 , 7 2 5 , 5 1 ,7 ? 3 5 ,7
1957 2 , 7 1 , 0 4 , 0 2 2 ,7 12 ,1 ? 4 2 , 5
Je san t  3 5 , 4
■
1 5 ,7 5 0 , 6 1 1 3 ,0 - 1 1 , 3 7 , 7 2 1 1 ,1
Q u e l l e : OIT
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Tabelle 27: Reisende von und nach Argentinien
J a h r Gesamt a u s  Ü b e r ­
s e e
p e r  F l u g ­
z e u g
p e r  F l u ß ­
s c h i f f a h r t
a u f  dem 
Landwege
n a c h  Argj e n t i n i e n
1959 8 4 9 -3 0 0 5 4 .8 0 0 3 1 0 .8 0 0 3 6 7 -4 0 0 1 1 6 .3 0 0
1960 9 2 6 -5 0 0 5 8 .0 0 0 3 7 8 .1 0 0 3 8 4 .1 0 0 1 0 6 .3 0 0
a u s  A rg e n t : n i e n  h e r a u s
1959 8 4 1 - 3 0 0 4 8 .1 0 0 3 0 6 .6 0 0 3 5 9 .8 0 0 1 2 6 .8 0 0
1960 8 6 9 -4 0 0 5 9 ; 0 0 0 3 7 8 .5 0 0 3 6 0 .9 0 0 7 1 .0 0 0
U n t e r s t : h i e d
1959 8 . 0 0 0 6 - 7 0 0 4 . 2 0 0 7 . 6 0 0 1 0 .5 0 0
1960 5 7 -1 0 0 1 .0 0 0 400 2 3 .2 0 0 3 5 -3 0 0
Q u e l l e :  " m i g r a c i ó n " , V i e r t e l j a h r e s s c h r i f t  d e s
Gem einsam en  K o m i te e s  f ü r  E u r o p ä i s c h e  E in w a n d e r u n g ,  
G e n f ,  O k t o b e r  -  D eze m be r  1 9 6 1 ,  Bd. I ,  N r .  4
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T a b e l l e  2 8 :  A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a n  d e r  G e s a m t-
b e v ö l k e r u n g  s o w ie  A n z a h l  a l l e r  E i n ­
g e w a n d e r t e n  z w i s c h e n  1869 u n d  1954
E i n w a n d e r e r
E i n w a n d e r e r  
p r o  100 
E in w o h n e r
E i n w a n d e r e r  
p r o  100 
g e b ü r t i g e  
A r g e n t i n i e r
1869 V o l k s z ä h l u n g 2 1 0 .3 0 0 1 2 ,1 1 3 ,8
1895 II 1 . 0 0 4 . 5 0 0 2 5 , 4 3 4 , 0
1914 II 2 . 3 5 8 . 0 0 0 2 9 , 9 4 2 , 7
1920 S c h ä t z u n g 2 . 1 5 5 . 4 0 0 2 4 , 0 3 1 , 6
1930 it 2 . 8 3 4 . 3 0 0 2 3 , 5 3 0 , 8
1940 it 2 . 6 2 7 . 8 0 0 1 8 ,4 2 2 ,5
1947 V o l k s z ä h l u n g 2 . 4 3 5 . 9 0 0 1 5 ,4 18 ,1
1954 it 2 . 8 3 1 . 0 0 0 15 ,1 1 7 , 8
Q u e l l e :  G. G e rm a n i :  " E s t r u c t u r a  s o c i a l  e n  l a  A r g e n t i n a "
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T a b e l l e  29 :  A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a u f  j e  100
E in w o h n e r  i n n e r h a l b  v e r s c h i e d e n e r  
G-e b i e t e
G e b i e t 1895 1914 1947
Groß B ue nos  A i r e s 5 0 , 3 4 7 , 9 2 3 , 4
L i t o r a l ....................... 2 5 , 3 2 7 ,1 1 3 ,2
N o r d w e s t e n ................ 3 , 6 8 , 4 5 , 0
M i t t e  u n d  W e s te n . 8 , 2 2 2 , 0 8 , 9
N o r d o s t e n .................. 4 5 , 4 3 1 , 0 1 7 ,9
S ü d e n ............................ 3 0 ,9 4 1 , 9 1 7 , 0
Q u e l l e : G. G-ermani: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t i n a "
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T a b e l l e  3 0 :  Z u sam m en se tzu n g  d e r  a r g e n t i n i s c h e n  B e v ö lk e ru n g
1914 u n d  1940
1 9 1 4 1 9 4 0
Z a h l P r o z . Z a h l P r o z .
I n  A r g e n t i n i e n  g e b o r e n ,  
j e d o c h  v o n  e u r o p ä i s c h e n  
E in w a n d e re rn  v e r s c h i e ­
d e n e r  N a t io n e n  abstam m end 5 . I 2 7 .OOO 66 1 0 .2 2 7 .0 0 0 7 7 ,8
I n  A r g e n t i n i e n  g e b o r e n ,  
j e d o c h  z u  e in e m  g r ö ß e r e n  
T e i l  v o n  I n d i o s ,  z u  e in em  
k l e i n e r e n  v o n  N eg ern  
ab stam m en d  .................................. 4 0 0 .0 0 0 5 4 0 0 .0 0 0 3 ,1
E in w a n d e re r  d e r  e r s t e n  
G e n e r a t io n  ( m e i s t  e u r o ­
p ä i s c h e r  H e r k u n f t )  ............. 2 .3 5 8 .0 0 0 29 2 . 5 0 3 .OOO 1 9 ,1
G esam t ............................................ 7 .8 8 5 .0 0 0 100 I 3 . I 3O.OOO 1 0 0 ,0
Q u e l l e :  A le ja n d r o  E . B unge: "Una N ueva A r g e n t in a "
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T a b e l l e  31s P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  v o n  E in w a n d e re rn
a n  e i n i g e n  t y p i s c h e n  B e ru fe n  d e r  M i t t e l ­
s c h i c h t e n  und  a n  A k a d e m ik e rn
1895 -  1914 -  1947







Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  3 2 : S t ä d t i s c h e  u n d  l ä n d l i c h e  B e v ö lk e ru n g  i n
A r g e n t i n i e n
( a b s o l u t  u n d  p r o z e n t u a l )
G e z ä h l te  B e v ö lk e ru n g
i n  S t ä d t e n l e b . a .d .L a n d e  l e b .
G esam t a b s o l u t p r o z . a b s o l u t p r o z .
V o lk s z ä h lu n g  
am 1 0 . M ai 1947
Ge sa m t .................. 1 5 .8 9 3 .8 2 7 9 .9 3 2 .1 3 3 6 2 ,5 5 .9 6 1 .6 9 4 3 7 ,5
M änner . .  .............. 8 .1 4 5 .1 7 5 4 .8 9 6 .6 7 0 6 0 ,1 3 .2 4 8 .5 0 5 3 9 ,9
B ra u e n  .................. 7 - 7 4 8 .6 5 2 5 .0 3 5 .4 6 3 6 5 ,0 2 .7 1 3 .1 8 9 3 5 ,0
33
Tabelle 33: Städtische und ländliche Bevölkerung,
j ä h r l i c h e  Z u - bzw . Abnahme 1869 -  1947 
( a b s o l u t  und  p r o z e n t u a l )
J a h r a b s o l u t p r o z e n t u a l j ä h r l i c h e r
d e r Zuw achs
Z äh­ ( a b s o l u t )
lu n g
s t ä d t . l ä n d l . s t ä d t . l ä n d l . s t ä d t . l ä n d l .
1869 4 9 2 .6 0 0 1 .2 4 4 .3 0 0 28 7 2 ) 3 8 .0 0 0 4 7 .0 0 0
1895 1 .4 8 8 .2 0 0 2 .4 6 6 .7 0 0 37 63 1 4 0 .0 0 0 6 6 .0 0 0
1914 4 .1 5 2 .4 0 0 3 . 7 2 7 . 9OO 53 47 1 7 5 .0 0 0 6 8 .0 0 0
1947 9 - 9 3 2 .1 0 0 5 .9 6 1 .7 0 0 62 38)
J a h r j ä h r l .  Zuw achs j ä h r l . Zuw achs
d e r d u r c h s c h n i t t l . d u r c h s c h n i t t l .
Z äh­ p ro  1 .0 0 0 d e r p ro  1 . 0 0 0  d e r
lu n g l ä n d l i c h e n
v ö lk e r u n g
B e- s t ä d t i s c h e n  Be­
v ö lk e r u n g




) 2 1 ,8  






Q u e l l e :  G-. G -erm ani: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  3 4 : E in w o h n e rz a h le n  v o n  e i n i g e n  a r g e n t i n i s c h e n  S t ä d t e n
z w is c h e n  1869 unci 1960
1 8  6 9 1 8  9 5 1 9  1 4 1 9  4 7 1 9  6 0
B uenos A i r e s  . . 1 7 7 -7 8 7 6 6 3 .8 5 4 1 .5 7 5 .8 1 4 2 .9 8 1 .0 4 3 2 .9 6 6 .8 1 6
P r o v in z  G ro ß -
B uenos A i r e s  . . 4 5 8 .2 1 4
cotot o 3 - 7 9 5 .8 1 3
R o s a r io  ................ 2 3 .1 6 9 9 1 .6 6 9 2 2 2 .5 9 2 4 6 7 -9 3 7 5 8 4 .3 1 1
C ó rd o b a  ................ 2 8 .5 3 2 4 7 •6 0 9 1 0 4 .8 9 4 3 6 9 .8 8 6 5 8 8 .1 4 7
L a P l a t a  ............. 4 5 .4 1 0 9 0 .4 3 6 2 0 7 .0 3 1 3 3 0 .3 1 0
Tucum án ................ 1 7 -4 3 8 3 4 .3 0 5 9 1 .2 1 6 1 9 4 .1 6 6 2 7 2 .5 8 5
S a n ta  Pé ............. 1 0 .6 7 0 2 2 .6 8 5 5 9 -5 7 4 1 6 8 .7 9 1 2 0 8 .3 5 0
M ar d e l  P l a t a  . 5 .1 8 7 2 7 -6 1 1 1 1 4 .7 2 9 2O3 .O93
S a l t a  ..................... 1 1 .7 1 6 1 6 .6 7 2 2 8 .4 3 6 6 7 .4 0 3 1 1 5 .3 2 3
C o r r i e n t e s  . . . . 1 1 .2 1 8 1 6 .1 2 9 2 8 .6 8 1 5 6 .5 4 4 IO3 .3 9 9
P a r a n á  .................. 1 0 .2 9 8 2 4 .0 8 9 3 6 .0 8 9 8 4 .1 5 3 1 1 1 .2 5 8
San Ju a n  ............. 8 .3 5 3 1 0 .4 1 0 1 6 .6 3 1 8 2 .4 1 0 1 0 6 .7 4 6
M endoza ................ 8 .1 2 4 2 8 .3 0 2 58.79 .0 9 7 -4 9 6 1 0 9 .1 4 9
R e s i s t e n c i a  . . . 1 .3 0 8 8 .3 8 7 5 2 .3 8 5 8 0 .0 8 9
B a h ía  B la n c a  . . 1 .0 5 7 9 .0 2 5 4 4 .1 4 3 1 1 2 .5 9 7 1 3 6 .1 3 7
Q u e l l e :  C a r lo s  R . M e ló : "F o rm a c ió n  y  d e s a r r o l l o  d e  l a s
C iu d a d e s  A r g e n t in a s "
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A u f b a u  u n d  E n t w i c k l u n g  d e r  
a r g e n t i n i s c h e n  S t ä d t e
D ie  V o lk s z ä h lu n g  v o n  1869 e r g a b ,  d aß  d i e  S t ä d t e  in s g e s a m t  
6 0 0 .6 8 0  E in w o h n e r  b e i  e i n e r  G e s a m tb e v ö lk e ru n g  v o n  1 .7 3 9 .9 2 3  
M enschen  h a t t e n ;  d a s  s in d  2 8 ,4  P r o z e n t .  A r g e n t i n i e n  z ä h l t e  
d a m a ls  180 S t ä d t e ,  k l e i n e r e  S t ä d t e ,  D ö r f e r  und  W e i l e r .  E in e  
d a v o n  h a t t e  1 7 7 . 7 8 7 , z w e i z w is c h e n  2 0 .0 0 0  u n d  3 0 . 0 0 0 , f ü n f  
z w is c h e n  1 0 .0 0 0  u n d  1 9 - 9 9 9 , z w e iu n d d r e iß ig  z w is c h e n  3 .0 0 0  
u n d  9 .9 9 9  E in w o h n e r  und  w e i t e r h i n  v i e r u n d s i e b z i g  D ö r f e r  we­
n i g e r  a l s  999 E in w o h n e r . W ährend a l s o  B uenos A i r e s  1 7 7 -7 8 7  
E in w o h n e r  h a t t e ,  h a t t e n  d i e  d r e i  P r o v i n z h a u p t s t ä d t e  zusam ­
men n u r  1 2 7 -3 5 6 . 1895 l e b t e n  v o n  d e n  3 * 9 5 4 .9 1 1  E in w o h n e rn  
A r g e n t i n i e n s  s c h o n  1 .6 9 0 .9 6 6  i n  d e n  S t ä d t e n ,  d a s  s in d  43 
P r o z e n t  d e r  G e s a m tb e v ö lk e ru n g . D as Land h a t t e  e i n e  S t a d t  m i t  
6 6 3 .8 5 4 ,  s e c h z e h n  m i t  j e  z w is c h e n  1 0 .0 0 0  u n d  1 0 0 .0 0 0  E in ­
w o h n e rn , 156 D ö r f e r  m it e i n e r  B e v ö lk e ru n g s z a h l  z w is c h e n
1 .0 0 0  und  1 0 .0 0 0  u n d  314 K l e i n s t ä d t e  u n d  W e i le r  m i t  e i n e r  
s o lc h e n  z w is c h e n  100 u n d  1 .0 0 0  M e n sch en . D ie  Z a h le n  d e r  
s t ä d t i s c h e n  B e v ö lk e ru n g  s t i e g e n  w e i t e r :  S chon  1914 l e b t e n  
5 7 ,2  P r o z e n t  d e r  G e s a m tb e v ö lk e ru n g  i n  d e n  S t ä d t e n  (v o n  
7 .8 8 5 .2 3 2  E in w o h n e rn  4 .5 2 5 .5 0 0 ) .  D er g r ö ß e r e  T e i l  von  ih n e n  
l e b t e  i n  322 O r te n  m i t  2 .0 0 0  o d e r  m ehr E in w o h n e rn , n ä m lic h  
4 .1 5 7 - 3 7 0 ,  a b e r  n u r  49  S t ä d t e  h a t t e n  m ehr a l s  1 0 .0 0 0  E in ­
w o h n e r . E in e  S t a d t  z ä h l t e  m ehr a l s  1 .5 0 0 .0 0 0 ,  e i n e  a n d e r e  
m eh r a l s  2 0 0 . 0 0 0 , e i n e  d r i t t e  m ehr a l s  1 0 0 . 0 0 0 , z w e i m ehr 
a l s  9O.OOO, z w e i z w is c h e n  5 0 .0 0 0  u n d  6 0 .0 0 0 ,  z w e i z w is c h e n
4 0 .0 0 0  u n d  5 0 . 0 0 0 , z w e i z w is c h e n  3 0 .0 0 0  u n d  4 0 .0 0 0 ,  z e h n  
z w is c h e n  2 0 .0 0 0  u n d  3 0 .0 0 0  E in w o h n e r .
Im J a h r e  1947 w ar d e r  A n t e i l  d e r  i n  d e n  S t ä d t e n  le b e n d e n  
B e v ö lk e ru n g  a u f  6 2 ,5  P r o z e n t  g e s t i e g e n  ( 9 -9 3 2 .1 3 3  von  
1 5 .8 9 3 .8 2 7  E in w o h n e rn  d e s  L a n d e s ) .  S ie  l e b t e n  i n  485 O r te n
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m it  2 .0 0 0  o d e r  m ehr E in w o h n e rn . Ausgenommen je n e  R a n d s t ä d t e ,  
d i e  zum B e v ö lk e r u n g s b a l lu n g s g e b ie t  v o n  G ro ß -B u en o s  A i r e s  g e ­
h ö r e n  u n d  im  G runde e in e  e i n z i g e  g ro ß e  S t a d t  b i l d e n ,  z ä h l t e  
d a s  Land e in e  S t a d t  z w is c h e n  2 .5 0 0 .0 0 0  u n d  3 * 0 0 0 .0 0 0 , e in e  
z w is c h e n  4 5 0 .0 0 0  u n d  5 0 0 .0 0 0 ,  e i n e  a n d e r e  z w is c h e n  3 5 0 .0 0 0  
un d  4 0 0 .0 0 0 ,  e in e  von  m ehr a l s  2 0 0 .0 0 0 ,  v i e r  z w is c h e n  1 0 0 .0 0 0  
u n d  2 0 0 .0 0 0  u n d  n e u n  z w is c h e n  5 0 .0 0 0  u n d  1 0 0 .0 0 0  E in w o h n e rn .
D ie  p r o v i s o r i s c h e n  D a te n  d e r  V o lk s z ä h lu n g  v o n  1960 i n  B ezug 
a u f  e in e n  d e f i n i t i v e n  V e r g l e i c h  d e r  V e r t e i l u n g  v o n  s t ä d t i s c h e r  
u n d  l ä n d l i c h e r  B e v ö lk e ru n g  e r l a u b e n  w e d e r  e in e  e x a k te  S c h ä t ­
zu n g  d i e s e s  V e r h ä l t n i s s e s  n o c h  e i n e  A ngabe d a r ü b e r ,  w ie  d i e  
i n  d e n  S t ä d t e n  l e b e n d e  B e v ö lk e ru n g  z u  d ie s e m  Z e i tp u n k t  s i c h  
g e n a u  a u f t e i l t e .  J e d o c h  l a s s e n  d i e  b i s h e r  b e k a n n tg e w o rd e n e n  
T e i l d a t e n  j e n e r  Z ä h lu n g  s c h o n  j e t z t  e r k e n n e n ,  d aß  s i c h  d i e  
S ta d tb e v ö lk e r u n g  w e i t e r h i n  v e r g r ö ß e r t ,  w o d u rc h  d a s  P ro b le m  
d e r  U r b a n i s i e r u n g  m ehr und  m ehr f ü r  d a s  g e s a m te  L and b e d e u t ­
sam w i r d .  Von d e n  2 0 .0 0 8 .9 4 5  E in w o h n e rn , d i e  d a s  Land j e t z t  
u n g e f ä h r  h a t ,  l e b t  d i e  g e w a l t i g e  M e h rh e i t  i n  S t ä d t e n  o d e r  i s t  
z u r  S ta d tb e v ö lk e r u n g  z u  z ä h l e n .  D ie  p r o v i s o r i s c h e n  R e s u l t a t e  
d e r  G e s a m tb e v ö lk e ru n g  i n  19 S t ä d t e n  e r g e b e n  f o l g e n d e s :  E in e  
S t a d t  z w is c h e n  6 .5 0 0 .0 0 0  u n d  7 .0 0 0 .0 0 0  ( B u n d e s h a u p ts ta d t  
G ro ß -B u en o s  A i r e s ) ,  z w e i S t ä d t e  z w is c h e n  5 0 0 .0 0 0  u n d  6 0 0 .0 0 0  
E in w o h n e rn  (C o rd o b a  u n d  R o s a r i o ) ,  e i n e  z w is c h e n  3 0 0 .0 0 0  und
3 5 0 .0 0 0  (L a P l a t a ) ,  d r e i  z w is c h e n  2 0 0 .0 0 0  u n d  3 0 0 .0 0 0  (T ueum än, 
S a n ta  Pé u n d  M ar d e l  P l a t a ) ,  s e c h s  z w is c h e n  1 0 0 .0 0 0  u n d
2 0 0 .0 0 0  ( B a h ia  B ia n c a ,  S a l t a ,  P a r a n á ,  M endoza, S an  Ju a n  und  
C o r r i e n t e s ) ,  s e c h s  z w is c h e n  5 0 .0 0 0  u n d  1 0 0 .0 0 0  E in w o h n e rn  
( S a n t ia g o  d e l  E s t e r o ,  R e s i s t e n c i a ,  R ío  C u a r to ,  P o s a d a s ,  Con­
c o r d i a  u n d  J u j u y ) . E s s in d  a l s o  19 S t ä d t e  m i t  e i n e r  G esam t­
b e v ö lk e r u n g  v o n  1 0 .0 5 4 .1 7 0  E in w o h n e rn , d i e  m ehr a l s  d i e  H ä l f t e  
d e r  B e v ö lk e ru n g  d e s  L an d es  i n  i h r e n  M auern  h a b e n .  S i c h e r  i s t  
j e d e n f a l l s ,  d a ß  in s g e s a m t  18 S t ä d t e  n u r  3 .2 9 1 .5 4 1  E in w o h n e r  
h a b e n ,  w ä h re n d  d e r  R e s t  i n  dem G e b ie t  l e b t ,  d a s  u n t e r  dem Na­
men G ro ß -B u en o s  A i r e s  b e k a n n t  i s t  u n d  d i e  H a u p t s t a d t  s e l b s t  
u n d  d i e  P r o v in z  d e r s e l b e n  u m f a ß t .
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T a b e l l e  3 5 : D ie  e r w e r b s t ä t i g e  B e v ö lk e ru n g  i n  d en  S t ä d t e n
im J a h r e  1947 , a u f g e t e i l t  n a c h  d e n  S e k to r e n
d e r  W i r t s c h a f t
O r t s g r ö ß e
s t ä d t . 
B e v ö lk .
e r w e r b s t ä t i g e  B e v ö lk .
p r im . s e k . t e r t . G esam t
G ro ß -B u e n o s  A s. 98 2 45 53 100
1 0 0 .0 0 0  u .  m ehr 92 7 32 61 100
5 0 .0 0 0  -  9 9 .9 9 9 84 16 27 57 100
2 0 .0 0 0  -  4 9 -9 9 9 60 39 21 40 100
2 .0 0 0  -  1 9 -9 9 9 34 52 18 30 100
u n t e r  2 .0 0 0 9 64 13 23 100
B is h e r  u n v e r ö f f e n t l i c h t e  D a te n  d e r  V o lk s z ä h lu n g  v o n  1947
Q u e l l e : G. G erm an i: " E l  P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a
A r g e n t in a "
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T a b e l l e  3 6 : . P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  i n  S t ä d t e n  u n d  d e r  
a u f  dem L ande a n s ä s s i g e n  B e v ö lk e ru n g  1 ^
E in w o h n e rz a h l  d e r  O r te 1869 1895 1914 1947
1 0 0 .0 0 0  u n d  m ehr 11 17 26 37
v o n  2 0 .0 0 0  b i s  9 9 .9 9 9 3 7 10 11
v o n  2 .0 0 0  b i s  1 9 -9 9 9 15 13 17 14
u n t e r  2 .0 0 0 71 63 47 38
G esam t 100 100 100 100
^  D a te n ,  d i e  d en  v e r s c h i e d e n e n  V o lk s z ä h lu n g e n  z u  en tn eh m en  
s i n d .
Q u e l l e :  G-. G -erm ani: " E l P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a
A r g e n t in a "
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T a b e l l e  3 7 : E i n t e i l u n g  d e r  B e v ö lk e ru n g  n a c h  G röße d e r  O r te
i n  d e n e n  s i e  l e b t e . I h r e  Z u sam m en se tzu n g  n a c h  
H e r k u n f t .  1869 -  1895 -  1914 -  1947 
(D ie  Z a h le n  s i n d  A ngaben  d e r  P r o z e n te  f ü r  je d e  
j e  n a c h  H e r k u n f t  v e r s c h i e d e n e  B e v ö lk e ru n g s ­
k a t e g o r i e  )
O r t s - D o r t  g e b o re n e B in n e n w a n d e re r E in wände r e r
1869 1895 1914 1947 1869 1895 1914 1947 1869 1895 1914 1947
G ro ß -  
B. A i r e s 50 42 40 45 3 8 11 29 47 50 49 26
1 0 0 .0 0 0  
u .  m ehr 76 55 54 68 15 11 11 17 9 34 35 15
5 0 .0 0 0  b i s  
9 9 .9 9 9 84 73 67 75 8 9 11 18 8 18 22 7
2 0 .0 0 0  b i s  
4 9 -9 9 9 79 70 66 73 9 7 18 17 12 23 26 10
2 .0 0 0  b i s  
1 9 .9 9 9 85 72 67 75 8 9 10 15 7 19 23 10
u n t e r
2 .0 0 0 92 83 77 79 5 8 9 12 3 9 14 9
G esam t 81 66 60 66 7 9 10 19 12 25 30 15
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E l P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  3 8 : B in n e n -  u n d  E in w a n d e re r  i n  S t ä d t e n  m i t  m ehr
a l s  5 0 .0 0 0  E in w o h n e rn  z w is c h e n  1869 und  1960
E in w a n d e re r B in n e n w a n d e re r
E in w o h n e rz a h l 1869 1914 1947 1960 1869 1914 1947 1960
G ro ß -B u en o s  A i r e s 47 49 26 21 3 11 29 22
1 0 0 .0 0 0  u n d  m ehr 9 35 15 11 15 11 17 s
5 0 .0 0 0  b i s
1 0 0 .0 0 0 8 22 7 5 8 11 18 z
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " U r b a n iz a c ió n  y  m ig r a c io n e s  i n t e r n a s
en  l a  A r g e n t in a "  ( i n  V o r b e r e i tu n g )
A n m erkung : D ie  B in n e n w a n d e ru n g  u m fa ß t h i e r  n u r  s o l c h e  P e r ­
s o n e n , d i e  v o n  P r o v in z  z u  P r o v in z  u m z ie h e n . D ie  
i n n e r h a l b  d e r  v e r s c h i e d e n e n  P r o v in z e n  s i c h  v o l l ­
z ie h e n d e  B in n e n w a n d e ru n g  i s t  n i c h t  b e r ü c k s i c h t i g t .
*  = N och k e in e  D a te n  v o rh a n d e n
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T a b e l l e  3 9 : D ie  Z u sam m en se tzu n g  d e r  B e v ö lk e ru n g  von
G ro ß -B u e n o s  A i r e s  z w is c h e n  1869 im d 1957
1869 1895 1914 1936 1947 1957
Gesa m tb e v .  
( i n  1 .0 0 0 ) 230 783 2035 3430 4724 6370
H e rk u n f t  
( i n  P r o z e n t ) :
I n  B s . A s. 
g e b o re n 50 42 40 52 45 42
B in n e n w a n d e re r 3 8 11 12 29 36
E in w a n d e re r 47 50 49 36 26 22
1) D ie  Z a h le n  d e s  J a h r e s  1957» a b e r  a u c h  d e r  a n d e r e n  J a h r e  
b e ru h e n  a u f  S c h ä tz u n g e n ,  d e n e n  i h r e r s e i t s  d i e  D a te n  d e r  
v i e r  V o lk s z ä h lu n g e n  z u g r u n d e l i e g e n .  B e s o n d e r s  b e r ü c k s i c h ­
t i g t  w u rd en  zum T e i l  n o c h  u n v e r ö f f e n t l i c h t e  D a te n  d e r  
v i e r t e n  V o lk s z ä h lu n g  (1 9 4 7 )  so w ie  d e r  v i e r t e n  Z ä h lu n g  d e r  
S ta d tb e v ö lk e r u n g  (1 9 3 6 )  u n d  D a te n  a u s  dem V o lk s z ä h lu n g s -  
r e g i s t e r .
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E l  P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a
A r g e n t in a "
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T a b e l l e  4 0 :  D ie  Z e i t  z w is c h e n  d e n  e i n z e l n e n  V o lk s z ä h lu n g e n :
G e s a m tz u w a c h s ra te  d e r  B e v ö lk e ru n g ,  a u f g e t e i l t  
n a c h  E in w o h n e rn  d e r  P r o v in z ,  B in n e n w a n d e re rn  a u s  
a n d e r e n  P r o v in z e n  u n d  E in w a n d e re rn  1869 b i s  1947 ^^ 
(D e r  B e z i r k  v o n  G ro ß -B u e n o s  A i r e s  i s t  au sg en o m ­
m en. D ie  p r o z e n t u a l e n  A ngaben  b e z ie h e n  s i c h  a u f  
d i e  j e w e i l s  g r ö ß t e  S t a d t  d e r  b e t r e f f e n d e n  Be­
z i r k e )
1 ) E in w o h n e rz a h l 1869 - 1895 - 1914 -
2 )  H e r k u n f t 1895 1914 1947
1) 1 0 0 .0 0 0  und  m ehr 3 6 ,6 4 4 ,8 2 3 ,5
2 ) E in w o h n e r  d e s  B e z i r k s 1 6 ,5 2 4 ,1 1 8 ,5
B in n e n w a n d e re r 3 ,1 4 ,5 5 ,2
E in w a n d e re r 1 7 ,0 1 6 ,2 0 ,2
1 ) 5 0 .0 0 0  b i s  9 9 .9 9 9 2 6 ,2 3 5 ,3 2 3 ,9
2 ) E in w o h n e r  d e s  B e z i r k s 1 6 ,5 21 ,2 1 9 ,4
B in n e n w a n d e re r 2 ,2 4 ,8 5 ,3
E in w a n d e re r 7 ,5 9 ,3 0 ,8
1) 2 0 .0 0 0  b i s  4 9 -9 9 9 3 1 ,3 3 4 ,0 1 9 ,9
2 ) E in w o h n e r  d e s  B e z i r k s 2 0 ,2 2 0 ,9 1 5 ,7
B in n e n w a n d e re r 1 ,3 3 ,2 5 ,3
E in w a n d e re r 9 ,8 9 ,9 1 ,1
1) 2 .0 0 0  b i s  1 9 .9 9 9 3 0 ,8 3 2 ,0 1 6 ,9
2 ) E in w o h n e r  d e s  B e z i r k s 1 9 ,0 1 9 ,6 1 4 ,4
B in n e n w a n d e re r 3 ,0 3 ,8 3 ,6
E in w a n d e re r 8 ,8 8 ,6 1 ,1
1) U n te r  2 .0 0 0 1 2 ,0 1 0 ,7 1 7 ,7
2) E in w o h n e r  d e s  B e z i r k s 7 ,1 5 ,5 1 4 ,3
B in n e n w a n d e re r 1 ,9 1 ,0 2 ,7
E in w a n d e re r 3 ,0 4 ,2 0 ,7
^^ D ie  D a te n  s i n d  d e n  V o lk s z ä h lu n g e n  en tnom m en, zum T e i l  
s i n d  s i e  n o c h  u n v e r ö f f e n t l i c h t .
Q u e l l e :  G. G e rm a n !: " E l P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a
A r g e n t in a "
43
T a b e l l e  4 1 :  D er d u r c h  d i e  B in n e n ­
w a n d e ru n g  n a c h  G ro ß -B u en o s 
A i r e s  a b s o r b i e r t e  p r o z e n ­
t u a l e  A n t e i l  d e s  n a t ü r ­
l i c h e n  B e v ö lk e ru n g s W a c h s ­
tum s
1869 -  1957
Z e i tr a u m P r o z . A n t e i l
1 8 6 9 -1 8 9 5 5
1 8 9 5 -1 9 1 4 8
1 9 1 4 -1 9 3 6 5
1 9 3 6 -1 9 4 7 37
1 9 4 7 -1 9 5 7 33
Q u e l l e :  G-. G -erm ani: " E l P ro c e s o  de
U r b a n iz a c ió n  en  l a  A r g e n t in a "
T a b e l l e  4 2 : B e v ö lk e r u n g s v e r lu s t  i n  d e r  P r o v in z  C a ta m a rc a
a u f  G-rund d e r  B in n e n w a n d e ru n g
Z e i tr a u m
A b g e w a n d e rte  
d e r  P ro v .  
C a ta m a rc a
Z ugew and . 
A rg . n a c h  
C a ta m a rc a
M in d e s t -  
v e r l . d . 
B e v ö lk .
Zuw achs 
d e r  a r g .  
B e v ö lk .
B is  1869 ............. 7 .8 9 2 4 .8 5 8 3 .0 3 4
1 8 6 9 /1 8 9 5  .......... 1 6 .4 5 8 103 1 6 .5 6 1 9 .5 4 2
1 8 9 5 /1 9 1 4  .......... 1 4 .5 4 3 1 .7 2 1 1 2 .8 2 2 9 .2 8 9
1 9 1 4 /1 9 4 7  ........... 2 1 .0 7 8 9 .5 9 9 1 1 .4 7 9 4 6 .9 7 2
C esam t .................. 5 9 .9 7 1 1 6 .0 7 5 4 3 -8 9 6 6 5 .8 0 3
Q u e l l e :  R. A . M i a t e l l o :  " M ig ra c io n e s  d e  P o b la c ió n  d e  l a
P r o v i n c i a  d e  C a ta m a rc a "
( m it  Bezugnahm e a u f  d i e  B in n e n ­
w an d e ru n g  i n  A r g e n t i n i e n )
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T a b e l l e  4 3 :  W e s te n : D ie  S e s a m tb e v ö lk e ru n g , a u f g e S c h l ü s s e l t
n a c h  i h r e r  H e r k u n f t  ( u n t e r  B e r ü c k s i c h t ig u n g  d e s  
A n t e i l s  d e r  E in w o h n e r  d e r  W estzo n e  a n  d e r  gesam ­
t e n  P r o v in z )
V o lk s z . 
1869
V o lk s z . 
1895
V o lk s z . 
1914
V o lk s z . 
1947
G-e sam t b e v ö lk e  ru n g 1 0 .3 2 4 1 2 .2 3 3 1 3 -7 3 5 1 7 .4 5 6
E in w o h n e r  a r g e n t i ­
n i s c h e r  H e r k u n f t 1 0 .1 9 1 1 2 .0 6 3 1 3 .2 6 6 1 7 .0 7 7
E in w . c a t a m a r q u e n i -  
s c h e r  H e r k u n f t 9 .5 2 2 1 1 .2 9 1 1 5 .2 6 1
A r g e n t i n i e r  a u s  
a n d e r e n  P r o v in z e n 669 772 1 .8 1 6
E in w a n d e re r 133 170 469 379
P r o z .  A n t e i l  d e r  
B ev . d .  W e s te n s  an  
d e r  g e s a m te n  P r o v in z 13 i 1 3 ,4  i 1 3 ,7  i 12 Io
P r o z .  A n t e i l  d e r  
n i c h t  a u s  C a ta m a rc a  
stam m enden  B ev. an  
d e r  g e s a m te n  P r o v in z 14 /> 1 6 ,2  i 1 1 ,3  i
P r o z .  A n t e i l  d e r  
n i c h t  a u s  C a ta m a rc a  
stam m enden  B ev . an  
d e r  B ev . a r g .  H e r­
k u n f t  i n  d e r  g esam ­
t e n  W estzo n e 6 ,6  i 6 ,4  t 1 0 ,6  %
Q u e l l e : H. A. M i a t e l l o  : " M ig ra c io n e s  d e  P o b la c ió n  d e  l a
P r o v i n c i a  d e  C a ta m a rc a "
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T a b e l l e  4 4 :  G rü n d e , d i e  z u r  B in n e n w a n d e ru n g  v e r a n l a ß t  h a b e n :
z w e i B e fra g u n g e n  v o n  B in n e n w a n d e re rn  i n  G ro ß - 
B uenos A i r e s  1957
" I s l a  M a e ie l"  i n  B uenos A i r e s
B e s o n d e r s  w ic h t ig e  
m e h r fa c h  g e n a n n te  
M o tiv e
B in n en w an ­
d e r e r  n a c h  
1950
B in nenw an­
d e r e r  v o r  
1950
*
K e in e  A rb e i ts m ö g ­
l i c h k e i t 67 74
S c h le c h te  B e z a h lu n g  
i n  d e r  P r o v in z 52 72
A llg e m e in e  V e r­
ä n d e ru n g 45 44
B e s s e r e  A rb e i ts m ö g ­
l i c h k e i t e n  ( i n  d e r  
S t a d t ) 42 41
V ie l e  w a n d e rn  a u s 39 39
A n z ie h u n g s k r a f t  d e r  
S t a d t 37 24
A u f V e r a n la s s u n g  von  
V e rw a n d te n  und  F re u n d e n 27 30
W unsch n a c h  V e r b e s s e r u n g 19 50
K r a n k h e i t 12 9
F a m ilie n u m z u g 7 9
A n d ere  M o tiv e 21 13
165 46
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T a b e l l e  4 4 : G rü n d e , d i e  z u r  B in n e n w a n d e ru n g  v e r a n l a ß t  h a b e n : 
z w e i B e fra g u n g e n  v o n  B in n e n w a n d e re rn  i n  G ro ß -  
B uenos A i r e s  1957 
( F o r t s . v S .  4 7 )
S ie b e n  " V i l l a s  M i s e r i a s "  i n  Buenos A i r e s
M o tiv e
( n u r  e i n e  A n tw o r t)
Stam m end a u s
Pampa K o rd we s t . N o r d o s t . G esam t
A r b e i t 66 83 73 72
W i r t s c h a f t 9 9 12 10
V e r b e s s e r u n g 7 4 7 6
Wohnung 6 1 2 3
Fam . M o t. 5 1 5 3
B e q u e m lic h k e i t 5 - - 2
A n d ere  M o tiv e 2 2 1 4
100 100 100 100
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: I n v e s t i g a c i ó n  s o b r e  l o s  e f e c t o s  s o c i a l e s
d e  l a  u r b a n i z a c i ó n  en -una á r e a  o b r e r a  d e l  
G ran  B uenos A i r e s .  I n s t i t u t o  d e  S o c i o l o g í a ,  
1 9 5 8 - In fo rm e  p r o v i s o r i o .
V. E . d e  P a b l o , M. E z c u r r a :  I n v e s t i g a c i ó n  s o c i a l  en
a g r u p a c io n e s  d e  " V i l l a s  M i s e r i a s "  d e  l a  c iu d a d  d e  B s .A s . ,  
C o m is ió n  N a c io n a l  d e  l a  V iv ie n d a ,  1958
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Tabelle 45: Aufteilung der Bevölkerung nach Herkunft und
Altersgruppen in Prozenten 1947
A l t e r s ­
g ru p p e
G roß-B uenos A i r e s Ü b r ig e s  Land
D o r t
g e b o ­
r e n
B in n e n -
w an d e-
r e r
E in w an ­
d e r e r
D o r t
g e b o ­
r e n
B in n e n ­
w ande­
r e r
E in w an ­
d e r e r
0 - 9 26 12 1 30 10 1
10 -  19 21 24 3 24 19 3
20 -  39 37 46 23 30 43 21
40 -  59 14 15 52 13 22 50
60 u .  m ehr 3 3 21 3 5 25
K e in e  A l t e r s ­
a n g a b e n - - - - 1 -
O esam t 100 100 100 100 100 100
IV . V o lk s z ä h lu n g  von  1947
( b i s h e r  n i c h t  v e r ö f f e n t l i c h t e  D a te n )
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T a b e l l e  4 6 :  A u f t e i l u n g  d e r  B e v ö lk e ru n g  n a c h  B ew ohnern
v o n  B a l l u n g s z e n t r e n  u n d  l ä n d l i c h e n  G e b ie te n ,  
D a te n  d e r  V o lk s z ä h lu n g  v o n  1947 
( i n  P r o z e n te n )
B a l l u n g s z e n t r e n
O r t s g r ö ß e n
B uenos A i r e s  
C ó rd o b a  
S a n ta  Pé 
C ap . F e d .
Ü b r ig e s
Land
G ro ß -B u en o s  A i r e s 100
1 0 0 .0 0 0  u n d  m ehr 88 12
5 0 .0 0 0  b i s  9 9 -9 9 9 - 100
2 0 .0 0 0  b i s  4 9 -9 9 9 54 46
1 0 .0 0 0  b i s  1 9 -9 9 9 60 40
5 .0 0 0  b i s  9 .9 9 9 54 46
2 .0 0 0  b i s  4 .9 9 9 59 41
U n te r  2 .0 0 0 44 56
G e s a m tb e v ö lk e ru n g 57 43
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E l  P ro c e s o  d e  U r b a n iz a c ió n  en  l a
A r g e n t in a "
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T a b e l l e  4 7 :  A u f t e i l u n g  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö lk e ru n g
n a c h  w i r t s c h a f t l i c h  p r o d u k t iv e n  und  w i r t ­
s c h a f t l i c h  u n p r o d u k t iv e n  T ä t i g k e i t e n
Z e i tr a u m W i r t s c h a f t l i c h W i r t s c h a f t l i c h
p r o d u k t iv u n p r o d u k t iv
a )  e r w e r b s t ä t .  Bc» v ö lk . ( i n  T a u se n d )
1 9 0 0 -0 4 1 .3 8 0 616
1 9 2 5 -2 9 2 .9 1 1 1 .3 7 7
1 9 4 0 -4 4 3 -6 9 6 1 .8 2 1
1955 4 .5 6 2 2 .7 8 6
b) V e r h ä l t n i s  (P r o z e n t )
I 9OO-O4 6 9 ,1 3 0 ,9
1 9 2 5 -2 9 6 7 ,9 3 2 ,1
1 9 4 0 -4 4 6 7 ,0 3 3 ,0
1955 6 2 ,1 3 7 ,9
c )  Zuw achs b e i d e r B e re ic h e  ( P r o z . )
1 9 0 0 -0 4  )
1 9 2 5 -2 9  ) 6 6 ,8 3 3 ,2
1 9 2 5 -2 9  ) 
1 9 4 0 -4 4  )
6 3 ,9 3 6 ,1
1 9 4 0 -4 4  )
1955
4 7 ,3 5 2 ,7
Q u e l l e :  C .E .P .A .L .
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T a b e l l e  4 8 : V e r t e i l u n g  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö lk e ru n g  a u f
d i e  v e r s c h i e d e n e n  w i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e n  Z w eige
B e rg b a u , E l e k t r i ­
Z e i tr a u m L a n d w ir t ­ H a n d e l V e r h ü t ­ T ra n s ­ z i t ä t  u .
s c h a f t t u n g  , 
B auw esen
p o r t M a sse n k o m .-
M i t t e l
a )  E rw erb ä t ä t .  Bev ö l k . ( i n  Ta u s e n d )
1 9 0 0 -0 4 783 396 94 92 15
1 9 2 5 -2 9 1 .5 3 9 890 212 218 52
1 9 4 0 -4 4 1 .8 3 8 1 .3 1 0 215 248 85
1955 1 .9 1 6 1 .6 5 5 415 434 142
1967 2 .1 2 0  
b )  V e r h ä l
2 .3 9 9  
t n i s  (P ro
591
z e n t )
648 245
1 9 0 0 -0 4 3 9 ,2 1 9 ,8 4 ,7 4 ,6 0 ,8
1 9 2 5 -2 9 3 5 ,9 2 0 ,8 4 ,9 5 ,1 1 ,2
1 9 4 0 -4 4 3 3 ,3 2 3 ,7 3 ,9 4 ,5 1 ,5
1955 2 6 ,1 2 2 ,5 5 ,6 5 ,9 1 ,9
1967 2 2 ,4 2 5 ,3 6 ,2 6 ,8 2 ,6
c )  Zuwach s d e r  Bei■ eich e  (P ro z e n t )
1 9 0 0 -0 4 )
192 5 - 2 9 ) 3 3 ,0 2 1 ,6 5 ,1 5 ,5
1 ,6
1 9 2 5 -2 9 )
194 0 - 4 4 ) 2 4 ,3 3 4 ,2
0 ,2 2 ,4 2 ,7
1 9 4 0 -4 4 )  
1955 ) 4 ,3
1 8 ,8 1 0 ,9 1 0 ,2 3 ,1
1955 ) 
1967 ) 9 ,6 3 5 ,1 8 ,3
10 ,1 4 ,9
Q u e l le s  C .E .P .A .L . :  " E l  d e s a r r o l l o  e c o n ó m ic o  de  l a
A r g e n t in a "
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T a b e l l e  4 9 : G e s a m tb e v ö lk e ru n g  u n d  w i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  Be­
v ö lk e r u n g  1900 b i s  1 9 5 5 ; P ro g n o s e n  f ü r  1962 u n d  
1 9 6 7 ; A n t e i l  d e r  a k t i v e n  an  d e r  G e s a m tb e v ö lk e ru n g
Z e i tr a u m
G esam t-  
b e v ö lk .
w i r t s c h a f t l . 
a k t i v e  Be­
v ö lk e r u n g
p r o z .  A n t e i l  
d e r  a k t i v e n  
a n  d e r  G e- 
s a m tb e v ö lk .
1 9 0 0 -0 4 4 .7 9 7 1 .9 9 6 4 1 ,6
1 9 0 5 -0 9 5 . 7 IO 2 .4 6 3 4 3 ,1
1 9 1 0 -1 4 7 .2 7 1 3 .0 6 9 4 2 ,2
1 9 1 5 -1 9 8 .3 7 2 3 .2 8 3 3 9 ,2
1 9 2 0 -2 4 9 .4 1 6 3 .7 3 9 3 9 ,7
1 9 2 5 -2 9 1 0 .9 7 0 4 .2 8 8 3 9 ,1
1 9 3 0 -3 4 1 2 .3 8 5 4 .6 3 4 3 7 ,4
1 9 3 5 -3 9 1 3 .4 9 3 5 .0 1 6 3 7 ,2
1 9 4 0 -4 4 1 4 .6 4 3 5 .5 1 7 3 7 ,7
1 9 4 5 -4 9 1 6 .0 0 6 6 .2 6 1 3 9 ,1
1 9 5 0 -5 4 1 8 .0 0 2 7 -0 7 5 3 9 ,3
1955 1 9 .111 7 -3 4 8 3 8 ,4
1962 2 1 .9 5 2 8 . 7 1 0 3 9 ,7
1967 2 4 .2 3 7 9 .4 7 0 3 9 ,1
J ä h r l i c h e  Sch w ankungen  i n  IP ro z e n te n
1 9 0 0 -0 4 ) 3 ,4 3 ,11 92 5- 2 9 )
1 9 2 5 -2 9 ) 1 ,9 1 ,71 9 4 0 -4 4 )
1 9 4 0 -4 4 )  
1955 )
2 ,1 2 ,2
1 9 5 5 -6 7 2 ,0 2 ,1
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T a b e l l e  5 0 : W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö lk e ru n g  n a c h  B e tä t i g u n g s ­
a r t  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  S e k to r e n  im  J a h r e  1947 
( i n  T a u se n d )
W i r t s c h a f t l i c h e  S e k to r e n
B e t ä t i g u n g s a r t G esam t
P r im ä r e  S<ik u n d ä re P e r t i ä r e K ein e  
A ngab .
G esam te  w i r t s c h a f t l .
a k t i v e  B e v ö lk e ru n g  . . . . 6 .2 6 7 ,4 1 .6 5 4 ,3 1 .7 9 5 ,4 2 .6 1 6 ,9 2 0 0 ,8
A r b e i t g e b e r ,  U n te r ­
n e h m e r ...................................... 1 .0 1 3 ,7 4 6 7 ,0 1 9 6 ,8 3 4 3 ,0 6 ,9
H a n d lu n g s g e h i l f e n  .......... 1 8 1 ,7 1 2 7 ,6 1 5 ,8 3 7 ,0 1 ,3
S e l b s t . k l . H a n d e l s t r e i b . 4 4 0 ,3 6 5 ,2 1 6 6 ,5 1 9 9 ,4 9 ,3
A n g e s t e l l t e  .......................... 1 .0 7 9 ,4 2 8 ,5 1 5 7 ,5 8 5 9 ,8 3 3 ,5
L e h r l i n g e  ............................... 2 5 ,0 0 ,4 4 ,0 1 9 ,9 0 ,8
A r b e i t e r  .................................. 4 .4 3 9 ,6 9 5 9 ,7 1 .1 9 3 ,7 1 .1 4 2 ,9 1 4 3 ,2
A n g e le r n te  A r b e i t e r  . . . 7 5 ,9 2 ,6 5 8 ,7 1 1 ,6 3 ,0
K e in e  A ngaben  ..................... 1 1 ,8 3 ,3 2 ,4 3 ,5 2 ,8
Q u e l l e : 0 .  G erm an i: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  5 1 :  A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a n
d e n  B e s c h ä f t i g t e n  i n  d e n  
d r e i  S e k t o r e n  d e r  W i r t ­
s c h a f t  i n  P r o z e n t e n  
( V o l k s z ä h l u n g  v o n  1 9 1 4 )
S e k t o r e n 1914
P r i m ä r  . . . . 37
S e k u n d ä r  . . . 53
T e r t i ä r  . . . 50
D u r c h s c h n i t t  i n
a l l e n  S e k t o r e n 47
Q u e l l e :  G. G e r m a n i : "La a s i m i l a c i ó n
d e  l o s  i n m i g r a n t e s "
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Tabelle 52: Ausbeutung der landwirtschaftlichen Nutzfläche
im G -eb iet d e r  Pam pas im  J a h r e  1 9 1 4 , a u f g e t e i l t  
n a c h  d e r  B e s i t z s t r u k t u r
P ro v in z
A u s g e b e u te t  v o n :
Ge sa m t
E ig e n tü m e rn P ä c h te r n A n g e s t e l l t e n
B uenos A i r e s 1 4 .7 5 1 2 7 .1 0 7 6 .0 7 8 4 9 .9 3 6
S a n ta  Pé c—IAC-" 2 0 .3 9 3 1 .6 8 8 2 9 -5 5 2
C ó rd o b a 7 .8 3 4 1 0 .0 7 6 1 .901 1 9 .8 1 1
Q u e l le :  I I I .  V o lk s z ä h lu n g ,  1 9 1 4 , Bd. V, S . 837 f f .
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T a b e l l e  5 3 : L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  B e t r i e b e ,  a u f g e s c h l ü s s e l t  n a c h  d e r
B e s i t z f o r m ,  d e r  A n z a h l d e r  j e w e i l i g e n  B e t r i e b e ,  ih re m  
A n t e i l  a n  a l l e n  B e t r i e b e n ,  d e r  G e sa m ta u sd e h n u n g  i n  h a  
u n d  dem p r o z e n t u a l e n  A n t e i l  a n  d e r  g e s a m te n  l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  N u tz f l ä c h e
B e s i t z f o r m
A n z a h l d e r  
B e t r i e b e P r o z . A n t e i l
A u sd eh n u n g  
( i n  1 .0 0 0  h a
P r o z . A n t e i l  
a n  G e s . - P I .
1937 1947 1937 1947 1947 1947
E ig e n tü m e r OJr- 1 7 1 -9 1 8 3 7 ,9 3 6 , 6 6 2 .4 3 5 3 6 ,0
P ä c h t e r 2 0 0 .3 1 8 157-351 4 4 ,3 3 3 ,5 3 8 .5 5 6 2 2 ,2
A n d ere
Form en 8 0 .5 4 7 1 4 0 .2 1 9 1 7 , 8 2 9 ,9 7 2 .3 8 7 4 1 ,8
E ig e n tü m e r  
u .  P ä c h t e r 2 5 .9 7 8 5 ,5 1 1 .6 0 6 6 ,7
E ig e n tü m e r  
u .  V e r w a l te r 1 .5 1 4 0 ,5 821 0 ,5
E ig e n tü m e r  
u .  S t a a t s g ü t e r 832 0 ,2 3 .7 1 2 2 , 1
M e d ie ro s  y  
T a n te r o s x) • 1 8 .1 0 9 3 ,9 2 .5 4 3 1 ,5
B e s i t z e r  von  
S t a a t s g ü t e r n  
( o .  P a c h t z a h l . ) 1 5 .6 3 5 3 ,3 4 . 9 5 0 2 ,9
S t a a t s g ü t e r 4 3 .4 5 6 9 ,3 3 8 .8 1 9 2 2 ,4
A n d ere  n i c h  
s p e z i f i z . F o
;
rrnen 3 2 .5 3 9 6 ,9 9 .5 8 1 5 ,5
Ge sam t 4 5 2 .0 0 7 4 6 9 .4 8 8 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 7 3 .3 7 8 1 0 0 ,0
x )
" M e d ie ro s  y  t a n t e r o s "  b e z e ic h n e n  e i n e  s p e z i f i s c h e  A r t  a r g e n t i n i s c h e r  
B o d e n n u tz u n g , d i e  e s  i n  D e u ts c h la n d  n i c h t  g i b t ,  w e s h a lb  d i e s e  A us­
d r ü c k e  u n ü b e r s e t z b a r  s i n d .  S ie  s i n d  a u c h  n i c h t  d u r c h  e i n  Synonym 
w ie d e r z u g e b e n .
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T a b e l l e  5 4 : B e t r i e b s g r ö ß e n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  im  G e b ie t  d e r
O s tk i i s t e ,  a b s o l u t  u n d  p r o z e n t u a l  ( a n  d e r  G röße 
d e s  b e b a u te n  L a n d e s ) ,  im  J a h r e  1947
B e t r i e b s g r ö ß e
A b s o lu te  Z a h le n P r o z e n te
B e t r i e b e  H e k ta r
A n t e i l  d e r
B e t r i e b e
in s g e s a m t
A n t e i l  
a n  d e r  
N u tz f l ä c h e
0 b i s 25 h a 8 0 .1 8 6 8 1 7 -0 0 0 2 8 ,0 1 ,1
26 It 50 ti 5 9 -1 2 3 1 .4 8 7 .0 0 0 1 3 ,7 2 ,1
51 II 100 i. 54-951 4 .2 5 8 .0 0 0 1 9 ,2 6 ,1
101 II 200 it 5 3 .9 1 7 7 .9 0 6 .0 0 0 1 8 ,8 1 1 ,3
201 II 500 ti 3 7 -7 7 6 1 1 .7 4 3 .0 0 0 1 3 ,2 1 6 ,9 .
501 » 1 .0 0 0 it 1 0 .2 0 2 7 . 2 I 9 .OOO 3 ,6 1 0 ,4
1 .0 0 1 » 5 .0 0 0 it 8 .5 2 1 1 8 .4 2 5 .0 0 0 2 ,9 2 6 ,4
5 .0 0 1 " 1 0 .0 0 0 ti 1 .0 2 0 7 . 3 3 5 .OOO 0 ,4 1 0 ,6
1 0 .0 0 1 " u .  m ehr" 473 I O .5 1 5 .OOO 0 ,2 1 5 ,1
G esam t 2 8 6 .1 6 9 6 9 . 7 O5 .OOO 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0
Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  5 5 : B e t r i e b s g r ö ß e n ,  A n z a h l d e r  B e t r i e b e ,  Um fang
d e r  v o n  d e r  j e w e i l i g e n  B e t r i e b s g r ö ß e n g r u p p e  
b e a r b e i t e t e n  N u tz f l ä c h e  ( i n  1 .0 0 0  H e k t a r ) ,  
A n t e i l  d e r  B e t r i e b e  d e r  v e r s c h i e d e n e n  G rößen  
a n  a l l e n  v o rh a n d e n e n  B e t r i e b e n  u n d  A n t e i l  d e s  
v o n  d i e s e n  B e t r i e b e n  a u s g e b e u t e t e n  L a n d e s  an  
dem g e s a m te n  Land z w is c h e n  1914 u n d  1947
B e t r i e b s g r ö ß e
A n z a h l d e r  B e t r i e b e Ge sam tu m fan g  
d e r
N u tz f l ä c h e
1914 1937 1947 1914 1947 
( g e s c h . )
0 25 h a 1 0 0 .8 3 6 1 4 9 .7 4 8 1 6 0 .0 5 4 9 6 4 ,4 1 .5 8 0 ,0
26 50 " 3 4 .6 6 2 5 7 .5 2 7 5 7 -2 8 7 1 .3 3 7 ,9 2 .1 7 7 ,0
51 100 " 4 5 .3 6 4 6 9 .8 1 6 7 0 .5 9 0 3 - 4 7 9 ,2 5 .4 1 7 ,0
101 500 " 8 6 .6 8 5 ) 1 1 0 .6 2 7 1 9 .8 4 8 ,9 2 4 .2 6 6 ,0
501 Oo01 1 3 .8 2 5 ( 151 .5 3 2 1 5 .3 7 3 9 .6 4 5 ,3 1 0 .9 8 9 ,0
1 .001 -  5 .0 0 0  " 1 9 -9 9 8 ) 2 0 .1 3 9 4 7 - 9 5 2 ,9 4 7 - 0 9 4 ,0
5 .0 0 1 - 1 0 .0 0 0  " 3 .1 6 1 )
5 .8 9 1
3 .3 7 2 2 5 .2 5 5 ,0 2 5 .0 9 7 ,0
1 0 .0 0 1 u .  m ehr " 2 .0 7 2 | 2 .1 3 1 5 4 .3 5 7 ,0 5 3 - 5 7 6 ,0
G esam t 3 0 6 .6 0 3 4 3 4 .5 1 4 4 3 9 .5 7 3 1 6 2 .8 4 0 ,6 1 7 0 .1 9 6 ,0
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Tabelle 55: (Forts.von S.59)
P r o z e n t  an  
g e s .  B e t r .
A n t e i l  an  
g e s .  N u t z f l .
B e t r i e b s g r ö ß e
1914 1937 1947 1914 1947 
( g e s c h . )
0 -  25 b a 3 2 ,9 3 4 ,5 3 6 ,4 0 ,6 0 ,9
26 -  50 " 1 1 .3 1 3 ,2 1 3 ,0 0 ,8 1 ,3
51 -  100 " 1 4 ,8 1 6 ,1 1 6 ,0 2 ,1 3 ,2
101 -  500 " 2 8 ,3 ) 2 5 ,1 1 2 ,2 1 4 ,3
501 -  1 .0 0 0  " 4 ,5 ^ 3 4 ,! 3 ,4 5 ,9 6 ,4
1 .0 0 1  -  5 .0 0 0  " 6 ,5 ) 4 ,6 2 9 ,5 2 7 ,7
5 .0 0 1  - 1 0 .0 0 0  " 1 , 0 1 0 ,8 1 5 ,5 1 4 ,7
1 0 .0 0 1  u .  m ehr " 0 ,7 ) 1 ,3 0 ,7 3 3 ,4 3 1 ,5
1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0
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T a b e l l e  5 6 :  E r z e u g u n g ,  B i n n e n m a r k t -
Konsum u n d  E x p o r t  v o n  
A g r a r p r o d u k t e n  i n  P e s o  
( / )  p r o  E i n w o h n e r
J a h r E r z e u g u n g B i n n e n ­
m a r k t  -  
Konsum
E x p o r t
1 9 4 0 / 4 4 915 674 233
1 9 5 0 / 5 4 693 544 148
1956 757 585 157
Q u e l l e :  M i g u e l  A n g e l  Z a v a l a  O r t i z :
" C o n s i d e r a c i o n e s  s o b r e  e l  
p r o b l e m a  a g r a r i o  a r g e n t i n o "  ,
A n m e rk u n g :  E s  w u r d e  d e r  P e s o - W e r t  v o n  
1950  z u g r u n d e g e l e g t .
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T a b e l l e  5 7 : P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  i n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t
b e s c h ä f t i g t e n  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö lk e ru n g  i n  
e i n i g e n  L ä n d e rn
Wirtschaftlich sehr Haiti ..........
rückständige Länder Honduras .......
Länder, in denen eine México .........
Agrarreform durchgef.wurde Bolivien .......
Noch vornehmlich agra­
risch orientierte Länder Argentinien ....
Hochindustrialisierte Kanada .........
Länder U.S.A ...........
Q u e l l e :  C .E .P .A .L .  " B o le t í n  E conóm ico  d e  A m e r ic a  L a t in a "
A nm erkung: I n  a l l e n  L ä n d e rn  w u rd e  d i e  V o lk s z ä h lu n g  d e s
J a h r e s  1950 z u g r u n d e g e le g t ;  A usnahm en s in d  
A r g e n t i n i e n  u n d  K a n a d a , wo d i e  V o lk s z ä h lu n g  
1947 bzw . 1951 s t a t t f a n d .
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T a b e l l e  5 8 :  A n z a h l  d e r  I n d u s t r i e -
B e t r i e b e  i n  d e n  J a h r e n  
1895  u n d  1914
Q u e l l e :
1895 2 2 . 2 0 4
1914 4 8 . 7 7 9
Z w e i t e  u n d  d r i t t e  V o l k s ­
z ä h l u n g
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T a b e l l e  5 9 : A n z a h l d e r  I n d u s t r i e - B e t r i e b e ,  d e r  d o r t  b e ­
s c h ä f t i g t e n  P e r s o n e n  u n d  d e s  d u r c h  s i e  r e ­
p r ä s e n t i e r t e n  K a p i t a l s  i n  d e n  J a h r e n  1 8 9 5 , 
1908 und  1914
J a h r
A n z a h l d e r  
B e t r i e b e  
( i n  T a u se n d )
A n z a h l d e r  
b e s c h .  P e r s .  
( i n  T a u se n d )
Höhe d e s  
K a p i t a l s  
( i n  ¡¿
1 .0 0 0 .0 0 0 )
1895 23 170 475
1908 32 329 728
1914 49 410 1 .7 8 8
Q u e l l e :  V o lk s z ä h lu n g  v o n  1895 u n d  191 4 ;
I n d u s t r i e z ä h l u n g  v o n  1908
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T a b e l l e  6 0 :  H e r k u n f t  d e r  E i g e n t ü m e r
d e r  I n d u s t r i e - B e t r i e b e  
im J a h r e  1914
A r g e n t i n i e r  ........................................  1 5 . 7 6 3
E i n w a n d e r e r  ........................................  3 1 . 4 8 3
G e m e in s a m e s  E i g e n t u m  
v o n  A r g e n t i n i e r n
u n d  E i n w a n d e r e r n  ...........................  1 . 5 3 3
G esam t  ...................................................... 4 8 . 7 7 9
Q u e l l e :  I I I .  V o l k s z ä h l u n g ,  1 9 1 4 ,
Bd.  V I I ,  S .  195 f f .
T a b e l l e  6 1 :  In  d e r  I n d u s t r i e  b e s c h ä f t i g t e  e r w e r b s t ä t i g e
P e r s o n e n  n a c h  i h r e r  H e r k u n f t  i n  d e n  J a h r e n  
1895 und  1914
A r g e n t i n i e r E in w a n d e re r
( i n c l .  e i n g e ­ d e r
J a h r G esam t b ü r g e r t e r  E in ­ e r s t e n
w a n d e re r ) G e n e r a t io n
1895 1 7 5 .6 8 2 7 2 .3 9 1 1 0 3 .2 9 1
1914 4 1 0 .2 0 1 2 0 9 -6 2 3 2 0 0 .5 7 8
Quelle: Zweite und dritte Volkszählung
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T a b e l l e  6 2 :  H e r k u n f t  d e r  E i g e n t ü m e r
v o n  H a n d e l s b e t r i e b e n  im 
J  a h r e  1914
A r g e n t i n i e r  ( i n c l .  
e i n g e b ü r g .  E i n w a n d e r e r ) . . . . .  2 4 . 3 1 3
E i n w a n d e r e r  d e r
e r s t e n  G e n e r a t i o n  ...................
G e m e in s a m e s  E i g e n t u m
v o n  A r g e n t i n i e r n
u n d  E i n w a n d e r e r n  ......................
G esam t  ................................................
Q u e l l e :  S e r g i o  B a g u : "La  E s t r u c t u r a c i ó n
e c o n ó m i c a  e n  l a  e t a p a  f o r ­
m a t i v a  d e  l a  A r g e n t i n a  
m o d e r n a "
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Tabelle 63: Eigentümer und Beschäftigte in der Industrie
nach ihrer Herkunft im Jahre 1895
A r g e n t i n i e r  
( i n c l .  e in g e h .  
E in w a n d e re r )  
( I )
E in w a n d e re r  
d e r  e r s t e n  
G e n e r a t io n
( i d
#  v . I 5t v . I I
E ig e n tü m e r 3 .4 9 8 1 8 .7 0 6 1 5 ,7 8 4 ,2
B e s c h ä f t i g t e 5 2 .3 5 6 1 4 5 .6 5 0 3 5 ,9 6 3 ,3
Q u e l l e :  Z w e ite  V o lk s z ä h lu n g
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T a b e l l e  6 4 : P r o z e n t u a l e r  Zuw achs d e r  P r o d u k t i v i t ä t  p ro
B e s c h ä f t i g t e m  und  d e r  B e s c h ä f t i g t e n  a l l g e ­
m e in  i n  d e r  I n d u s t r i e
Z uw achs ( = d u rc h s c h n .  j ä h r l .  Zuw. i n  i)
Z e i tr a u m
P ro d u k te  
p ro  P e r s o n
B e s c h ä f t i g t
1 9 2 5 -2 9 /
1 9 4 0 -4 4
1 9 4 0 -4 4 /  
1955
1 9 2 5 -5 5
Q u e l l e : C .E .P .A .L . : " E l  d e s a r r o l l o  eco n ó m ico  d e  l a  A r g e n t in a "
69
Tabelle 65: Wirtschaftlich aktive Bevölkerung je nach
Schichtzugehörigkeit im primären Sektor
io d . g e s S e k to r s
S c h ic h t E r f a ß t e  G-ruppe
T e i l . B e r G-es. B e r .
O b e r s c h i c h t G r o ß g r u n d b e s i t z e r  v o n  w e n ig ­
s t e n s  2 .0 0 0  b i s  3 -0 0 0  h a . I n s ­
g e s a m t k o n t r o l l i e r e n  d i e s e  
70  io d e r  g e s a m te n  l a n d w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  N u t z f l ä c h e .  S ie  
r e p r ä s e n t i e r e n  a n n ä h e rn d  4 i 
a l l e r  B e t r i e b e  ................................. 1 ,0
S e l b s t . M i t t e l ­
s c h i c h t
O b ere G r u n d b e s i t z e r  und  a n d e r e  Land 
w i r t e ,  d e r e n  B e t r i e b e  z w is c h e n  
200  und  2 .0 0 0  h a  u m fa s s e n .  S ie  
b e s c h ä f t i g e n  e n t l o h n t e  A r b e i t e  
k r ä f t e  u .  k o n t r o l .  20 f> d e r  
l a n d w i r t s c h a f t l . N u t z f l ä c h e .  
I h r e  B e t r i e b e  m achen  16 i a l ­
l e r  B e t r i e b e  a u s  ............................... 4 ,2
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Tabelle 65: (Ports, von S.70)
io d .  g e s . S e k to r s
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe
T e i l . B e r . G e s . B e r .
U n te r e K le in e ig e n tü m e r  und  P ä c h t e r ,  
d e r e n  G r u n d b e s i t z  n i c h t  g r ö s ­
s e r  a l s  200 h a  i s t .  S ie  a r b e i ­
t e n  a u s s c h l .  m it. i h r e n  F am i­
l i e n m i t g l i e d e r n  o d e r  a l l e i n ,  
k o n t r o l .  10 % d e r  A n b a u f lä c h e  
u n d  r e p r ä s e n t i e r e n  80 $  a l l e r  
B e t r i e b e  ................................................. 3 0 ,7
N ic h t  s e l b s t .  
M i t t e l s c h i c h t
O b ere V e r w a l t e r  u .  a n d e r e  h ö h e re  
A n g e s t e l l t e  ......................................... 0 ,3
U n te r e N ie d e r e  A n g e s t e l l t e  ..................... 1 .5 3 6 ,7
U n t e r s c h i c h t e n " S e l b s t ä n d ig e "  L a n d a r b e i t e r  . 3 ,9
F e s t a n g e s t e l l t e  und n u r  v o r ­
ü b e rg e h e n d  t ä t i g e  a b h ä n g ig e  
L a n d a r b e i t e r ......................................... 5 8 ,4 6 2 ,3
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T a b e l l e  6 6 : W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö lk e ru n g  j e  n a c h
S c h i c h t z u g e h ö r i g k e i t  im  s e k u n d ä re n  S e k to r
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe S e i h s t . A b h än g . G e s .
O b e r­
s c h i c h t
M i t t e l ­
s c h i c h t
S e l b s t .
E ig e n tü m e r  von  g ro ß e n  I n d u s t r i e ­
b e t r i e b e n  m i t  d u r c h s c h n .  200 Be­
s c h ä f t i g t e n ,  d i e  f ü r  c a .  4 ,5  
M i l l .  P e s o s  p r o d u z i e r e n .  S ie  k o n -  
t r o l .  60 -  65 io d e r  i n d .  P ro d u k ­
t i o n  u .  b e s c h ä f t i g e n  50 a l l e r  
A r b e i t e r .  S ie  r e p r ä s e n t i e r e n  2 ,5  
- 3  i* a l l e r  B e t r i e b e  u .  s i n d  
v o r z ü g l i c h  A k t i e n g e s e l l s c h a f t e n  .
Hohe A n g e s t e l l t e  d e r  g ro ß e n  I n ­
d u s t r i e u n t e r n e h m e r ,  d i e  zum T e i l  
g l e i c h z e i t i g  A k t io n ä r e  s i n d ,  s o ­
w e i t  d i e  A k t io n ä r e  n i c h t  i n  GrujD 
pe  I  e n t h a l t e n  s i n d  .......................




2 0 , 6
1 1 ,7
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Tabelle 66: (Forts, von S.72)
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe S e l b s t . A b h ä n g . O e s .
O b ere E ig e n tü m e r  v o n  m i t t l .  U n te r ­
neh m en , d i e  d u r c h s c h n .  1 1 -1 2  
A bb. b e d c h ä f t i g e n  u .  j e  f ü r  
c a .  1 4 0 .0 0 0  P e s o s  j ä h r l .  p r o ­
d u z i e r e n .  S ie  k o n t r o l .  30 $  
d .  P ro d .  u .  r e p r ä s e n t i e r e n  
35 -  38 io a l l e r  B e t r i e b e  ............. 3 ,3
U n te r e E ig e n tü m e r  k l e i n e r  B e t r i e b e  
m i t  n i c h t  m ehr a l s  10 Be­
s c h ä f t i g t e n ,  d u r c h s c h n .  a b e r  
n u r  1 -2  A rb . E i n s c h l .  H and­
w e r k s -  u .  ä h n l .  B e t r i e b e  ............. 8 ,4
N ic h t 8 ,9 8 ,9
s e l b s t .
O b ere H öh. A n g e s t e l l t e :  T e c h n ik e r ,  
A k a d e m ik e r  u .  ä h n l .  v o n  z u m e is t  
m i t t l e r e n  B e t r i e b e n  .......................... 1 ,8
U n te r e N ie d e r e  A n g e s t e l l t e  .......................... 7 ,1
U n te r ­
s c h i c h t e n 8 ,1 7 0 ,9 7 9 ,0
O b ere M e i s t e r  und  V o r a r b e i t e r  ...............
" S e l b s tä n d ig e "  A r b e i t e r  ................ 1 ,5
1 ,4
U n te r e " S e l b s tä n d ig e "  A r b e i t e r  ................
H e im a r b e i t e r  ............................................
A n g e le r n te  u .  h a l b a n g e l .  A rb . .
H i l f s a r b e i t e r  .........................................







Tabelle 67: Wirtschaftlich aktive Bevölkerung je nach
Schichtzugehörigkeit im tertiären Sektor
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe S e l b s t . A bhang G e s .
O b e r­
s c h i c h t
E ig e n tü m e r  v o n  g ro ß e n  H a n d e ls ­
u n d  V e r s ic h e ru n g s u n te rn e h m e n .  
Hohe A n g e s t e l l t e  u .  B eam te a u s  
H a n d e l ,  B an k w esen , V e r s i c h e ­
ru n g  u n d  s t a a t l i c h e r  B u r o k r a -
H e rv o r r a g e n d e  A n g e h ö r ig e  d e r
0 ,3 0 ,4 0 ,7
S e l b s t .
M i t t e l ­ 1 8 ,0 5 1 ,3
s c h i c h t
O b ere E ig e n tü m e r  v o n  m i t t l e r e n  Han­
d e ls u n te rn e h m e n  ( d u r c h s c h n .  7 
B e s c h ä f t i g t e ) ,  v o n  e i n i g e n  
T r a n s p o r t b e t r i e b e n  ( d u r c h s c h n .  
65 A n g e s t e l l t e ) ,  v o n  e in ig e n  
D i e n s t l e i s t u n g s b e t r i e b e n  
( d u r c h s c h n .  8  B e s c h ä f t i g t e ) ;  
e i n i g e  K l e i n h ä n d l e r  m i t  4 - 5  
A n g e s t e l l t e n  u .  e i n  k l e i n e r  
T e i l  d e r  ü b r ig e n  H ä n d le r  und 
D i e n s t l e i s t u n g s b e t r i e b s i n h . ; 
f r e i e  B e ru fe  ......................................... 6 ,5
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Tabelle 67: (Ports, von S. 74)
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe S e l b s t . A b h ä n g , G es .
U n te r e E ig e n tü m e r  v o n  k l e i n e n  Han­
d e l s -  u .  D i e n s t l e i s t u n g s b e ­
t r i e b e n  ohne P e r s o n a l  o d e r  
m i t  n u r  1 - 2  B e s c h ä f t i g t e n 1 1 ,5
N ic h t  
s e l b s t . 
M i t t e l ­ 3 3 ,3
s c h i c h t
O b ere L e i te n d e  u .  t e c h n i s c h e  A nge­
s t e l l t e  im ö f f e n t l i c h e n  und  
p r i v a t e n  B e r e i c h  .......................... 3 ,1
U n te r e
U n te r ­
s c h i c h t e n
S u b a l t e r n e  B eam te u n d  A nge­
s t e l l t e  .................................................
" S e l b s tä n d ig e "  A r b e i t e r  . . . .  





Q u e l l e :  G. G e rm a n i: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  6 8 : W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö lk e ru n g  d e r  U n te r ­
land M i t t e l s c h i c h t e n  j e  n a c h  W i r t s c h a f t s s e k t o r  
(1 8 6 9  -  1947)
S c h i c h t -  u n d  S e k t o r -  
zu g eh ö  r i g k e  i t
1869 1895 1914 1947
1 . M i t t e l s c h i c h t e n  i n  d en  
s e k u n d ä re n  u n d  t e r t i ä ­
r e n  S e k to r e n  ............................ 5 ,1 1 4 ,6 2 2 ,2 3 1 ,0
2 .  U n t e r s c h i c h t e n  i n  d e n
s e k .  u n d  t e r t .  S e k to r e n  . 5 3 ,5 4 6 ,2 5 0 ,0 4 3 ,8
3 .  M i t t e l s c h i c h t e n  im
p r im ä re n  S e k t o r  ..................... 5 ,5 1 0 ,6 8 ,2 9 ,2
4 .  U n t e r s c h i c h t e n  im
p r im ä r e n  S e k t o r ............. 3 5 ,9 2 8 ,6 1 9 ,6 1 6 ,0
G esam t 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0
Q u e l l e :  S c h ä tz u n g e n  a u f  G rund e i n e r  A r b e i t  ü b e r  d i e  4 V o lk s ­
z ä h lu n g e n  u n d  d i e  W i r t s c h a f t s z ä h lu n g .  A n d ere  Q u e l l e n .
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Tabelle 69: Soziale Schichtung
S c h ic h t E r f a ß t e  G ruppe
U n ab -
h ä n g .
Ab­
h ä n g . G e s .
U n te r e
M i t t e l ­
s c h i c h t
S u b a l t e r n e  A n g e s t e l l t e  
und  B eam te .................................. 7 ,1
U n te r ­
s c h i c h t e n 8 ,1 7 0 ,9 7 9 ,0
O bere M e i s t e r  u .  V o r a r b e i t e r  . .  
" S e l b s t . "  A r b e i t e r  ............. 1 ,5
1 ,4
U n te r e " S e l b s t . "  A r b e i t e r  .............
S e l b s t ä n d i g e  H a n d w e rk e r  .
A n g e le r n te  u .  h a lb a n g e ­
l e r n t e  A r b e i t e r  .....................
H i l f s -  u .  L a n d a r b e i t e r  . .






Q u e l l e : 0 . G erm an !: " E s t r u c t u r a  s o c i a l  d e  l a  A r g e n t in a "
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T a b e l l e  7 0 :  S o z i a l e  S c h i c h t e n  i n  
A r g e n t i n i e n  





u. Landwirtschaft 19 19






Quelle: G. Germani: "Estructura
social de la Argentina"
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T a b e l l e  7 1 :  A r b e i tn e h m e r  im  s e k u n d ä re n  S e k t o r  d e r
W i r t s c h a f t  (B u en o s A i r e s  1940)
B e ru fe
N . I .  d e s  G e h a l te s  
o d e r  L o h n es  -  
d u r c h s c h n i t t l i c h e r
x)a l lg e m .  Lohn = 1 0 0
A n t e i l  von  
a l l e n  Ab­
h ä n g ig e n
A n g e s t e l l t e  ..................... 1 9 3 ,5 1 1 ,5 3
C h e fs  .................................... 6 5 4 ,8 0 ,1 8
'T e c h n ik e r  ..........................)
A k a d e m i k e r ....................... ^ 3 1 6 ,9 2 ,2 6
M an ag er u .  ä h n l i c h e  . )
S u b a l t e r n e  A n g e s t e l l t e 1 5 0 ,0 9 ,0 9
A r b e i t e r  ............................... 8 7 ,9 8 8 ,4 7
M e i s t e r  .................................. 1 8 4 ,7 1 ,7 1
S u b a l t e r n e  .......................... 1 0 4 ,0 1 ,2 4
H a lb -  u n d  v o l l q u a l i f i ­
z i e r t e  A r b e i t e r  ............. 8 8 ,7 6 7 ,1 8
H i l f s a r b e i t e r  .................. 1 0 4 ,3 1 3 ,9 2
L e h r l i n g e  ............................ 3 8 ,7 4 ,4 2
G esam t d e r  A b h ä n g ig e n 1 0 0 ,0 1 0 0 ,0 0
N . I . s  A bk. = N e t to  In d e x
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T a b e l l e  7 2 : A n g e h ö r ig e  d e r  O b e r s c h i c h t  n a c h  B e ru fe n
un d  n a c h  H a u p t-  u n d  N e b e n t ä t i g k e i t e n
B e ru fe
B e f r a g t e  P e r s o n e n
Im H a u p t­
b e r u f
Im N eben­
b e r u f
O esam t P r o z . 
A n t e i l
S e l b s t .  U n te r n . 66 34 100 6 1 ,3 5  #
F r e i e  B e ru fe 30 16 46 2 8 ,2 2  1°
L e i t .  A n g e s t e l l t e 5 6 11 6 ,7 5  #
O f f i z i e r e - - - -
P r o f e s s o r e n 3 1 4 2 ,4 5  5i
H ö h ere  A n g e s t . 2 - 2 1 ,2 3  %
106 57 163 1 0 0 ,0 0  i
Q u e l l e :  J o s é  L u is  d e  Im a z : "L a c l a s e  a l t a  d e  B uenos A i r e s "
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T a b e l l e  7 3 :  A n g e h ö r i g e  d e r  O b e r s c h i c h t
v o n  B u e n o s  A i r e s  j e  n a c h  
H e r k u n f t  i h r e r  F a m i l i e n ­
n a m e n
U r s p r . d . N a m . G e s a m t P r o z . A n t .
S p a n i s c h 9 4 9 4 8 , 3  1o
B a s k i s c h 3 1 3 1 5 , 9  1o
A n g e l s ä c h s i s c h 2 7 5 1 4 , 0  *
I t a l i e n i s c h 233 1 1 , 8 5  1°
F r a n z ö s i s c h 131 6 , 6 5  i
U n b e k . U r s p r . 64 3 , 3 0  i
1 9 6 5 1 0 0 , 0 0  i
Q u e l l e :  J o s é  L u i s  d e  I m a z : " L a  c l a s e
a l t a  d e  B u e n o s  A i r e s "
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T a b e l l e  7 4 :  V e r t e i l u n g  e i n i g e r  B e f r a g t e r  d e r  O b e r s c h i c h t
v o n  B u e n o s  A i r e s  j e  n a c h  i h r e r  Z u g e h ö r i g k e i t  
z u  W i r t s c h a f t s s e k t o r e n
S e k t o r
H a u p tb e ­
s c h ä f t i g .
N e b e n b e ­
s c h ä f t i g .
G esam t P r o z . 
A n t e i l
P r im ä r 36 17 53 3 2 ,5 2  *
S e k u n d ä r 10 11 21 1 2 ,8 0  i
T e r t i ä r 60 29 89 5 4 ,6 0  %
106 57 163 1 0 0 ,0 0  Jt
Q u e l l e :  J o s é  L u is  d e  I m a z : "L a  c l a s e  a l t a  d e  B u e n o s  A i r e s "
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T a b e l l e  7 5 :  H e r k u n f t  d e r  h o h e n  p o l i ­
t i s c h e n  F u n k t i o n ä r e  
z w i s c h e n  1 9 3 6  u n d  1961
J a h r
T r a d i t i o n .
0  b e r s c h i c h t
M i t t e l ­
s c h i c h t
U n t e r ­
s c h i c h t
G e s .
1 9 3 6 1 0 4 1 15
1941 8 6 1 15
1 9 4 6 3 13 4 2 0
1951 3 2 2 5 30
1 9 5 6 4 2 0 1 25
1 9 6 1 7 2 1 1 29




T a b e l l e  7 6 ¡ B e ru f e  v o n  e i n i g e n  b e f r a g t e n  A n g e h ö r ig e n  d e r  
O b e r s o h i c h t j  B e ru f e  i h r e r  U r g r o ß v ä t e r ,  G ro ß ­
v ä t e r  u n d  V ä t e r
B e ru f
U r g ro ß ­
v a t e r
G ro ß ­
v a t e r V a t e r
•J
B e f r a g t e
P e r s o n
J u r i s t 8 15 21 15
G ro ß g ru n d b e s . 21 28 17 22
O f f i z i e r 9 2 2 -
G e s c h ä f ts m a n n 7 4 6 9
A r z t 1 2 6 2
S t a a t s b e a m t e r 1 - - 3
N o ta r 1 1 - 2
I n g e n i e u r 1 1 2 -
R e n tn e r 1 - 1 -
P o l i t i k e r - 1 - -
B a n k ie r - 2 1 -
B ö r s e n m a k le r - 1 - 1
I n d u s t r i e l l e r - 2 2 2
D ip lo m a t - - 1 -
P r o f e s s o r - - 1 1
A r c h i t e k t - - - 1
S t e u e r b e r a t e r - - - 1
A n g e s t e l l t e r - - - 1
K e in e  A ngabe 10 1 - -
60 60 60 60
Q u e l l e :  J o s é  L u is  d e  I m a z : "L a c l a s a  a l t a  d e  B u e n o s  A i r e s "
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T a b e l l e  7 7 :  I n t r a g e n e r a t i o n a l e  M o b i l i t ä t  z w is c h e n  d e n  h a n d ­
w e r k l i c h e n  u n d  n i c h t  h a n d w e r k l ic h e n  N iv e a u s  i n  
d r e i  P e r i o d e n  d e r  B e s c h ä f t i g u n g s k a r r i e r e .
B u e n o s  A i r e s ,  1960 -  1 9 6 1 .
M o b i l i t ä t P r o z e n t s a t z  v o n  P e r s o ­
n e n ,  d i e  B e s c h ä f t i g u n g  
v o n  N iv e a u  1 u n d  2 im  
e r s t e n  D atum , u n d  Be­
s c h ä f t i g u n g  v o n  N iv e a u  
3 b i s  7 im  z w e i t e n  Da­
tum  h a t t e n ,  ( p r o  100 
P e r s o n e n  v o n  N iv e a u  1 
u n d  2 im  e r s t e n  D atum )
P r o z e n t s a t z  v o n  P e r s o ­
n e n ,  d i e  B e s c h ä f t i g u n g  
v o n  N iv e a u  3 h i s  7 im  
e r s t e n  D atum , u n d  Be­
s c h ä f t i g u n g  v o n  N iv e a u  
1 u n d  2 im  z w e i t e n  Da­
tum  h a t t e n ,  ( p r o  100 
P e r s o n e n  v o n  N iv e a u  3 
b i s  7 im  e r s t e n  D atum )
Z w isc h e n  
21 u n d  28  
J a h r e n 13,596 8 ,4 $
Z w isc h e n  
2 8  u n d  35 
J a h r e n 13,996
CT»
CO
Z w isc h e n  
35 u n d  45 
J a h r e n 13,696 4 ,5 $
Z w isc h e n  
21 u n d  45 
J a h r e n 2 8 ,0 $ 1 3 ,5 $
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T a b e l l e  7 8 :  K a n ä le  d e s  s o z i a l e n  A u f s t i e g s  i n  z w e i v e r ­
s c h i e d e n e n  A l t e r s g r u p p e n
A u f s t i e g  k r a f t Ü b er 
53 J a h r e
U n te r  
53 J a h r e n
Ge sa m t
H e i r a t  ..................................... 42 38 80
a u f  v e r s c h i e d e n e  
W eise  e rw . R e ic h tu m s  . 26 22 48
G r u n d b e s i t z e s  ................... 16 16 32
p o l i t i s c h e r  o d e r  
w i s s e n s c h .  V e r d i e n s t e 34 35 69
F r e u n d s c h a f t e n  ................ 30 29 59
s o n s t i g e r
B e z ie h u n g e n  ........................ 33 30 63
E r z i e h u n g  ............................. 29 30 59
Q u e l l e :  J o s é  L u is  d e  I m a z : "L a c l a s e  a l t a  d e  B u en o s A i r e s "
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T a b e l l e  7 9 ¡ S o z i a l e  M o b i l i t ä t  v o n  m ä n n l ic h e n  P e r s o n e n  
a u s  d e n  U n t e r s c h i c h t e n  j e  n a c h  i h r e n  Ge­
b u r t s d a t e n  i n  B u en o s A i r e s  1960 b i s  1961
P ro  100 F a m i l i e n v o r s t ä n d e , d e r e n  V a te r  
d e n  U n t e r s c h i c h t e n  a n g e h ö r t e
Ge b u r t  sd a tu m
A u f s t i e g  z u
M i t t e l - / O b e r -
s c h i c h t e n
A u f s t i e g  zu  
M i t t e l ­
s c h i c h t e n
A u f s t i e g  zu  
O b e r -  
s c h ic  h te n
G e s . 
Z a h l
v o r  1901 2 8 ,7 2 6 ,7 2 ,0 150
1902 b i s  1911 3 2 ,3 2 8 ,5 3 ,8 186
1912 b i s  1921 4 1 ,4 3 3 ,3 8 ,1 210
1922  b i s  1931 3 9 ,1 3 3 ,5 5 ,6 233
1932 u n d  s p ä t e r 4 0 ,2 3 9 ,1 1 ,1 87
Q u e l l e :  D ie  D a te n  s i n d  e i n e r  v e r g l e i c h e n d e n  S t u d i e  ü b e r
S c h i c h t u n g  u n d  s o z i a l e  M o b i l i t ä t  en tnom m en , d i e  i n  
v i e r  l a t e i n a m e r i k a n i s c h e n  L ä n d e rn  u n t e r  dem  S c h u tz  
d e s  C e n tr o  L a t in o - A m e r ic a n o  d e  P e s q u i s a s  e n  C i e n c i a s  
S o c i a l e s  d u r c h g e f ü h r t  w u rd e .
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T a b e l l e  8 0 :  S o z i a l e  M o b i l i t ä t  v o n  H a u s h a l t s v o r s t ä n d e n  a u s  
m i t t l e r e n  u n d  o b e r e n  S c h i c h t e n  n a c h  H e r lc u n f t  
i h r e r  V ä t e r  i n  B u en o s A i r e s  z w is c h e n  1960 und 
1961
S o z i a ­ K e in e O b e r s c h i c h te n
G esam t­
z a h lH a u s h a l t s v o r  s t a n d
l e r  Ab­
s t i e g
so z  .M ob. 
A b s t i e g  
z u  M i t t e l ­
s c h i c h t e n
K r a f t
A u f­
s t i e g s
K e in e
V e rä n ­
d e r u n g
I n  B u e n o s  A i r e s  g e t  
A r g - ,  V a t e r  A rg .
.
1 8 ,6 5 3 ,5 1 1 ,0 1 6 ,9 118
I n  B u en o s A i r e s  g e t  
A r g . ,  V a t e r  E in w .
.
1 9 , 8 5 6 ,5 1 4 ,5 9 ,2 248
Im I n l a n d  g e b .  
A r g . ,  V a t e r  E in w . 3 7 ,9 5 0 ,9 6 ,9 4 ,3 116
E in w a n d e re r 4 6 ,5 4 2 ,4 6 ,3 4 , 8 316
Im I n l a n d  g e b .  
A r g . ,  V a t e r  A rg . 5 0 ,8 3 3 ,9 5 ,9 9 ,4 118
O esam t 3 5 ,2 4 7 ,6 9 ,2 8 ,0 916
Q u e l l e : D ie  D a te n  s i n d  e i n e r  v e r g l e i c h e n d e n  S t u d i e  ü b e r
S c h i c h t u n g  und  s o z i a l e  M o b i l i t ä t  en tn o m m en , d i e  i n  
v i e r  l a t e i n a m e r i k a n i s c h e n  L ä n d e rn  u n t e r  dem S c h u tz  
d e s  C e n tr o  L a t in o - A m e r ic a n o  d e  P e s q u i s a s  e n  C i e n c i a s  
S o c i a l e s  d u r c h g e f ü h r t  w u rd e .
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T a b e l l e  8 1 :  I n t e r g e n e r a t i o n e l l e  s o z i a l e  M o b i l i t ä t  j e  n a c h
E r z i e h u n g s n i v e a u  i n  B u en o s A i r e s  z w is c h e n  
1960 und  1961
S c h i c h t -  
z u g e l iö r .
1)d e s  V a t e r s
P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d . F a m i l i e n -  
v o r s t ä n d e ,  d i e  a b g e s t i e g e n  s i n d ,  
j e  n a c h  A u s b i ld u n g s g r a d G e s . 
Ab­
A b so ­
l u t e
A n a lp h a ­
b e t e n
N ic h t
a b g e s c h .
G ru n d ­
s c h u le
A b g e -
s c h l .
G ru n d ­
s c h u l e
O b e r ­
s c h u ­
l e
U n i­
v e r s i ­
t ä t
s t i e g
%
Z a h l
2 3 3 ,3 1 9 ,1 7 ,7 4 ,5 0 ,0 1 9 ,9 492
3 8 1 ,2 71 ,6 4 2 ,1 1 8 ,6 3 ,8 4 4 ,4 411
4 - 8 8 ,2 6 0 ,7 4 5 ,7 0 ,0 5 4 ,7 150
5 - - 7 7 ,3 5 2 ,9 1 4 ,3 5 3 ,0 81
6 - 9 5 ,1 8 8 ,5 6 7 ,7 3 4 ,1 7 6 ,6 240
7 - - - 5 7 ,1 8 6 ,7 7 7 ,8 36
^^ D ie  Z a h le n  i n  d e r  e r s t e n  S p a l t e  g e b e n  S k a le n w e r te  d e r  S c h i c h t ­
z u g e h ö r i g k e i t  w i e d e r ,  s i n d  a u f  d e n  B e ru f  b e z o g e n  u n d  w u rd en  
v o n  Grino G erm an i e n t w i c k e l t .
Q u e l l e :  D ie  D a te n  s i n d  e i n e r  v e r g l e i c h e n d e n  S t u d i e  ü b e r
S c h ic h tu n g  u n d  s o z i a l e  M o b i l i t ä t  en tn o m m en , d i e  i n  
v i e r  l a t e i n a m e r i k a n i s c h e n  L ä n d e rn  u n t e r  dem  S c h u tz  
d e s  C e n tr o  L a t in o - A m e r ic a n o  d e  P e s q u i s a s  e n  C i e n c i a s  
S o c i a l e s  d u r c h g e f ü h r t  w u rd e .
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Tabelle 82: Beschäftigungsstruktur in rückständigen
Gebieten im Jahre 1947
G e b ie t P r i m . S e k t . S e k . S e k t . T e r t . S e k t .
M ä n n l . Wei b l . M ä n n l. W e ib l . M ä n n l. W e ib l .
B u e n o s A i r e s  
( S t a d t ) _ _ 4 0 ,5 3 9 ,7 5 5 ,6 5 7 ,6
C ó rd o b a 41 ,0 6 ,4 2 0 ,3 2 1 ,5 3 4 ,7 6 7 ,5
S a n ta  Fé 4 0 ,8 9 ,6 2 1 ,7 2 7 ,1 3 5 ,1 6 2 ,6
E n t r e  R ío s 4 5 ,1 8 ,4 1 6 ,4 2 1 ,2 3 2 ,4 6 8 ,9
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T a b e l l e  8 3 :  V e r t e i l u n g  d e s  i n  p r o d u k t iv e n  u n d  n i c h t
p r o d u k t iv e n  B e r e i c h e n  d e r  W i r t s c h a f t  i n ­
v e s t i e r t e n  K a p i t a l s
M i l l i o n e n  P e s o s  
(W e rt v o n  1 9 5 0 ) P r o z e n t














P r o d u k t i v 2 4 .6 4 7 6 8 .8 4 9 8 3 .5 6 3 9 8 .8 8 6 5 5 ,3 4 9 ,1 4 8 ,3 4 2 ,1
N ic h t
p r o d u k t i v 1 9 .9 5 9 7 1 .4 3 1 8 9 .5 6 7 1 3 2 .8 5 1 4 4 ,7 5 0 ,9 5 1 ,7 5 7 ,!
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T a t e l l e  8 4 :  A u s l ä n d i s c h e s ,  i n  P r i v a tu n t e r n e h m e n  i n ­
v e s t i e r t e s  K a p i t a l  u n d  d e s s e n  Z i n s e r t r ä g e  
z w is c h e n  1885  u n d  1891
J a h r
K a p i t a l  
( i n  M i l l i o n e n  0)
Z in s e n  
( i n  M i l l i o n e n  0)
1885 0 1 3 .5 4 3 0 5 .5 6 3
1886 2 5 -9 9 3 " 6 .5 6 3
1887 " 1 0 6 .9 5 0 " 1 4 .9 9 6
188 8 » 1 5 6 .1 4 0 " 2 4 .4 7 3
1889 " 1 2 2 .8 0 5 » 2 9 .3 0 0
1890 3 3 -9 7 5 " 3 2 .0 3 5
1891 5 -7 3 6 " 2 3 .4 8 6
Q u e l l e :  J o h n  H. W i l l i a m s :  " E l  c o m e rc io  i n t e r n a c i o n a l
a r g e n t i n o  en  u n  r é g im e n  de  
p a p e l  m oneda i n c o n v e r t i b l e "  
1880  -  1 900
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T a b e l l e  8 5 :  A u s lä n d i s c h e s  K a p i t a l  i n  A r g e n t i n i e n  n a c h
1910 ( i n  1 .0 0 0  G o ld p e s o s )
S t a a t s a n l e i h e n  ............................................................................... #  6 9 1 . 8 3 1 , -
E is e n b a h n  ...........................................................................................  " 8 0 4 . 4 0 3 , -
B an k en    " 3 7 . 5 1 1 , -
H ä fe n    " 2 2 . 1 6 4 , -
E L e in b a h n e n  ......................................................................................  " 9 1 . 5 7 6 , -
K ü h la n la g e n  ......................................................................................  " 8 . 3 9 2 , -
Ö f f e n t l i c h e  D i e n s t e  (G a s ,  E l e k t r . , W a s s e r ,
s a n i t ä r e  A n la g e n )    " 5 8 . 0 3 5 , -
L a n d w i r t s c h a f t s g e s .  u .  H y p o t h e k e n g e s e l l s c h .  . .  " 1 5 0 . 9 5 9 , -
V e r s c h ie d e n e  .................................................................................... » 4 1 . 6 5 0 , -
B o d e n k r e d i tb a n k e n    " 1 5 0 . 0 0 0 , -
H a n d e l s -  Und K r e d i t g e s e l l s c h a f t e n    " 2 0 0 . 0 0 0 , -
G esam t ...................................................................................................  $ 2 . 2 5 6 . 5 2 1 , -
Q u e l l e :  "H ev iew  o f  t h e  H iv e r  P l a t e "  vom 2 0 .  J a n u a r  1 9 4 8 ,
h i e r  z i t i e r t  n a c h  W. B e v e ra g g i  A l l e n d e : " E l
S e r v i c i o  d e l  C a p i t a l  E x t r a n j e r o  y  e l  C o n t r o l  d e  
C a m b io s " , S . 60
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T a b e l l e  8 6 :  ö f f e n t l i c h e ,  p r i v a t e ,  s t a a t l i c h e  u n d  a u s l ä n ­
d i s c h e  K a p i t a l i e n  n a c h  ih r e m  p r o z e n t u a l e n  
A n t e i l
Z e i t r a u m O esam t ö f f e n t ­
l i c h
P r i v a t S t a a t ­
l i c h
A u s lä n d .
1 9 0 0 -0 4 2 5 ,9 3 ,1 2 2 ,8 1 4 ,1 1 1 ,8
1 9 0 5 -0 9 4 8 ,2 6 ,5 4 1 ,7 3 0 , 2 1 8 ,0
1 9 1 0 -1 4 4 2 ,2 5 ,7 3 6 ,5 2 1 ,4 2 0 ,8
1 9 1 5 - 1 9 1 3 ,0 1 ,4 1 1 ,6 9 ,6 3 ,4
1 9 2 0 -2 4 2 6 ,4 1 ,9 2 4 ,5 2 2 ,8 3 ,6
1 9 2 5 -2 9 3 3 ,3 3 ,7 2 9 ,8 2 8 ,5 4 , 8
1 9 5 0 -3 4 2 2 ,2 3,' 7 1 8 ,5 1 9 , 0 3 ,2
1 9 3 5 -3 9 2 3 ,7 6 ,0 1 7 ,7 2 1 ,2 2 ,5
1 9 4 0 -4 4 1 8 ,2 4 ,6 1 3 ,6 1 6 ,7 1 ,5
1 9 4 5 -4 9 2 4 ,4 8 ,7 1 5 ,7 2 4 ,3 0 ,1
1 9 5 0 -5 4 2 2 ,5 7 ,9 1 4 ,6 2 1 ,8 0 ,7
1955 2 2 ,4 5 ,9 1 6 ,5 2 2 ,1 0 ,3
1 9 5 6 -6 2 2 0 ,7 8 ,3 1 2 ,4 1 9 ,4 1 ,5
1 9 6 3 -6 7 2 3 ,3 1 0 ,0 1 3 ,3 2 1 ,6 5 0 ,2 5
1 9 5 6 -6 7 2 2 ,0 8 ,5 1 3 ,5 2 1 ,2 0 , 4
Q u e l l e :  C .E .P .A .L . :  " E l  d e s a r r o l l o  e c o n ó m ic o  d e  l a  A r g e n t i n a "
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Tabelle 87: Kapitalertragszinsen in unterentwickelten
L ä n d e rn  u n d  i n  d e n  U .S .A . z w is c h e n  194-5 
u n d  1948
J a h r
G ew inn ( i n  P r o z e n t  
vom B u c h w e rt d e s  
K a p i t a l s )
G ew inn ( i n  P r o z e n t  
vom B u c h w e rt d e s  
K a p i t a l s )
E n tw ic k lu n g s l ä n d e r U .S .A .
1945 1 1 .5 7 ,7
1946 1 4 ,3 9 ,1
1947 1 8 ,1 1 2 ,0
1948 1 9 , 8 1 3 , 8
Q u e l l e :  H. J .  P e r n b u r g : " P r o s p e c t s  f o r  l o n g - t e r m
f o r e i g n  i n v e s t m e n t s " ,  
H a rv a rd  B u s in e s s  R e v ie w , 
J u l i  1950
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T a b e l l e  8 8 :  P r e i s e  v o n  I n d u s t r i e p r o d u k t e n ,  v o n  R o h s t o f f e n
s o w ie  d a s  A u s t a u s c h v e r h ä l t n i s  i n  u n t e r e n t ­
w i c k e l t e n  L ä n d e rn  
( I n d e x :  1954 = 10 0 )
1955 1956 1957 1 958 1959 1960 1961
P r e i s e  d e r  
I n d u s t r i e -  
P r o d u k te 101 105 108 108 108 111 112
P r e i s e  d e r
R o h s t o f f e 96 96 98 92 90 90 88
P r e i s v e r h ä l t -  
n i s  d e s  
T a u s c h e s 99 95 92 92 91 91 89
Q u e l l e :  UNO: " M o n th ly  B u l l e t i n  o f  S t a t i s t i c s "
96
T a b e l l e  8 9 :  Z u s a m m e n s te l lu n g  d e r  A u s la n d s s c h u ld e n  1900 b i s
1955 u n d  1962 so w ie  1967 ( l e t z t e r e  a u f  S c h ä t ­
z u n g e n  b e r u h e n d )  i n  a b s o l u t e n  Z a h le n  u n d  i n  
P r o z e n t z a h l e n
G esam t- d a v o n d a v o n d a v o n G esam t­ d a v o n d a v o n d a v o n
Z e i t ­ s c h u l ­ K onsum ­ I n v e s t i ­ E x p o r ­ s c h u l ­ K onsum ­ I n v e s t i ­ E x p o r ­
rau m d en b e r e i c h t i o n e n t e d e n  ( $ ) b e r e i c h t i o n e n t e
( i n  M i l l i o n e n  P e s o s ,W e r t 1 9 5 0 )
1 9 0 0 -0 4 1 3 -9 4 4 8 .0 5 7 2 .9 7 2 2 . 9 1 5 1 0 0 ,0 5 7 ,8 2 1 ,3 2 0 ,9
1 9 0 5 -0 9 2 0 .9 8 9 9 .1 2 2 7 -8 3 1 4 .0 3 6 1 0 0 ,0 4 3 ,5 3 7 ,3 1 9 ,2
1 9 1 0 -1 4 2 6 .2 7 7 1 3 .3 1 5 8 .4 8 2 4 .4 8 0 1 0 0 ,0 5 0 ,7 3 2 ,3 1 7 , 0
1 9 1 5 -1 9 2 2 .7 8 1 1 5 .4 4 8 2 .7 3 2 4 .6 0 1 1 0 0 ,0 6 7 ,8 1 2 ,0 2 0 ,2
1 9 2 0 -2 4 3 1 .3 0 4 1 7 .9 2 4 6 .9 8 7 6 .3 9 3 1 0 0 ,0 5 7 ,3 2 2 ,3 2 0 ,4
1 9 2 5 -2 9 4 2 .0 7 9 2 2 .8 6 0 11 .3 0 6 7 . 9 1 3 1 0 0 ,0 5 4 ,3 2 6 ,9 1 8 ,8
1 9 3 0 -3 4 3 9 .2 5 2 2 4 .2 6 3 7 -5 8 4 7 . 4 0 5 1 0 0 ,0 6 1 ,8 1 9 ,3 1 8 ,9
1 9 3 5 -3 9 4 5 .9 4 7 2 9 .2 7 2 9 -2 7 8 7 -3 9 7 1 0 0 ,0 6 3 ,7 2 0 ,2 1 6 ,1
1 9 4 0 -4 4 4 8 .4 1 5 3 4 .2 0 7 8 .2 4 5 5 .9 6 3 1 0 0 ,0 7 0 ,7 1 7 , 0 1 2 ,3
1 9 4 5 -4 9 6 2 .4 0 8 4 2 .3 9 5 1 4 .1 1 3 5 .9 0 0 1 0 0 ,0 6 7 ,9 2 2 ,6 9 ,5
1 9 5 0 -5 4 6 7 .6 9 2 4 9 -0 6 5 1 3 .9 4 2 4 .6 8 5 1 0 0 ,0 7 2 ,5 2 0 ,6 6 ,9
1955 7 3 .8 5 5 5 3 . 9 1 0 1 5 .2 4 8 4 .6 9 7 1 0 0 ,0 7 3 ,0 2 0 ,6 6 ,4
1962 1 0 2 .8 6 7 7 3 .1 8 5 2 1 .4 6 2 8 .2 2 0 1 0 0 ,0 7 1 ,1 2 0 ,9 8 , 0
1967 1 2 8 .5 8 3 9 0 ,8 0 0 2 8 .0 1 3 9 . 7 7 O 1 0 0 ,0 7 0 ,6 21 ,8 7 ,6
Q u e l l e :  C .E .P .A .L . :  " E l  d e s a r r o l l o  e c o n ó m ic o  d e  l a  A r g e n t i n a "
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T a b e l l e  9 0 :  E x p o r t p r e i s e  f ü r  g e w is s e  R o h s t o f f p r o d u k t e
a u s  u n t e r e n t w i c k e l t e n  L ä n d e rn  
( I n d e x :  1953 = 10 0 )
J a h r
Roh­
s t o f f e
N a h ru n g s ­
m i t t e l
A n d e re
A g r a r ­
p r o d u k te
N ic h t  
e i s e n h a l t . 
M e t a l l e
1955 102 98 103 124
1958 99 97 93 80
1961 90 80 98 92
Q u e l l e :  UNO: "M o n th ly  B u l l e t i n  o f  S t a t i s t i c s "
T a b e l l e  9 1 s D ie  H a n d e l s b i l a n z e n  d e r  u n t e r e n t w i c k e l t e n  
L ä n d e r   ^^
(A n g ab en  i n  M i l l i a r d e n  D o l l a r )
J a h r E x p o r t Im p o r t A k t iv  + 
P a s s i v  -
1928 9 ,9 1 8 ,3 7 + 1 ,5 4
1 9 3 7 -1 9 3 8 7 ,1 4 6 ,3 8 + 0 ,7 6
1953 2 1 ,3 6 2 1 ,6 2 -  0 ,2 6
1954 2 1 ,4 3 2 3 ,5 0 -  2 ,0 7
1955 2 2 ,5 8 2 5 ,3 1 -  2 ,7 3
1956 2 3 ,6 9 2 7 ,3 6 -  3 ,6 7
1957 2 4 ,3 3 2 9 ,9 8 -  5 ,6 5
Q u e l l e :  GATT: "L a s  t e n d e n c i a s  d e l  c o m e rc io  i n t e r n a c i o n a l " ,
195 8
 ^  ^ A usgenom m en s i n d  d i e  n o c h  u n t e r e n t w i c k e l t e n  L ä n d e r  v o n  
O s t -  u n d  S ü d o s t - E u r o p a  u n d  d i e  V o l k s r e p u b l i k  C h in a
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T a b e l l e  9 2 :  V e r g l e i c h  d e r  P r o d u k t i v i ­
t ä t  d e r  A r b e i t e r  i n  v e r ­
s c h i e d e n e n  A g r a r l ä n d e r n  
m i t  u n t e r s c h i e d l i c h e n  
P r o d u k t i o n s m e t h o d e n  
( k g  p r o  A r b e i t s s t u n d e )
A g r a r ­
p r o d u k t e
E c u a d o r A r g e n ­
t i n i e n
U . S . A .
W e i z e n 1 , 9 4 7 , 0 1 2 5 , 5
M a i s 1 , 2 2 5 , 9 8 7 , 0
G e r s t e 2 , 1 4 6 , 0 9 7 , 4
R e i s 1 , 0 3 5 , 0 9 7 , 4
K a r t o f f e l n 4 , 3 6 8 , 8 1 1 4 , 0
B a u m w o l l e 0 , 2 0 , 7 2 , 6
Q u e l l e :  C . E . P . A . L . :
" B o l e t i n  E c o n ó m i c o  d e  
A m e r i c a  L a t i n a "
1 0 0
T a b e l l e  9 3 : A n h ä n g e r  und. M i t g l i e d e r  b e s t im m te r  p o l i t i s c h e r
P a r t e i e n  u n t e r  e i n e r  G ru p p e  v o n  B e f r a g t e n  i n  
B u e n o s  A i r e s
P a r t e i M i t g l i e d e r A n h ä n g e r S e sa m t
P .  D e m ó c ra ta  N a c io n a l  . . 3 3 6
TT.C.E. d e l  P u e b lo  ............. 2 2 4
F e d . P a r .  C e n tr o  ................ 7 6 13
P a r t i d o  F e d e r a l  ................... 1 1 2
P a r t i d o  C iv io o  I n d e p e n ­
d i e n t e  .......................................... 9 21 30
D e m ó c ra ta  C r i s t i a n o  . . . . 6 6 12
D e m ó c ra ta  C o n s e r v .  d e  
B u e n o s  A i r e s  .......................... 1 1
C o n s e r v a d o r  ............................. 4 9 13
C o n s e r v a d o r  P o p u l a r  . . . . 1 1 2
U . C. H . I .................................. - 2 2
S o c i a l i s t a  . .  * ........................ - 1 1
34 52 86
Q u e l l e :  J o s é  L u is  d e  I m a z : "L a c l a s e  a l t a  d e  B u en o s A i r e s "
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Tabelle 94: Analphabetismus in Argentinien im Jahre 1950
1 2 3 4 5 6 7
A r g e n t i n i e n 1 3 , 6 2 4 ,8 1 ,6 2 3 7 ,5 2 5 ,6 5 ,4 0 7 1 ,3
1 .  P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  A n a lp h a b e te n  i n  d e r  B e v ö lk e ru n g  v o n  
15 J a h r e n  u n d  m ehr
Q u e l l e :  I A S I : La E s t r u c t u r a  D e m o g r á f ic a  d e  l a s  N a c io n e s
A m e r ic a n a s .  1 - 4 ,  1960
2 .  P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  B e v ö lk e ru n g  v o n  7 b i s  14 J a h r e n  
g e g e n ü b e r  d e r  v o n  15 b i s  59 J a h r e n
Q u e l l e :  UNESCO: La S i t u a c i ó n  E d u c a c io n a l  e n  A m e r ic a  L a t i n a ,
1 9 6 0 , S . 200
3 - P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e s  d u r c h s c h n i t t l i c h e n  Z u w a c h se s  d e r  
B e v ö lk e ru n g
Q u e l l e :  UNESCO: La S i t u a c i ó n  E d u c a c i o n a l  en  A m é r ic a  L a t i n a ,
1 9 6 0 , S . 200
4 .  P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  a u f  dem L an d e  l e b e n d e n  B e v ö lk e ru n g  
a n  d e r  O e s a m tb e v ö lk e ru n g
Q u e l l e :  I A S I : La E s t r u c t u r a  D e m o g r á f ic a  d e  l a s  N a c io n e s
A m e r ic a n a s . 1 - 1
5 .  P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  w i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e n  B e v ö lk e ru n g ,  
d i e  b e s t im m te  f ü r  a n d e r e  T ä t i g k e i t e n  g r u n d le g e n d e  A r b e i t  
l e i s t e t
Q u e l l e :  I A S I : La E s t r u c t u r a  D e m o g r á f ic a  d e  l a s  N a c io n e s
A m e r ic a n a s .  I I  -  1
6 .  A nw achs d e s  p r o  K o p f E inkom m ens i n  U S - D o l la r  
Q u e l l e :  V e r s c h ie d e n e
7 .  P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  e i n g e s c h u l t e n  K in d e r  a n  d e r  G esam t­
b e v ö lk e r u n g  im  A l t e r  v o n  5 b i s  14 J a h r e n
Q u e l l e :  UNESCO: L 'E d u c a t io n  d a n s  l e  M onde, I I .  T e i l ,
P a r i s ,  1960
102
Tabelle 95 a: Analphabetismus in städtischen und länd­
lichen Gebieten
M in d e s t ­
a l t e r
P r o z .  A n t e i l  d e r  A n a lp h a b e te n
i n  S t ä d t e n  l e b .  
B e v ö lk e ru n g
a u f  d . L an d  l e b  
B e v ö lk e ru n g
A r g e n t i n i e n 14 8 ,8 2 3 , 2
Q u e l l e :  UNESCO: L ' A n a lp h a b é t i s m e  d a n s  l e  Monde a u  M i l i e u  d u
XX S i e d e ,  P a r i s
T a b e l l e  95 b :  A n a lp h a b e t i s m u s  i n  s t ä d t i s c h e n  u n d  l ä n d ­
l i c h e n  G e b ie t e n ,  n a c h  G e s c h l e c h t e r n
14 J a h r e u n d  m eh r
A r g e n t i n i e n
M än n er F ra u e n
I n  S t ä d t e n  l e b e n d e  B e v ö lk e ru n g 7 ,0 1 0 ,5
A u f dem L and  l e b e n d e  B e v ö lk e ru n g 2 0 ,9 2 6 ,2
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T a b e l l e  9 6 :  A n a l p h a b e t i s m u s  n a c h
A l t e r s g r u p p e n  
( i n  P r o z e n t e n )
A r g e n t i n i e n
A l t e r P r o z e n t
1 4 - 2 9  J a h r e 8 , 3
30 -  4 9  J a h r e 1 2 , 4
50 J a h r e  u n d  m e h r 2 5 , 1
Q u e l l e :  I A S I : L a  E s t r u c t u r a
D e m o g r á f i c a  d e  l a s  
N a c i o n e s  A m e r i c a n a s ,  1 9 6 0
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T a b e l l e  9 7 :  O b e r s c h ü l e r  u n d  S t u d e n t e n
p r o  1 . 0 0 0  E i n w o h n e r  
z w i s c h e n  1 6 9 5  u n d  1 9 5 9
J a h r O b e r s c h ü l e r  p r o  
1 . 0 0 0  E i n w o h n e r
S t u d e n t e n  p r o  
1 . 0 0 0  E i n w .
1 8 9 5 1 , 6 —
1 9 1 4 3 , 7 1
1925 5 , 3 -
1 9 3 4 9 , 0 -
1 9 3 5 - 2
1 9 4 4 1 2 , 9 3
1 9 5 3 3 5 , 0 7
1959 3 8 , 0 7
Q u e l l e : V e r s c h i e d e n e  D e n k s c h r i f t e n
d e s  E r z i e h u n g s m i n i s t e r i u m s ,  
z i t i e r t  b e i  E .  A.  Z a l d u e n d o  
y  o t r o s ; " O f e r t a  d e  mano 
d e  o b r a  e s p e c i a l i z a d a "
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Anteil an der Gesamtfläche: 20$ 
Anteil an der Gesamtbevölkerung: 67$ 
Wirtschaftliche Grundkapazität: 100
Anteil an der Gesamtfläche: 40$ 
Anteil an der Gesamtbevölkerung: 25$ 
Wirtschaftliche Grundkapazität: 9
Anteil an der Gesamtfläche: 40$ 
Anteil an der Gesamtbevölkerung: 8$ 
Wirtschaftliche Grundkapazität: 9
A. Bunge: "Una nueva Argentina"
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Graphik II: Nationalität der Einwanderer zwischen 1857 und 1958
l i e be r
Q u e lle :  A. B unge: ’’O chenta an o s de in m ig ra c ió n "
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1869 war Argentinien ein Land, dessen Bewohner hauptsächlich auf dem 
Lande wohnten.
1947 ist Argentinien ein Land, dessen Bewohner hauptsächlich in den 
Städten wohnen.
Quelles G. Germani: ’’Estructura social de la Argentina” 
1 0 8




























G raph ik  V: A nzahl d e r  P e rso n en  p ro  F a m ilie  i n  einem  u r h a n i s i e r t e n
und einem  vorw iegend  lä n d l ic h e n  Bezirk im Jahre 1947
H a u p ts ta d t 
(100# u r b . )
Buenos A ire s  
(71#  u r b . )
C atam arca 
(30#  u r b . )
S a n t .d e  E s te ro  
( 27#  u r b . )
3 .8
3 ,9
D ie F a m ilie n  d e r  u r b a n i s i e r t e n  B e z irk e  s in d  k l e i n e r  a l s  d ie  d e r  lä n d ­
l i c h e n  B e z irk e .
Quelle: G. Germani: "Estructura social de la Argentina”
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Graphik Vis Prozentualer Anteil der männlichen und weiblichen Bevöl­
kerung in den U.S.A. und Argentinien
■ H l  A rg e n tin ie n  1947
6 5 4 3 2 1  1 2 3 4 5 6
Prozent männlich Prozent weiblich
Quelle: G. Beyhaut y otros: "Inmigration y desarrollo económico"
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Quelle: G. Beyhaut y otros: "Inmigración y desarrollo económico"
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Quelle: G. Beyhaut y otros: "Inmigratión y desarrollo econ&mico"
113
Graphik IX: Verteilung der Einwanderer aus Übersee auf die verschie­
denen Gebiete des Landes zwischen 1857 und 1924
90
H a u p ts ta d t
O s tk ü s te
N ordw esten
M itte lw e s te n
N ord o sten
Süden
------
Q u e lle :  G. Be.yhaut y o t r o s :  ’’In m ig ra tio n  y d e s a r r o l lo  económ ico’’
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Graphik X: Einwanderer aus Uebersee nach ihrem Geschlecht zwischen
1857 und 1924
Quelle:
  Gesamte Einw anderung
M ä n n lic h er A n te i l  ( a b s o lu t )  
W e ib lic h e r  A n te i l  ( a b s o lu t )  
M ä n n lic h er A n te i l  in  $  *
W e ib lic h e r  A n te i l  in  $  \
400 4 
500 4
G. Beyhaut y otros: "Inmigración y desarrollo económico"
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G raphik  X I: D ie E inw an d ere r au s U ebersee  je  nach  i h r e r  S ta a ts a n g e -





i e o o
1100-




I t a l i e n e r  
S p a n ie r  
F ra n zo sen  
E n g län d er 
. Gesamte E inw anderung
Q u e lle :  G. B evhaut y o t r o s :  " In m ig ra c ió n  y d e s a r r o l lo  económ ico”
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Graphik XII: Die E inw andere r a u s  U ebersee  je  nach  A l te r  zw ischen  
1857 und 1924
Quelle:
  Gesamte E inw anderung
Erw achsene (1 3 -60  J a h re
P ro z e n tu a le r  A n te i l  d e r s
— K in d er (1 -12  J a h re )
“  P ro z e n tu a le r  A n te i l  d e r s
G re ise  ( ä l t e r  a l s  60 J a h re )





ü S o o
Coo
1oo
G. Beyhaut y otros: "Inmigración y desarrollo económico"
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Graphik XIII: Die Einwanderer aus Uebersee nach ihren Berufen zwi­
schen 1857 und 1924
80 .
__ Ber. i. prim. Wirtsch.-Sekt.
  Tagelöhner
—  Allgemeine Berufe 
“*• Geschäftsleute
Handwerke und and. Dienstleistungsberufe
r- o
£ *
Quelle: G. Beyhaut y otros: "Inmigración y desarrollo económico”
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Graphik XIV: Entwicklung der gesamten sowie der wirtschaftlich akti­














Quelle: E.A. Zalduendo y otros: "Oferta de mano de obra
especializada"
i r
Graphik XV: Verteilung der Arbeitskräfte auf die Sektoren der Wirt
schaft zwischen 1895 und 1947
In Tausend
7000
• o o o











\ 9 4 7
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Graphik XVI: Verteilung der Beschäftigten auf verschiedene Indu­
striezweige zwischen 1939 und 1 g54
In Tausend V//A Nahrungsmittel- und Textilind.
C D  Manufakturindustrie 
Metallwarenindustri'
1939 1948
Quelle: E.A. Zalduendo y otros: "Oferta de mano de obra
especializada"
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Graphik XVII: Anteil der wirtschaftlichen Sektoren an den Arbeits­
kräften CA.K.) sowie an der Bruttoproduktion (B.P.) 
des Landes














Quelle: Für die Angaben über die A.K.: E.A. Zalduendo y otros:
’’Oferta de mano de obra especialisada”
Für die Angaben über die B.P.: CEPAL: ’’Informe económico 
































350 300 100 200 300200 lOO o
Quelle: E.A. Zalduendo y otros: "Oferta de mano de obra
especializada”
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Graphik XIX: Schul-Pyramide (Basis: 1000 Schüler die in der Grund­
schule eingeschult werden)









Quelle: E.A. Zalduendo y otros: "Oferta de mano de obra
especializada"
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Graphik  XX: E ntw ick lung  d e r  an  d e r  B r u t t o p r o d u k t i o n  ( B .P . )  b e t e i ­
l i g t e n  B e vö lke rung  und d e r  S c h ü le r  von G rundschulen ,  
M i t t e l s c h u l e n ,  O berschu le n  und U n i v e r s i t ä t e n  zwischen 
1935 und 1959 (1938 = 100)
S50
600
B r u t to p ro d u k t io n  
G esamtbevölkerung 
. . .  Grundschulen
  M i t t e l s c h u l e n
  O berschu len  u .  U n i v e r s i t ä t e n
200
1940 1945 195 0 1955 1359
J a h r
Q u e l l e :  E.A. Zalduendo y o t r o s :  ’’O f e r t a  de mano de obra
e s p e c i a l i z a d a " 125
Graphik  XXI: E in g e s c h r i e b e n e  S tu d e n te n  im J a h r e  1957
Gesamt j a h r e  des  S c h u l -  
u .  U n i v e r s i t ä t s b e s u c h s
£0
Q u e l l e :  Die D aten  s in d  den M i t t e i l u n g e n  entnommen, d i e  d ie  U n iv e r ­
s i t ä t e n  dem S t a t i s c h e n  Büro des  M in i s te r iu m s  f ü r  E rz ieh u n g  
zu g e s a n d t  h ab en .  Man h a t  d i e  W ie d e re in sc h re ib u n g e n  i n n e r h a l b  
von S t u d i e n z e i t e n  an  e i n e r  U n i v e r s i t ä t  n i c h t  s e p a r a t  behan­
d e ln  können. Die S t r u k t u r  d e s  S t u d i e n j a h r e s  i s t  d i e  g l e i c h e  
wie im J a h r e  1956, da man s e i t  1957 n i c h t  ü b e r  d i e  k om ple t­
t e n  Z ah len  d e r  e i n g e s c h r i e b e n e n  S tu d e n te n  j e d e s  J a h r e s  v e r ­
f ü g t  .
V e r g l e i c h e  auch :  E.A. Zalduendo y o t r o s :  " O f e r t a  de mano de
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N Ö  O i l

V e r z e i c h n i s  d e r  T a b e l l e n  u n d  G r a f i k e n
T a b e l l e  S e i t e
1 B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k  1951 b i s  1960 
( a u f  S c h ä t z u n g e n  b e r u h e n d )
A r  g  e n  t  i  n  i  e n  ...................................................................... 1
2 D ie  d u r c h s c h n i t t l i c h e  Z u w a c h s r a t e  ....................................... 2
3 V e r g l e i c h :  O b e r f l ä c h e ,  G e s a m t z a h l  
d e r  E i n w o h n e r  n a c h  d e r  l e t z t e n  V o l k s ­
z ä h l u n g ,  G e s a m t z a h l  d e r  E in w o h n e r  n a c h  
d e n  l e t z t e n  S c h ä t z u n g e n  s o w i e  B e v ö l k e ­
r u n g s d i c h t e  e i n i g e r  a m e r i k a n i s c h e r
S t a a t e n  ........................................................................................................... 3
4 D ie  G e s a m t b e v ö l k e r u n g  u n d  d i e  e r w e r b s ­
t ä t i g e  B e v ö l k e r u n g  1869 b i s  1947 ........................................  4
5 D ie  G e s a m t b e v ö l k e r u n g  u n d  d i e  A n z a h l
d e r  A u s l ä n d e r  p r o  h u n d e r t  E in w o h n e r  
z w i s c h e n  1869 u n d  1960 
( e n t s p r e c h e n d  d e n  V o l k s z ä h l u n g e n  s o ­
w i e  n a c h  S c h ä t z u n g e n )  ...................................................................... 5
6 G e b u r t e n r a t e  ...............................................................................................  6
7 K o r r e l a t i o n  v o n  G e b u r t e n -  u n d  S t e r b ­
l i c h k e i t s z i f f e r n  ( o h n e  B e r ü c k s i c h t i ­
g u n g  v o n  K r i e g s e i n w i r k u n g e n )  ................................................... 7
8 D u r c h s c h n i t t l i c h e  Z u w a c h s r a t e
( V e r g l e i c h  v o n  G e b u r t s -  u n d  S t e r b ­
l i c h k e i t s r a t e  ohne  B e r ü c k s i c h t i ­
g u n g  d e s  Z u w a c h s e s  d u r c h  E in w a n d e r u n g )  ........................  8
9 A n z a h l  d e r  F a m i l i e n  - v
A n z a h l  d e r  d u r c h s c h n i t t l i c h  z u  e i n e r
F a m i l i e  z ä h l e n d e n  P e r s o n e n
( n a c h  d e n  D a t e n  d e r  V o l k s z ä h l u n g e n )  ................................. 9
10 F a m i l i e n t y p e n  i n  d e r  H a u p t s t a d t  
( a l l e i n s t e h e n d e  P e r s o n e n  au sg en o m m en )
1 9 3 6 ,  P r o z e n t s ä t z e  ...........................................................................  10
11 F a m i l i e n t y p e n  n a c h  G röße
( i n  P r o z e n t e n )  .....................................................................................  12
129
T a b e l l e S e i t e
12 V e r g l e i c h  d e r  G e b u r t a r a t e  p r o  1 . 0 0 0  
F r a u e n  im A l t e r  v o n  15 b i s  50 J a h r e n  
i n  e i n i g e n  e u r o p ä i s c h e n  S t ä d t e n  ( u n ­
t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  i h r e r  S c h i c h t e n -  
Z u g e h ö r i g k e i t )  .............................................................................
13 F a m i l i e n  m i t  K i n d e r n  b i s  z u  15 J a h r e n  .................
14 D ie  V e r t e i l u n g  d e r  G e s c h l e c h t e r  ................................ . . .  15
15 A n t e i l  d e r  m ä n n l i c h e n  B e v ö l k e r u n g  ........................... . . .  16
16 A n t e i l  d e r  M ä n n e r  j e  1 . 0 0 0  F r a u e n  i n  
G e b i e t e n  v e r s c h i e d e n e r  S i e d l u n g s d i c h t e  
im  J a h r e  1947  ................................................................................
17 D ie  w e i b l i c h e  B e v ö l k e r u n g  ü b e r  14 J a h r e
u n d  d e r e n  B e s c h ä f t i g u n g s s t r u k t u r
(1 8 9 5  -  1 9 4 7 )  ................................................................................
18 B e v ö l k e r u n g s v e r t e i l u n g  n a c h  G e s c h l e c h t  
u n d  A l t e r  n a c h  d e r  V o l k s z ä h l u n g  vom 1 0 .
M a i  1947  .............................................................................................
19 a A r g e n t i n i e r  u n d  A u s l ä n d e r  im  a r b e i t s f ä h i ­
g e n  A l t e r  n a c h  d e r  V o l k s z ä h l u n g  v o n  1947 
( i n  P r o z e n t e n )  ............................................................................. 20
19 b A l t e r s s t r u k t u r  d e r  s t ä d t i s c h e n  u n d  l ä n d l i ­
c h e n  B e v ö l k e r u n g  ( i n  P r o z e n t e n )  ................................ 20
20 W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  ü b e r  
14 J a h r e n  n a c h  G e s c h l e c h t e r n  ( p r o  100 
E i n w o h n e r )  - D a t e n  d e r  V o l k s z ä h l u n g  1 9 4 7 -  . . . . , , . 21
21 B e v ö l k e r u n g  ü b e r  64 J a h r e
( n a c h  d e n  D a t e n  v o n  v i e r  V o l k s z ä h l u n g e n ) 22
22 A n t e i l  v e r s c h i e d e n e r  R e g i o n e n  a n  d e r  
G e s a m t b e v ö l k e r u n g  u n t e r  B e r ü c k s i c h t i ­
g u n g  d e r  i n  a n d e r e n  P r o v i n z e n  g e b o r e n e n  
u n d  e i n g e w a n d e r t e n  B e v ö l k e r u n g  ...................................
23 E i n w a n d e r e r  n a c h  i h r e m  W o h n s i t z  i n  d r e i  
v e r s c h i e d e n e n  G e b i e t e n  d e s  L a n d e s  z w i s c h e n  
1869 u n d  1957 ( p r o z e n t u a l  n a c h  d e r  Ge­
s a m t z a h l  d e r  E i n g e w a n d e r t e n )  ........................................
24 E i n w a n d e r u n g s l ä n d e r  L a t e i n - A m e r i k a s  ...................... . . .  25
25 Zuw achs d u r c h  E i n w a n d e r u n g
( i n  P r o z e n t e n  j e  1 . 0 0 0  E i n w o h n e r )  ...........................____ 26
130
T a b e l l e  S e i t e
26  W a n d e r u n g s b e w e g u n g e n  v o n  u n d  n a c h  A r­
g e n t i n i e n  ( n a c h  J a h r  u n d  S t a a t s a n g e ­
h ö r i g k e i t )  z w i s c h e n  1946 u n d  1957 ...................................  27
27 R e i s e n d e  v o n  u n d  n a c h  A r g e n t i n i e n  .....................................  28
2 8  A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a n  d e r  G e s a m t­
b e v ö l k e r u n g  s o w ie  A n z a h l  a l l e r  E i n ­
g e w a n d e r t e n  z w i s c h e n  1869 u n d  1954 ................................  29
29 A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a u f  j e  100 E i n ­
w o h n e r  i n n e r h a l b  v e r s c h i e d e n e r  G e b i e t e  ...................... 30
3 0  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  a r g e n t i n i s c h e n
B e v ö l k e r u n g  1914 u n d  194 0  ........................................................  31
31 P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  v o n  E i n w a n d e r e r n
a n  e i n i g e n  t y p i s c h e n  B e r u f e n  d e r  M i t t e l ­
s c h i c h t e n  u n d  a n  A k a d e m i k e r n
1895 -  191 4  -  1947 ........................................................................... 32
32 S t ä d t i s c h e  u n d  l ä n d l i c h e  B e v ö l k e r u n g
i n  A r g e n t i n i e n  ( a b s o l u t  u n d  p r o z e n t u a l )  ...................  33
33 S t ä d t i s c h e  u n d  l ä n d l i c h e  B e v ö l k e r u n g ,  
j ä h r l i c h e  Z u -  b z w .  Abnahme 1869 -  1947
( a b s o l u t  u n d  p r o z e n t u a l )  ........................................................... 34
34 E i n w o h n e r z a h l e n  v o n  e i n i g e n  a r g e n t i n i ­
s c h e n  S t ä d t e n  z w i s c h e n  1869 u n d  1960 ...........................  35
35 D ie  e r w e r b s t ä t i g e  B e v ö l k e r u n g  i n  d e n  
S t ä d t e n  im J a h r e  1 9 4 7 ,  a u f g e t e i l t  n a c h
d e n  S e k t o r e n  d e r  W i r t s c h a f t  ................................................... 38
36 P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  i n  S t ä d t e n  u n d
d e r  a u f  dem l a n d e  a n s ä s s i g e n  B e v ö l k e r u n g  ................  39
37 E i n t e i l u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  n a c h  G rö ß e  d e r
O r t e ,  i n  d e n e n  s i e  l e b t e .  I h r e  Zusammen­
s e t z u n g  n a c h  H e r k u n f t .  1869 -  1895 -  1914 
-  1947 ( D i e  Z a h l e n  s i n d  A n g a b e n  d e r  P r o ­
z e n t e  f ü r  j e d e  j e  n a c h  H e r k u n f t  v e r s c h i e ­
d e n e  B e v ö l k e r u n g s k a t e g o r i e )  ................................................... 40
38 B i n n e n -  u n d  E i n w a n d e r e r  i n  S t ä d t e n  m i t  m e h r
a l s  5 O.OOO E in w o h n e r n  z w i s c h e n  1869 u n d  1 9 6 O . . .  41
39 D ie  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  v o n













S e i t e
D ie  Z e i t  z w i s c h e n  d e n  e i n z e l n e n  V o l k s ­
z ä h l u n g e n :  G e s a m t z u w a c h s r a t e  d e r  B e v ö l ­
k e r u n g ,  a u f g e t e i l t  n a c h  E in w o h n e r n  d e r  
P r o v i n z ,  B i n n e n w a n d e r e r n  a u s  a n d e r e n  
P r o v i n z e n  u n d  E i n w a n d e r e r n  1869 h i s  1947 
( D e r  B e z i r k  v o n  G r o ß - B u e n o s  A i r e s  i s t  
a u s g e n o m m e n .  D ie  p r o z e n t u a l e n  A n g a b e n  
b e z i e h e n  s i c h  a u f  d i e  j e w e i l s  g r ö ß t e  
S t a d t  d e r  b e t r e f f e n d e n  B e z i r k e )  ........................................  43
D e r  d u r c h  d i e  B i n n e n w a n d e r u n g  n a c h  G r o ß -  
B u e n o s  A i r e s  a b s o r b i e r t e  p r o z e n t u a l e  An­
t e i l  d e s  n a t ü r l i c h e n  B e v ö l k e r u n g s w a c h s ­
tu m s  1869 -  1957 ................................................................................  44
B e v ö l k e r u n g s v e r l u s t  i n  d e r  P r o v i n z  C a t a -
m a r c a  a u f  G rund  d e r  B i n n e n w a n d e r u n g  .............................. 45
W e s t e n :  D ie  G e s a m t b e v ö l k e r u n g ,  a u f g e s c h l ü s ­
s e l t  n a c h  i h r e r  H e r k u n f t  ( u n t e r  B e r ü c k s i c h ­
t i g u n g  d e s  A n t e i l s  d e r  E i n w o h n e r  d e r  W e s t ­
z o n e  a n  d e r  g e s a m t e n  P r o v i n z )  .............................................  46
G r ü n d e ,  d i e  z u r  B i n n e n w a n d e r u n g  v e r a n l a ß t
h a b e n :  z w e i  B e f r a g u n g e n  v o n  B i n n e n w a n d e r e r n
i n  G r o ß - B u e n o s  A i r e s  1957 ........................................................  47
A u f t e i l u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  n a c h  H e r k u n f t
u n d  A l t e r s g r u p p e n  i n  P r o z e n t e n  1947 .............................  49
A u f t e i l u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  n a c h  B e w o h n e rn  
v o n  B a l l u n g s z e n t r e n  u n d  l ä n d l i c h e n  G e b i e ­
t e n ,  D a t e n  d e r  V o l k s z ä h l u n g  v o n  1947 
( i n  P r o z e n t e n )  .....................................................................................  50
A u f t e i l u n g  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö l k e r u n g  
n a c h  w i r t s c h a f t l i c h  p r o d u k t i v e n  u n d  w i r t ­
s c h a f t l i c h  u n p r o d u k t i v e n  T ä t i g k e i t e n  ...........................  51
V e r t e i l u n g  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö l k e r u n g  
a u f  d i e  v e r s c h i e d e n e n  w i r t s c h a f t l i c h  a k t i ­
v e n  Z w e ig e     • • • 52
G e s a m t b e v ö l k e r u n g  u n d  w i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  
B e v ö l k e r u n g  190 0  b i s  1 9 5 5 ;  P r o g n o s e n  f ü r  1962 
u n d  1 9 6 7 ;  A n t e i l  d e r  a k t i v e n  a n  d e r  G e s a m t ­
b e v ö l k e r u n g  .............................................................................................  53
W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  n a c h  B e­
t ä t i g u n g s a r t  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  S e k t o r e n  
im J a h r e  1947 ( i n  T a u s e n d )  .....................................................  54
T a b e l l e  S e i t e
51 A n t e i l  d e r  E i n w a n d e r e r  a n  d e n  B e s c h ä f ­
t i g t e n  i n  d e n  d r e i  S e k t o r e n  d e r  W i r t ­
s c h a f t  i n  P r o z e n t e n
( V o l k s z ä h l u n g  v o n  1 9 1 4 )  ................................................................  55
52 A u s b e u t u n g  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n
N u t z f l ä c h e  im  G e b i e t  d e r  P am p as  im  
J a h r e  1 9 1 4 ,  a u f g e t e i l t  n a c h  d e r  Be­
s i t z s t r u k t u r  ..................    56
53 l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  B e t r i e b e ,  a u f g e ­
s c h l ü s s e l t  n a c h  d e r  B e s i t z f o r m ,  d e r  An­
z a h l  d e r  J e w e i l i g e n  B e t r i e b e ,  i h r e m  An­
t e i l  a n  a l l e n  B e t r i e b e n ,  d e r  G e s a m t a u s ­
d e h n u n g  i n  h a  u n d  dem p r o z e n t u a l e n  An­
t e i l  a n  d e r  g e s a m t e n  l a n d w i r t s c h a f t l i ­
c h e n  N u t z f l ä c h e  ................................................................................... 57
54 B e t r i e b s g r ö ß e n  d e r  L a n d w i r t s c h a f t  im 
G e b i e t  d e r  O s t k ü s t e ,  a b s o l u t  u n d  p r o ­
z e n t u a l  ( a n  d e r  G rö ß e  d e s  b e b a u t e n  l a n d e s ) ,
im  J a h r e  1947  ..................................................................................... 58
55 B e t r i e b s g r ö ß e n ,  A n z a h l  d e r  B e t r i e b e ,  Um fang 
d e r  v o n  d e r  j e w e i l i g e n  B e t r i e b s g r ö ß e n g r u p p e  
b e a r b e i t e t e n  N u t z f l ä c h e  ( i n  1 . 0 0 0  H e k t a r ) ,
A n t e i l  d e r  B e t r i e b e  d e r  v e r s c h i e d e n e n  G r ö s ­
s e n  a n  a l l e n  v o r h a n d e n e n  B e t r i e b e n  u n d  An­
t e i l  d e s  v o n  d i e s e n  B e t r i e b e n  a u s g e b e u t e t e n  
L a n d e s  a n  dem g e s a m t e n  L a n d  z w i s c h e n  1914
u n d  1947  .....................................................................................................  59
56 E r z e u g u n g ,  B i n n e n m a r k t - K o n s u m  u n d  E x p o r t
v o n  A g r a r p r o d u k t e n  i n  P e s o  ( # )  p r o  E i n ­
w o h n e r  ........................................................................................................... 61
57 P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  i n  d e r  L a n d w i r t ­
s c h a f t  b e s c h ä f t i g t e n  e r w e r b s t ä t i g e n  Be­
v ö l k e r u n g  i n  e i n i g e n  L ä n d e r n  ................................................  62
58 A n z a h l  d e r  I n d u s t r i e - B e t r i e b e  i n  d e n
J a h r e n  1895 u n d  1914 .....................................................................  63
59 A n z a h l  d e r  I n d u s t r i e - B e t r i e b e ,  d e r  d o r t  
b e s c h ä f t i g t e n  P e r s o n e n  u n d  d e s  d u r c h  s i e  
r e p r ä s e n t i e r t e n  K a p i t a l s  i n  d e n  J a h r e n
1 8 9 5 ,  I 9 O8 u n d  1914 ........................................................................  64
60  H e r k u n f t  d e r  E i g e n t ü m e r  d e r  I n d u s t r i e -
B e t r i e b e  im J a h r e  1914  ................................................................  65
61 I n  d e r  I n d u s t r i e  b e s c h ä f t i g t e  e r w e r b s t ä ­
t i g e  P e r s o n e n  n a c h  i h r e r  H e r k u n f t  i n  d e n
J a h r e n  1 8 9 5 u n d  1914 ...................................................................... 66
1 3 3
T a b e l l e S e i t e
62 H e r k u n f t  d e r  E i g e n t ü m e r  v o n  H a n d e l s ­
b e t r i e b e n  im J a h r e  1914  .............................................................. 67
63 E i g e n t ü m e r  u n d  B e s c h ä f t i g t e  i n  d e r  I n ­
d u s t r i e  n a c h  i h r e r  H e r k u n f t  im J a h r e  1895 .............. 68
64  P r o z e n t u a l e r  Z uw achs  d e r  P r o d u k t i v i t ä t  p r o
B e s c h ä f t i g t e m  u n d  d e r  B e s c h ä f t i g t e n  a l l g e ­
m e i n  i n  d e r  I n d u s t r i e  ...................................................................  69
65 W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  j e  n a c h
S c h i c h t z u g e h ö r i g k e i t  im p r i m ä r e n  S e k t o r  ...................  7 0
66 W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  j e  n a c h
S c h i c h t z u g e h ö r i g k e i t  im s e k u n d ä r e n  S e k t o r  .............. 72
67 W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  j e  n a c h
S c h i c h t z u g e h ö r i g k e i t  im  t e r t i ä r e n  S e k t o r  ................  74
6 8  W i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e  B e v ö l k e r u n g  d e r  Un­
t e r -  u n d  M i t t e l s c h i c h t e n  j e  n a c h  W i r t ­
s c h a f t s s e k t o r  ( 1869 -  1 9 4 7 )  ...................................................  76
69 S o z i a l e  S c h i c h t u n g  .............................................................................  77
7 0  S o z i a l e  S c h i c h t e n  i n  A r g e n t i n i e n
19 1 4  u n d  1947 ........................................................................................  78
71 A r b e i t n e h m e r  im  s e k u n d ä r e n  S e k t o r  d e r
W i r t s c h a f t  ( B u e n o s  A i r e s  1 9 4 0 ) ...........................................  79
7 2  A n g e h ö r i g e  d e r  O b e r s c h i c h t  n a c h  B e r u f e n
u n d  n a c h  H a u p t -  u n d  N e b e n t ä t i g k e i t e n  ...........................  80
7 3  A n g e h ö r i g e  d e r  O b e r s c h i c h t  v o n  B u e n o s  A i r e s
j e  n a c h  H e r k u n f t  i h r e r  F a m i l i e n n a m e n  ...........................  81
7 4  V e r t e i l u n g  e i n i g e r  B e f r a g t e r  d e r  O b e r s c h i c h t  
v o n  B u e n o s  A i r e s  j e  n a c h  i h r e r  Z u g e h ö r i g k e i t
z u  W i r t s c h a f t s s e k t o r e n  ................................................................  82
75  H e r k u n f t  d e r  h o h e n  p o l i t i s c h e n  F u n k t i o n ä r e
z w i s c h e n  1936 u n d  1961 ................................................................  83
76  B e r u f e  v o n  e i n i g e n  b e f r a g t e n  A n g e h ö r i g e n  d e r
O b e r s c h i c h t ;  B e r u f e  i h r e r  U r g r o ß v ä t e r ,  G ro ß ­
v ä t e r  u n d  V ä t e r  ...................................................................................  84
7 7  I n t r a g e n e r a t i o n a l e  M o b i l i t ä t  z w i s c h e n  d e n
h a n d w e r k l i c h e n  u n d  n i c h t  h a n d w e r k l i c h e n  N i ­
v e a u s  i n  d r e i  P e r i o d e n  d e r  B e s c h ä f t i g u n g s k a r r i e r e .  
B u e n o s  A i r e s ,  1960 -  1961 ........................................................  85
134
T a b e l l e  S e i t e
78  K a n ä l e  d e s  s o z i a l e n  A u f s t i e g s  i n  z w e i
v e r s c h i e d e n e n  A l t e r s g r u p p e n   ...........................................  86
79 S o z i a l e  M o b i l i t ä t  v o n  m ä n n l i c h e n  P e r ­
s o n e n  a u s  d e n  U n t e r s c h i c h t e n  j e  n a c h  
i h r e n  G e b u r t s d a t e n  i n  B u e n o s  A i r e s
1960  b i s  1961 ...........■............................................................................  87
80 S o z i a l e  M o b i l i t ä t  v o n  H a u s h a l t s v o r ­
s t ä n d e n  a u s  m i t t l e r e n  u n d  o b e r e n  S c h i c h ­
t e n  n a c h  H e r k u n f t  i h r e r  V ä t e r  i n  B u e n o s
A i r e s  z w i s c h e n  196 0  u n d  1961 ................................................  88
81 I n t e r g e n e r a t i o n e l l e  s o z i a l e  M o b i l i t ä t  j e  
n a c h  E r z i e h u n g s n i v e a u  i n  B u e n o s  A i r e s
z w i s c h e n  1960  u n d  1961 ................................................................  89
82 B e s c h ä f t i g u n g s s t r u k t u r  i n  r ü c k s t ä n d i g e n
G e b i e t e n  im  J a h r e  1947 ................................................................  90
83 V e r t e i l u n g  d e s  i n  p r o d u k t i v e n  u n d  n i c h t ­
p r o d u k t i v e n  B e r e i c h e n  d e r  W i r t s c h a f t  i n ­
v e s t i e r t e n  K a p i t a l s  ........................................................................  91
84 A u s l ä n d i s c h e s ,  i n  P r i v a t u n t e r n e h m e n  i n ­
v e s t i e r t e s  K a p i t a l  u n d  d e s s e n  Z i n s e r t r ä g e  
z w i s c h e n  1 885 u n d  1891 ................................................................  92
85 A u s l ä n d i s c h e s  K a p i t a l  i n  A r g e n t i n i e n  n a c h
1 9 10 ( i n  1 . 0 0 0  G o l d p e s o s )  ........................................................  93
86 Ö f f e n t l i c h e ,  p r i v a t e ,  s t a a t l i c h e  u n d  a u s ­
l ä n d i s c h e  K a p i t a l i e n  n a c h  i h r e m  p r o z e n ­
t u a l e n  A n t e i l  ........................................................................................  94
87 K a p i t a l e r t r a g s z i n s e n  i n  u n t e r e n t w i c k e l t e n  
L ä n d e r n  u n d  i n  d e n  USA z w i s c h e n  1945 u n d
1948  .....................................................................   95
88  P r e i s e  v o n  I n d u s t r i e p r o d u k t e n ,  v o n  R oh­
s t o f f e n  s o w i e  d a s  A u s t a u s c h v e r h ä l t n i s  i n  
u n t e r e n t w i c k e l t e n  L ä n d e r n
( I n d e x :  195 4  = 1 0 0 ) ........................................................................  96
89 Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  A u s l a n d s s c h u l d e n  
190 0  b i s  1955 u n d  1962 s o w i e  1967 ( l e t z t e ­
r e  a u f  S c h ä t z u n g e n  b e r u h e n d )  i n  a b s o l u t e n
Z a h l e n  u n d  i n  P r o z e n t z a h l e n  ...................................................  97
9 0  E x p o r t p r e i s e  f ü r  g e w i s s e  R o h s t o f f p r o d u k t e  
a u s  u n t e r e n t w i c k e l t e n  L ä n d e r n
( I n d e x :  1953  = 10 0 )  ........................................................................  98
135
T a b e l l e S e i t e
91 D ie  H a n d e l s b i l a n z e n  d e r  u n t e r e n t w i c k e l ­
t e n  L ä n d e r
( A n g a b e n  i n  M i l l i a r d e n  D o l l a r )  ........................................  99
92  V e r g l e i c h  d e r  P r o d u k t i v i t ä t  d e r  A r b e i t e r  
i n  v e r s c h i e d e n e n  A g r a r l ä n d e r n  m i t  u n t e r ­
s c h i e d l i c h e n  P r o d u k t i o n s m e t h o d e n
( k g .  p r o  A r b e i t s s t u n d e )  ...........................................................  1 ° °
9 3  A n h ä n g e r  u n d  M i t g l i e d e r  b e s t i m m t e r  p o l i ­
t i s c h e r  P a r t e i e n  u n t e r  e i n e r  G ru p p e  v o n  
B e f r a g t e n  i n  B u e n o s  A i r e s  ...................................................... 101
9 4  A n a l p h a b e t i s m u s  i n  A r g e n t i n i e n  im J a h r e
1 9 5 O .............................................................................................................  1 ° 2
95 a  A n a l p h a b e t i s m u s  i n  s t ä d t i s c h e n  u n d  l ä n d ­
l i c h e n  G e b i e t e n  ................................................................................  103
9 5  b A n a l p h a b e t i s m u s  i n  S t ä d t i s c h e n  u n d  l ä n d ­
l i c h e n  G e b i e t e n ,  n a c h  G e s c h l e c h t e r n  ...........................  103
9 6  A n a l p h a b e t i s m u s  n a c h  A l t e r s g r u p p e n
( i n  P r o z e n t e n )  ...................................................................................  104
97  O b e r s c h ü l e r  u n d  S t u d e n t e n  p r o  1 . 0 0 0  E i n ­
w o h n e r  z w i s c h e n  1895 u n d  1959 ...........................................  105
G r a f i k  S e i t e
I  K o n z e n t r a t i o n  d e r  B e v ö l k e r u n g  A r g e n t i n i e n s
n a c h  d r e i  Z o n e n  ................................................................................  106
I I  N a t i o n a l i t ä t  d e r  E i n w a n d e r e r  z w i s c h e n
1857 u n d  19 5 8  .....................................................................................  107
I I I  V e r t e i l u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  a u f  S t a d t
u n d  L a n d  ................................................................................................... 1° 8
IV F a m i l i e n  n a c h  H e r k u n f t  d e r  E l t e r n  ..................................  109
V A n z a h l  d e r  P e r s o n e n  p r o  F a m i l i e  i n  e i n e m
u r b a n i s i e r t e n  u n d  e i n e m  v o r w i e g e n d  l ä n d ­
l i c h e n  B e z i r k  im J a h r  1947 ...................................................  110
VI P r o z e n t u a l e r  A n t e i l  d e r  m ä n n l i c h e n  u n d
w e i b l i c h e n  B e v ö l k e r u n g  i n  d e n  USA u n d  
A r g e n t i n i e n  ........................................................................................... 111
136
G r a f i k  S e i t e
V I I  P y r a m i d e  d e r  a r g e n t i n i s c h e n  B e v ö l ­
k e r u n g  n a c h  d e r  V o l k s z ä h l u n g  1895 .................................. 112
V I I I  P y r a m i d e  d e r  a r g e n t i n i s c h e n  B e v ö l ­
k e r u n g  n a c h  d e r  V o l k s z ä h l u n g  1914 .................................. 113
IX V e r t e i l u n g  d e r  E i n w a n d e r e r  a u s  Ü b er­
s e e  a u f  d i e  v e r s c h i e d e n e n  G e b i e t e  d e s
L a n d e s  z w i s c h e n  1857 u n d  192 4  ............................................  114
X E i n w a n d e r e r  a u s  Ü b e r s e e  n a c h  i h r e m
G e s c h l e c h t  z w i s c h e n  1857 u n d  1924 ................................. 115
XI D ie  E i n w a n d e r e r  a u s  Ü b e r s e e  j e  n a c h
i h r e r  S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t  z w i s c h e n
1857 u n d  1924  .....................................................................................  116
X I I  D ie  E i n w a n d e r e r  a u s  Ü b e r s e e  j e  n a c h  A l t e r
z w i s c h e n  1857 u n d  1924 .............................................................. 117
X I I I  D ie  E i n w a n d e r e r  a u s  Ü b e r s e e  n a c h  i h r e n
B e r u f e n  z w i s c h e n  1857 u n d  1924 .......................................   118
XIV E n t w i c k l u n g  d e r  g e s a m t e n  s o w i e  d e r  
w i r t s c h a f t l i c h  a k t i v e n  B e v ö l k e r u n g
v o n  1895 b i s  1947 ........................................................................... 119
XV V e r t e i l u n g  d e r  A r b e i t s k r ä f t e  a u f  d i e  
S e k t o r e n  d e r  W i r t s c h a f t  z w i s c h e n
1895 u n d  1947 ...................................................................................... 120
XVI V e r t e i l u n g  d e r  B e s c h ä f t i g t e n  a u f  v e r ­
s c h i e d e n e  I n d u s t r i e z w e i g e  z w i s c h e n
1939 u n d  1954  .....................................................................................  121
X V II  A n t e i l  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  S e k t o r e n  
a n  d e n  A r b e i t s k r ä f t e n  ( A . K . )  s o w ie  a n
d e r  B r u t t o p r o d u k t i o n  ( B . P . )  d e s  L a n d e s  ...................  122
X V I I I  E i n g e s c h u l t e  K i n d e r  im  J a h r e  1957
( i n  T a u s e n d )  ........................................................................................  123
XIX S c h u l - P y r a m i d e  ( B a s i s :  1 . 0 0 0  S c h ü l e r ,
d i e  i n  d e r  G r u n d s c h u l e  e i n g e s c h u l t  w e r d e n )  . . . .  124
XX E n t w i c k l u n g  d e r  a n  d e r  B r u t t o p r o d u k t i o n  
( B . P . )  b e t e i l i g t e n  B e v ö l k e r u n g  u n d  d e r  
S c h ü l e r  v o n  G r u n d s c h u l e n ,  M i t t e l s c h u l e n ,
O b e r s c h u l e n  u n d  U n i v e r s i t ä t e n  z w i s c h e n
1935 u n d  1959 (1 9 3 8  = 10 0 )  ...................................................  125
XXI E i n g e s c h r i e b e n e  S t u d e n t e n  im J a h r e  1957 .................  126
X X II  D i p l o m - I n g e n i e u r e  m i t  e i n e r  ü b e r  f ü n f
J a h r e  d a u e r n d e n  A u s b i l d u n g  ...................................................  127
1 3 7

I N H A L T
V orw ort .......................................................................................................  5
Einleitung ...................................................................................................  \ 1
ERSTER TEIL:
Sozialstrukturen und Urbanisierungsprozeß ..................  15
K apitel I: Die Bevölkerungsstruktur ................................................... 16
1 . Methodologische Vorbemerkungen ..............................  16
2 . D er Bevölkerungszuwachs ............................................... 17
3. Die Verteilung von männlicher und weiblicher Bevöl­
kerung ...................................................................................  19
4. E inw anderer und S tam m bevö lkerung ..........................  21
5. Die A lte rss tru k tu r ...............................................................  23
K apitel II : Die ländliche S truk tur ( I ) ................................................... 25
1 . Ländliche und städtische B evö lkerung ..........................  25
2 . Die Bevölkerungsdichte ................................................... 27
3. Einige Ursprünge der ländlichen S truk tur und ihre 
Bedeutung...............................................................................  28
4. Die Bedeutung der Besitzverteilung für die ländliche 
S truktur ...............................................................................  31
K apitel I I I :  Die ländliche S truk tur ( I I ) ............................................... 35
1 . Ländliche S truktur und soziale Schichtung..................  35
2 . Die S tabilität der ländlichen Sozialschichtung  40
3. Die S truk tur der Familie bei der argentinischen Land­
bevölkerung ...........................................................................  42
Kapitel IV : Die Sozialstruktur der S tädte (I) ..................................  45
1. G ro ß -u n d  kleinstädtische S tru k tu re n ..........................  45
2 . Industrialisierung und U rb an isie rung ..........................  47
3. Die Entwicklung der sekundären und tertiären Sek­
toren .......................................................................................  50
4. Städtische K ultur und M assenkommunikationsmittel 53
K apitel V : Die Sozialstruktur der S tädte ( I I ) ................................... 56
1. Städtische S truktur und soziale Schichtung..................  56
2 . Die einzelnen Schichten ................................................... 57
3. Vertikale M obilität ........................................................... 61
4. Die S truk tur der Familie bei der argentinischen S tad t­
bevölkerung...........................................................................  64
ZW EITER TEIL:
Sozialstrukturen und soziale W a n d lu n g e n ......................  67
K apitel V I: Die wirtschaftliche S truktur ........................................... 68
1. Äußere Einflüsse................................................................... 68
2. Die Entwicklung der sekundären und tertiären Sek­
toren .......................................................................................  71
3. Die Landwirtschaft ........................................................... 75
4. Die staatliche W irtschaftspolitik....................................... 78
K apitel V II: Die politische S truk tur ................................................... 82
1. Dem okratisierung ...............................................................  82
2. Die Erweiterung der politischen A n te iln ah m e   84
3. Politische Parteien und Interessenverbände ..............  88
4. Politische Situation — Analyse und Zusammenfas­
sung .......................................................................................  91
Kapitel V III : Die kulturelle S truk tur ............................................... 95
1. N orm ativer Rahmen und N atio n a lch arak te r ..............  95
2. Religiöse und moralische W e r te ....................................... 96
3. W erte und rechtliche O rdnung ....................................... 100
4. Pragmatismus und Bewertung der A r b e i t ..................  103
K apitel IX : Erziehung und Bildung ................................................... 108
1. Die Funktion des Erziehungssystems ..........................  108
2. K ulturelle Ziele des E rziehungssystem s......................  111
3. Schule in S tadt und Land — Stufen des Erziehungs­
systems ...................................................................................  114
4. Erziehungssystem und E l i t e n ........................................... 117
A nm erkungen ...............................................................................................  121
D R IT T E R  TEIL:
Statistischer A nhang (Tabellen und G raphiken) ...........  1
Verzeichnis der Tabellen und G ra p h ik e n .........................  129
B I B L I O T H E C A  I B E R O  -  A M E R I C A N A
Veröffentlichungen des Ibero-Amerikanischen Institu ts 
(Stiftung Preußischer K ulturbesitz) zu Berlin 
H erausgeber H ans-Joachim  Bock
Band 1 • M ax Uhle
Wesen und O rdnung der altperuanischen K ulturen
Aus dem N achlaß herausgegeben von G erd t Kutscher
132 Seiten, 2 Tafeln, 7 Abbildungen, engl. Broschur DM  9,—
Band 2 • H ans H orkheim er
N ahrung und N ahrungsgewinnung im 
vorspanischen Peru
160 Seiten, 8 Tafeln, 7 Abbildungen, engl. Broschur D M  9,—
Band 3 • Miguel de Ferdinandy
En torno al pensar mítico
264 Seiten, 5 Tafeln, 2 Abbildungen, engl. Broschur D M  24,—
Band 4 • Peter A. Schmitt
Paraguay und Europa
Die diplomatischen Beziehungen unter C arlos Antonio López 
und Francisco Solano López 1841— 1870
368 Seiten engl. Broschur DM  24,—
Band 5 • R udolf Geske
Góngoras W arnrede im Zeichen der H ekate 
Ein Deutungsversuch
zu den Versen 366— 502 der Soledad Prim era 
136 Seiten engl. Broschur D M  14,—
C O L L O Q U I U M  V E R L A G  B E R L I N
B I B L I O T H E C A  I B E R O  -  A M E R I C A N A
Veröffentlichungen des Ibero-Amerikanischen Instituts 
(Stiftung Preußischer K ulturbesitz) zu Berlin 
H erausgeber H ans-Joachim  Bock
Band 6 • C ary  H ecto r
D er Staatsstreich als M ittel der politischen Entwicklung 
in Südamerika
226 Seiten engl. Broschur DM  19,—
Band 7 • F ritz  H oppe
Portugiesisch-Ostafrika 
in der Zeit des Marquês de Pom bal (1750— 1777)
360 Seiten engl. Broschur DM  24,—
Band 8 • Ju an  C arlos Aguila
Soziale S trukturen und soziale W andlungen in Argentinien
278 Seiten engl. Broschur DM  19,—
In  Vorbereitung
Band 9 • Friedel M aurer-R othenberger
Die M itteilungen des G uzm án de Alfarache
ca. 128 Seiten engl. Broschur ca. DM 14,—
Band 10 • Georg Thom as
Die portugiesische Indianerpolitik  in Brasilien 
1500— 1640
ca. 240 Seiten engl. Broschur ca. DM 19,—
C O L L O Q U I U M  V E R L A G  B E R L I N


Staatswissenschaftlichen Fakultät der N a­
tionaluniversität Córdoba, später an der 
Philosophischen Fakultät der Universität 
München. Darüber hinaus studierte er in 
Spanien, Chile und den Vereinigten 
Staaten.
1959 w urde er zum ordentlichen Professor 
der Soziologie in C órdoba ernannt. 1964 
nahm  er die E inladung zu einer G ast­
professur in M ünster (W estfalen) an und 
lehrte anschließend in  H arv a rd  und an 
der Colum bia-U niversität.
E r ist M itglied m ehrerer wissenschaftlicher 
Gesellschaften und publizierte zahlreiche 
soziologische Arbeiten, darunter vor allem 
die folgenden Bücher: „La Contribución 
de O rtega a la Teoría Sociológica“ 
(Córdoba 1962), „El Descubrimiento de 
la R ealidad Social“ (Córdoba 1962), 
„Estructura y Función“ (México 1962), 
„M ax Weber und die Theorie des sozialen 
H andelns“ (München 1964), „Teoría So­
ciológica“ (México 1965), „R azón y 
Sociedad“ (Tucumán 1965), „De la  In ­
dustria al P oder“ (Buenos Aires 1966) 
und „Centralism o y Federalismo“ (Buenos 
Aires 1966).

